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A. Allgemeine tmd physikalische Chemie.
Rolf Nevanlinna, Über das Wesen der exakten Forschung. (S.-B. Ges. Beförd. 

ges. Naturwiss. Marburg 67. 119—49. 1932. Helsingfors.) Skaliks.
Alexander W . Stern, Die Richtung der modernen Physik und ihr Einfluß auf 

das menschliche Denken. (Soientia 53 ([3] 27). 377—84. 1/6. 1933. Brooklyn 
[N. Y.].) Skaliks.'

Louis D’Or, Einige Ansichten der modernen Chemie. Bericht über Fragen der
Bindung, der Affinität u. der Rk.-Geschwindigkeit. (Rev. univ. Mines, Métallurgie,
Trav. publ. [8] 9. (76.) 313—20. 15/6. 1933. Lüttich, Univ., Inst, de Chim. Géné­
rale.) Lorenz .

W. H. Zachariasen, Die Struktur der Gläser. (Vgl. C. 1933.1 .1563.) Die mechan. 
Eigg. der Gläser sind über große Temp.-Bereiche mit denen der Rrystallc vergleichbar. 
Es muß daher angenommen werden, daß die Atome in den Gläsern um feste Gleich­
gewichtspositionen oscillieren, daß die interatomaren Kräfte im Krystall u. Glas die­
selben sind u. daß die Atome ausgedehnte dreidimensionale Netzwerke ohne Symmetrie 
oder Periodizität bilden. Aus diesen Voraussetzungen lassen sich die charakterist. 
Eigg. der Gläser erklären. Für ein bestandfähiges Glas muß gefordert werden, daß 
die •potentielle Energio mit der des entsprechenden Krystallgitters vergleichbar ist. 
Aus dieser Forderung lassen sich für die Oxyde Qm On die Vorbedingungen der Glasbldg. 
ableiten. Nur die Oxyde Fe203, Si02, GeÖ2, P205, As205, P203, As203, Sb203, V2Oß, 
Sb20s, Nb„Os u. Ta2Ös genügen diesen Bedingungen. Ähnliche Überlegungen für die 
Fluoride ergeben, daß BeF2 das einzige glasbildende Fluorid ist. Die Zus. der all­
gemeinen O-Gläser läßt sich durch die Summenformel Am Bn O angeben. B sind 
Kationen, deren Oxyde an sich Glasbildner sind oder andere Kationen, die jene iso­
morph vertreten können. Alle anderen Kationen fallen unter A. Für ein gutes Glas 
ergibt sich, daß n etwa 0,3—0,5 sein muß, was den Tatsachen entspricht. Das Glas­
netzwerk wird von den O-Ioncn u. den Ionen B gebildet. In den Zwischenräumen 
sind die Ionen Q eingelagort. Die Elektrolyse der Gläser läßt sich dadurch leicht 
erklären. Das kleine Na-Ion wandert leicht durch das Netzwerk u. ist demnach in 
erster Reihe der Elektrizitätsträger. (Glastechn. Ber. 11. 120—23. April 1933. Chicago, 
Univ., Ryerson Physical Lab.) RÖr.L.

Georg von Hevesy, Diffusion in Krystallen. Zusammenfassende Übersicht. 
(Naturwiss. 21. 357—62. 19/5. 1933. Freiburg i. Br.) Sk a l ik s .

F. W. Spiers, Die Diffusion von Quecksilber in gewalzte Zinnfolie. Zu der C. 1933. 
I. 1263 referierten vorläufigen Mitt. ist folgendes zu ergänzen. Auf Pulvcraufnahmen 
des Amalgams waren Interferenzen des Sn-Gitters nicht zu beobachten, dagegen wurde 
die bereits von SlMSON (C. 1924. II. 580) angegebene hexagonale Elementarzelle 
gefunden: a — 3,23, c =  3,00 A. Dieses hexagonale Gitter kann aus zwei rhomb. 
körperzentrierten Gittern bestehend gedacht werden, deren Anfangspunkte (0 0 0) 
u. (V2 0 V2) sind, u. deren Achsen a — 6,00, b =  5,60 u. c =  3,23 Â lang sind. (Das 
tetragonale Sn besteht nach Mar k  u. Po l a n y i aus 2 raumzentrierten tetragonalen 
Gittern mit den Anfangspunkten 0 0 0 u. %  0 Y, u. den Achsen a =  6 =  5,84, c ~
3,16 A. Amalgame mit Hg-Gehh. zwischen 8 u. 25% zeigten innerhalb der Meßfehler 
stets dieselben Gitterkonstanten: es wird also von dem hexagonalen Gitter kein Hg 
in fester Lsg. aufgenommen. — Nach SlMSON (1. c.) ist das tetragonale Sn von 0 bis 
8%  Hg zu beobachten u. das hexagonale Gitter von 1—35% Hg- Unter der Annahme, 
daß zwischen 1 u. 8%  Hg tetragonale u. hexagonale Phase koexistieren u. oberhalb 
8%  nur die hexagonale Phase vorhanden ist, wurde die D. als Funktion der Zus. be­
rechnet. Zwischen 0 u. 8%  herrscht ausgezeichnete Übereinstimmung mit den Experi- 
mentalwerten, oberhalb 8%  steigt die experimentelle Kurve rascher an als die theoret. 
Das wird durch die Anwesenheit einer fl. schweren Phase erklärt (Lsg. von etwas Sn
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in Hg). Diese fl. Hg-reiche Phase konnte auch durch einen Ainalgamationsvers. quali­
tativ nachgewiesen werden. — Es wurden ferner Leitfähigkeitsmessungen angestellt, 
aus denen eindeutig hervorgeht, daß die hexagonale Phase eine sekundäre feste Lsg. 
u. nicht eine intermetall. Verb. von annähernd konstanter Zus. ist. Die Lage der Solidus­
kurve am Sn-Ende des Hg-Sn-Systems wurde ungefähr bestimmt. (Philos. Mag. 
J. Sei. [7] 15. 1048—61. Mai 1933.) Sk alik s .

Karl Hass und Karl Jellinek, Über die gegenseitige Löslichkeit von Blei bzw. 
Wismutschmelzen und geschmolzenem Zink. Die partielle Mischbarkeit geschm. Metalle 
läßt sich durch therm. Analyse schlecht feststellen,* da die Mischungswärmen nur klein 
sind. Vff. beschreiben eine Apparatur u. Arbeitsweise, mittels der diese partielle 
Metallmischbarkeit genau u. direkt festgestellt werden kann. Die Löslichkeit von 
Pb bzw. Bi u. geschmolzenem Zn wird tabellar. u. grapli. wiedergegeben. Die obere 
Zn-Schieht enthält mit zunehmender Temp. immer mehr Pb bzw. Bi, in der unteren 
Pb- bzw. Bi-Schicht reichert sich demzufolge Zn an. Die krit. Lsg.-Temp. beträgt für 
Pb-Zn 945° u. für Bi-Zn 820°. Die erhaltenen Resultate stimmen bei Bi u. Zn gut, 
bei Pb u. Zn etwas weniger gut mit den von SPRING u. R om anoff  ermittelten Werten 
überein. (Z. anorg. allg. Chem. 212. 356—61. 20/6. 1933. Danzig, Physikal.-Chem. 
Inst. d. T. II.) E. H öffm ann .

Karl Jellinek und Hugo Weberbauer, Über Halogenverdrängungsgleichgewichte 
in Schmelzen der Chloride und Bromide von Ag, K  und Pb: Cl2 -f Me Br., ^  MeCl2 +  Br.,. 
1. Die Gleichgewichte der Rk.: Cl2 +  2 AgBr 2 AgCl -j- Br2 sind bei 594 u. 804° 
bestimmt. Bei den verwendeten Strömungsgeschwindigkeiten von 1,85—4,2 ccm N2/ 
min. sind die gefundenen Werte des Quotienten pjiiJvcii von der Strömungsgeschwindig­
keit prakt. unabhängig. Der Aktivitätskoeff. Ka ist nur konstant für den Ausdruck 
[piWpCte] • [NAgCl/NAgBr] =  Ka u. beträgt für 594° Ka =  2,5, für 804° Ka =  1,2. Die 
Rk. wird also wahrscheinlich durch die bimolekulare Formulierung wiedergegeben: 
Cl2 -f Ag2Br2 Ag2Cl2 +  Br2. Wegen der ausgezeichneten Leitfähigkeit der Schmelzen 
von AgCl u. AgBr ist ferner eine fast völlige Dissoziation der Ag2Cl2- u. Ag2Br2-Moll. 
in Ag2Cl2 2Ag' +  Cl2"  u. Ag2Br2 ^  2 Ag' +  Br2"  anzunehmen. Da die Einatomig­
keit von Ag-Ionen aus Gefrierpunktserniedrigungsbestst., die Einfachheit der Moll, aus 
direkten Dampfdruckmessungen hervorgeht, ist wahrscheinlich, daß sich geschmolzene 
Mischungen von AgCl u. AgBr wie ideale Lsgg. verhalten, die aus Mischungen von Ag' 
u. Cl2", sowie Br2" bestehen. Es ist demnach: Cl2 +  Br2" ^  Cl2"  +  Br2. Die Anionen 
der Schmelzen von AgCl u. AgBr bestellen hauptsächlich aus Cl2"  u. Br2". — 2. Vff. be­
stimmen die Gleichgewichte der Rk.: Cl2 +  2 KBr 2 KCl +  Br2 bei 804 u. 905°. 
Wieder ergibt sich, daß wahrscheinlich die Anionen Cl2"  u. Br2" vorhanden sind, 
während bei beträchtlich höheren Tempp. (1250°) die Doppelanionen in einfache zer­
fallen sind. Ka (für 804°) =  5,92 (im Mittel), für 905° =  4,75. — 3. Die Gleich­
gewichte der Rk.: Cl2 -f PbBr2 v* PbCl2 +  Br2 sind bei 594° gemessen. Das Ver­
hältnis •pjiii/pch ist bei Mischungen von 50 MoL-% PbCl2 u. 50 Mol.-% PbBr2 stark 
von der Strömungsgeschwindigkeit abhängig. Da nur der Ausdruck [pBra/pcu]- 
VNpbcio/Kl'bBrj annähernde Konstanz zeigt, ist wahrscheinlich, daß die hier vorliegen­
den Anionen hauptsächlich CI/'" u. Br4" "  sind. (Z. anorg. allg. Chem. 212. 337—55. 
20. Juni 1933. Danzig, Physikal.-Chem. Inst. d. T. H.) E. H offm ann .

H. W . Foote und John E. Vance, Da-s System: Nalriunijodat-Natriumcarbonal- 
Wasser. Es wurden Löslichkeitsisothermen bei 0°, 25°, 40° ti. 50° aufgenommen. In 
diesem Temp.-Bereich gibt es kein Doppelsalz. (Amer. J. Sei. [Silliman] [5] 25. 499 
bis 502. Juni 1933. New Haven [Conn.], Yale Univ.) Sk a l ik s .

Sterling B. Smith und William A. Sturm, Gleichgewicht im System: Natrium- 
phihalat, Phthalsäure und TFasser. Vff. untersuchen die Löslichkeitsbeziehungen im 
System: Na-Phthalat, Phthalsäure, W. bei 0°, 25°, 35° u. 50°. Bei allen Tempp. bildet 
sieh ein Doppelsalz 2 NaH-Phthalat, H20. — Saures Na-Phthalat soll aus was. Lsg. 
bei Tempp. nicht unter 50° krystallisiert werden. Da ein geringer Überschuß von 
Na-Phthalat bei der Krystallisation nicht stört, während Phthalsäure mitkrystallisiert, ist 
es zweckmäßig, bei der Herst. von saurem Na-Phtbalat einen geringen Überschuß 
von Na2C03 zur Neutralisation der Phthalsäure zu verwenden. (J. Amer. ■ ehem.Soc. 
55. 2414—19. Juni 1933. Hartford, Conn. Trinity Coll. Jarris Chem. Labor.) Lor.

W. Swi^toslawski, Beiträge zur Kenntnis der ternären azeotropen Gemische. I. An­
wendung des Differentialebullioskops zur Untersuchung des ternären Azeotropismus. 
(Vgl. C. 1933- I. 3293.) Vf. zeigt, daß man mit dem Differentialebullioskop mit De-
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phlegmator (C. 1931. I. 1481) die Lage des homoazeotropen Punktes im Dreieck­
diagramm eines ternären Gemisches bestimmen kann durch Best. der Kpp. von 
Gemischen, deren Zuss. auf Geraden in der Nähe des homoazeotropen Punktes liegen. 
Bei heteroazeotropen Gemischen wird die Lago der heteroazeotropen Linio gefunden 
durch Zugabe der dritten Komponente H zu zwei binären Gemischen A B verschiedener 
Zus. u. Best. des minimalen Kp.; die Lage der Linie wird dann festgelegt durch Unters, 
von Gemischen, deren Zuss. auf die heteroazeotrope Linie senkrecht schneidenden 
Linien liegen. Dio dem Schnittpunkt der heteroazeotropen Linie mit A H u. B H 
entsprechenden binären Gemische werden sodann so zusammengegeben, daß ein 
System aus zwei fl. Phasen mit den fl. Phasen des heteroazeotropen Gemisches ent­
sprechenden Voll, entsteht. (Roczniki Chem. 13. 227—35. 1933. Warschau, Techn. 
Hochsch., Physikal.-chem. Inst.) R. K. Mü l l e r .

E. Denina, Die van't Hoffsche Gleichung für das chemische Gleichgewicht kann nicht 
als ,,Reaktionsisochore“  bezeichnet werden. Vf. legt dar, daß als Isochoregleichung 
nur die Gleichung I bezeichnet werden kann. Gleichung II stellt dio Isobaregloichung

dar. Die Gleichungen von v a n ’t  H off (III) u. von GlBBS (IV) sind demgegenüber 
verschiedene Formen der vollständigen Gleichung des chem. Gleichgewichtes. (Nuovo 
Ciinento [N. S.] 10. 108—17. März 1933. Turin, Techn. Hochsch., Inst. f. physikal. 
Chemie u. Elektrochemie.) R. K. MÜLLER.

A. Berthoud, Kinetik der Einwirkung von Jod auf'Kaliumoxalat. (Vgl. C. 1932.
I. 23.) Dio Unters, des Einflusses der Konzz. von J2, KJ u. K-Oxalat auf dio Ge­
schwindigkeit der Dunkelrk. zwischen Jod u. K-Oxalat ergibt: die Rk.-Gcsehwindigkeit 
läßt sich annähernd durch d x/ d t =  k [CjO /']-[¿7 J2]‘/»/[J']V2 wiedergeben (¿’ J2 =  
Summe des titrierbaren J2). Dies Ergebnis ist im Einklang mit dem von G r if f ith  
u. Mc K eow n (C. 1933. I. 3034), jedenfalls bei den von Vf. untersuchten höheren 
KJ-Konzz. Der Temp.-Kooff. der Rk. bei etwa 40° ist 6,4. — Die Dunkelrk. unter­
scheidet sich von der photoehem. Rk. dadurch, daß ihre Geschwindigkeit umgekehrt 
proportional [J']1̂ , u. nicht umgekehrt proportional [J'] ist. Diese Tatsache hatte 
Vf. früher (vgl. C. 1925. I. 468) durch die Annahme erklärt, daß Lieht nur die Moll. 
J2, u. nicht die Ionen J3' zers., u. daß dio Rk. 2 J =  J2 viel langsamer verläuft als 
die Rk. 2 J +  J' =  J3' ist. A llm an d  u. Young (C. 1932. I. 25) nehmen an, daß 
unter dem Einfluß des Lichtes das Ion J3' ebenfalls dissoziiert, daß aber das atomare 
Jod nach dem Schema: J +  J' J2' u. 2 J2' =?*= J3' +  J' verschwindet. Die Verss. 
des Vf. geben nicht die Möglichkeit, zwischen beiden Annahmen zu entscheiden; Vf. 
hält aber dio Annahme von A llm a n d  u . Young für wahrscheinlicher. —  Der Unter­
schied in den Temp.-Koeff. der photoehem. u. der Dunkelrk., die nach dem gleichen 
Schema verlaufen, dürfte nicht nur von dem photoehem. Primäreffekt bestimmt sein, t 
sondern auch von den Folgerkk. abhängen. (Helv. chim. Acta 16. 393—98. 2/5. 1933. 
Neuchâtel, Univ. Inst, de Chimie [Orig.: Franz.].) Lorenz.

G. Ettisch und Günter Viktor Schulz, Über sprunghafte Zeitverläufe von Re­
aktionen zwischen Proteinen und Alkali. Bei der Einw. von Alkali auf Eiweißlsgg. 
finden Spaltungsrkk. statt, dio bis zur Erreichung eines Endzustandes einige Stunden 
oder Tage dauern können. Vff. verfolgen diese Rkk., indem sie 1. die Veränderung 
der Viscosität u. 2. die Veränderung des Potentials gegen Cu messen. — 1. Es wurden 
Caseinlsgg. hergestellt, die 2,7% Casein u. 0,04-, 0,06- u. 0,12-n. NaOH enthielten. 
Ihre Viscosität wurde im OsTWALD-Viscosimeter bei 27° gemessen. Sie nahm mit 
der Zeit in Stufen ab, indem sie jeweils 5—10 Minuten konstant blieb, bevor sie ziemlich 
plötzlich auf einen neuen, niedrigeren Wert fiel. 2. Proteinlsgg. zeigen gegen eine Cu- 
Elektrode ein definiertes u."genau bestimmbares Potential, wenn die EK. folgender 
Kette gemessen wird: Cu-Elektrode I in Proteinlsg., der Cu-Ioncn zugesetzt sind | 
KCl | Cu-Elektrode II in n. CuS04. Während der Stromlieferung dieser Kette geht 
Cu an der Elektrode I in Lsg. u. bildet mit dem Protein eine feste Komplexverb. Es 
können „Kupfertitrationskurven“  aufgenommen werden, indem die nach Zugabe 
steigender Mengen von Cu-Ionen zum Protein sich jeweils einstellende EK. gemessen 
wird; sie bleibt solange konstant, bis alle komplexbildenden Gruppen des Proteins
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abgesätt. sind, um bei noch weiterer Zugabe von Cu-Ionen steil auf einen nied­
rigeren Wert abzufallen. Diese elektrochem. Analyse liefert also die Menge der 
komplexbildenden Gruppen einer Proteinlsg., sowie ihre Affinität zum Cu. Beide 
Größen werden sehr stark durch die Einw. von Alkali auf Protein verändert. 
Vff. ließen verschieden starkes Alkali etwa 20 Stdn. lang auf eine 3°/0ig. Caseinlsg. 
einwirken, u. nahmen dann die Cu-Titrationskurve auf. Sie hatte je nach dem 
Ph der Mischung ein verschiedenes Aussehen: Unterhalb von pn =  11 reagiert nur 
eine Art von Gruppen mit dem Cu, oberhalb ph =  11 reagieren zwei verschiedene 
Arten von Gruppen, deren Affinität zum Cu um 20—30 mV differiert; mit stei­
gendem ph erhöht sich die Affinität beider Gruppen, u. die Menge der Gruppen 
mit der höheren Affinität nimmt zu. Die Kinetik derjenigen Einw. von Alkali auf 
Protein, die zu dieser Veränderung der Eigg. des Proteins gegenüber Cu führt, ließ 
Bich durch Aufnahme der Cu-Titrationskurve von zu verschiedenen Zeitpunkten ent­
nommenen Proben einer Mischung von Protein u. Alkali bestimmen. Dabei zeigte 
sich, daß die Affinität des Proteins zum Cu mit der Dauer der Alkalieinw. wuchs, aber 
nicht stetig, sondern in Sprüngen. Es vergingen Zeiten von 1—5 Stdn., in denen die 
Lage der Cu-Titrationskurve unverändert blieb, ehe ein neuer, steiler Anstieg der 
Potentiale erfolgte. — Vff. deuten diese Kurven so, daß die Einw. des Alkali auf das 
Protein an allen Moll, parallel fortschreitet, so daß gewisse Veränderungen auch un­
gefähr zum gleichen Zeitpunkt an allen Moll, abgeschlossen sind. Es muß also eine 
Art „Regulationsmechanismus“ vorhanden sein, der dafür sorgt, daß die Rk. an allen 
Moll, parallel fortschreitet, u. den sich Vff. folgendermaßen denken: Jedes einzelne 
Mol. ist so groß, daß in ihm eine außerordentlich große Menge von einzelnen Elementar- 
rkk. den gesamten Rk.-Verlauf zusammensetzen, so daß sich die statist. Unregelmäßig­
keiten der Elementarrkk. gegenseitig schon weitgehend in jedem einzelnen Mol. auf- 
heben. Möglich wäre allerdings auch, daß von der gesamten Lsg. her ein regulierender 
Einfluß auf den Fortgang der Rk. bei den einzelnen Moll, erfolgt. (Z. physik. Chem. 
Abt. A. 164. 417—27. Juni 1933. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilh.-Inst. f. physikal. Chemie 
u. Elektrochemie.) E rbe.

Edward B. Maxted und Gordon J. Lewis, Die Wirksamkeit der Katalyse. Teil I. 
Die energetische Homogenität einer Platinoberfläche. Wenn an der Oberfläche eines 
Katalysators Stellen besonders hoher Aktivität vorliegen, die vorwiegend Katalyse 
u. Adsorption befördern, dann wird umgekehrt ein Gift zuerst die Zentren höherer 
Aktivität unwirksam machen, die weniger wirksamen Stellen aber ganz oder wesent­
lich ganz freilassen. Die Änderung der Aktivierungsenergie beim Übergang vom 
reinen Katalysator zu mehr u. mehr vergifteten Katalysatoren müßte dann eine ent­
sprechende Änderung der ursprünglichen Energie der adsorbierenden oder kataly­
sierenden Zentren anzeigen. Vff. nehmen die Zers, von H20 2 an Platinschwarz als 
Katalysator vor, der fortschreitend mit bekannten Mengen von Hg "-Ionen vergiftet 
ist u. gewinnen die jeweilige Aktivierungsenergie durch Best. des Temp.-Koeff. Daraus 
ergibt sich rechner. u. graph.: Für jede Temp.-Differenz bleibt der Wert der Akti­
vierungsenergie annähernd konstant beim Anwachsen des Giftgeh. bis zu dem für 
jede Kurve charakterist. Knickpunkt. Extrapolation des ersten linearen Teiles der 
Geraden ergibt, daß alle Geraden im Diagramm klHg-Geh. die Hg-Konz.-Achse an­
nähernd im gleichen Punkt schneiden. Aus der Konstanz der Energiewerte folgt, 
wenn Stellen besonderer Aktivität vorliegen, müssen diese derart sein, daß von irgend­
einem Zustand der Oberfläche bis zu dem, der dem Knickpunkt entspricht, ein kon­
stantes Energieinkrement erforderlich ist, um sie bis zu katalyt. Wirksamkeit zu 
steigern. Der lineare Kurvenverlauf ist als sichtbares Zciehen der Homogenität zu 
werten. ( J. chem. Soc. London 1933. 502—04. Mai. Bristol, Univ.) E. H offm ann .

William C. Bray und J. B. Ramsey, Die gleichzeitige Reduktion von Vanadin­
säure und von Sauerstoff durch Jodid. Induzierte Katalyse von Sauerstoffreaktionen. 
Vff. untersuchen die Red. von HV03 durch KJ, bei der gleichzeitig gel. 0 2 reduziert 
wird (vgl. E d gar, J. Amer. ehem. Soc. 38 [1916]. 2369). Der Induktionsfaktor (redu­
ziertes 0 2/reduziertes HV03 in Äquivalent/1) wird unter'verschiedenen Bedingungen 
zwischen 0,01 u. 12 gefunden. Die Rk. gehört also zur Klasse I der induzierten Rkk. 
(Induktionsfaktor ohne Grenze, vgl. Luther u . Schilow, Z. physik. Chem. 46 [1903]. 
777). — Vff. diskutieren nun eine Reihe von induzierten Sauerstoffrkk. (besonders 
auf Grund einer Mitt. von Lenssen u . Löwenthal, J. prakt. Chem. 86 [1862], 193). 
Vff. nehmen an, daß die induzierten Rkk. der Klasse I Kettenrkk. sind; das Reduktions­
mittel reagiert mit 0 2 in einer Kettenrk., die während der Rk. zwischen dem Reduktions-
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mittel u. dem Oxydationsmittel gestartet wird. (J. Amer. ehem. Soc. 55. 2279—88. 
Juni 1933. Univ. of California, Chem. Labor.) L or enz .

Dinca Samuiacas, Der Einfluß von Röntgenstrahlen auf die Bildung von Krystall- 
keimen. Vf. ging von der Annahme aus, daß Ionen für die Bldg. von Krystallisations- 
kemen dieselbe Rolle spielen könnten wie für die Bldg. von Kondensationskemen in 
übersatt. Dämpfen. Daher wurden absorbierende Nichtelektrolyte untersucht: über­
satt. Lsgg. von S u. P in CS2, geschm. Betol u. Santonin. Die Substanzen befanden' 
sich 20 cm von der Antikathode einer mit 48000 Volt u. 18 mAmp betriebenen Röntgen­
röhre entfernt (nahezu monochromat. Fe K-Strahlung). Aus verschiedenen Vergleichs- 
verss., bei denen immer die Krystallkeime von je einer bestrahlten u. einer unbestrahlten 
Probe (die sich im gleichen Thermostaten befanden) beobachtet wurden, wird ge­
schlossen, daß. Röntgenstrahlen beschleunigend auf die Bldg. von Krystallkeimen 
wirken. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 418—20. 6/2. 1933.) Sk a l ik s .

H. W. Morse, J. D. H. Donnay und Emil Ott, Zusammensetzung und Struktur 
künstlicher Sphärolithe. (Vgl. C. 1933. I. 2528.) Bei der Herst. künstlicher Sphärolithe 
von BaC03, SrC03 u. PbC03 durch Diffusion u. doppelte Umsetzung in Gelatine werden 
häufig zwei opt. verschiedene Formen erhalten. Sie bestehen aus verschiedenen chem. 
Verbb., von denen eine durch Sulfatgeh. (Verunreinigung) der Gelatino bedingt ist,
— Nach der röntgenograph. Unters, verhalten sich vollkommen symm. Sphärolithe 
genau so wie ganz ungeordnete Pulver. Die Brechungsindices einer einzelnen Sphärolith- 
faser weichen von denen eines Einkrystalls ab; das kann nur so erklärt werden, daß 
jede einzelne Faser bereits ein Aggregat verschieden orientierter Krystallo ist. Diese 
Krystallo sind im allgemeinen 10-3 bis 10~5 cm groß. (Amer. J. Sei. [Silliman] [5] 
25. 494—98. Juni 1933. California, Stanford Univ. ; Baltimore [Md.], Johns Hopkins 
Univ.) Sk a l ik s .

A. Ferrari und C. Colla, über die Bedeutung der Krystallform bei der Bildung 
fester Lösungen. X. 'Thermische Analyse der wasserfreien Systeme CoCl2—PbCl2 und, 
FeCl2—PbCl2. (IX. vgl. C. 1933. II. 322.) Aus dem Fehlen der ehem. u. krystallo-
fraph. Analogie ließ sich voraussehen, daß PbCl2 mit CoCl2 u. FeCl2 in keinem Ver- 
ältnis feste Lsgg. bildet. Dies wird durch die therm. Analyse bestätigt, die im System 

PbCl2—CoCl2 ein Eutektikum mit 76,5°/0 PbCl2 (F. 424°), im System PbCl2—FeCl2 
ein Eutektikum mit 71,5% PbCl2 (F. 421°) ergibt. Die primären Krystallisations- 
kurven haben annähernd Hyperbelform. (Atti R. Accad. naz. Lincei, Rend. [6] 17. 
473—75. 19/3. 1933. Mailand, Univ., Inst. f. allg. u. physikal. Chemie.) R. K. Mü.

H. Röhl, Die elastischen Eigenschaften von Oold-Silbereinkrystallen. Die Misch- 
krystallreiho Au—Ag wurde an Einkrystallstäbchen auf ihre elast. Eigg. hin unter­
sucht. Messungen des Dehnungs- u. Torsionsmoduls ergaben, daß die elast. Eigg. 
ebenso stark anisotrop sind wie in den reinen Komponenten, daß aber die Mischungs­
regel für eine u. dieselbe Krystallrichtung nicht gilt. Es wurde dann geprüft, ob sich 
aus den elast. Konstanten des Krystalls die des quasiisotropen Metalls nach BrÜGGE- 
MANs Theorie (Diss. Groningen — den Haag 1930) sowie die charakterist. Temp. 0 
der DEBYEschen Theorie in Übereinstimmung mit dem Experiment ergeben. Es 
wurde hinreichende Übereinstimmung u. ebenfalls Abweichungen von der Mischungs­
regel gefunden. (Ann. Physik [5] 16. 887—906. 20/4. 1933. Marburg a. d. Lahn, 
Physikal. Inst.) Sk a l ik s .

G. H. Keulegan und M. R. Houseman, Die Temperaturkoeffizienten der Moduln 
von MetaUen und Legierungen, die als elastische Konstruktionselemente verwendet werden. 
Es werden die Temperaturkoeff. der elast. Konstanten der folgenden Materialien im 
Temp.-Bereich zwischen —50 u. 50° bestimmt: Cr-V-Stahl, Ni-Stahl, Cr-Ni-Stahl, 
Si-Mn-Stahl, Stahlsorten verschiedener Zus. u. Vorbehandlung, Phosphorbronze, Ni- 
Ag-Legierungen verschiedener Zus., Duralumin, Monelmetall, Messing, Elmvar, Modulvar, 
Wolfram, Berylliumbronze. Die meisten Metalle wurden durch Wärme oder Kalt­
bearbeitung so vorbehandelt, wie es für ihre Verwendung in Konstruktionen am besten 
ist. Die Ergebnisse sind im allgemeinen mit den von GrÜNEISEN aufgestellten Be­
ziehungen für die Temperaturkoeff. in Übereinstimmung. In begrenztem Bereiche 
von Spannungen wurde die Unabhängigkeit der gemessenen Temperaturkoeff. von 
der Spannung nachgewiesen. (Bur. Standards J. Res. 10. 289—320. März 1933. 
Washington.) E isen sch itz .

Andrew Dingwall, Jerrold Zacharias und Sidney L. Siegel, Über die Ver­
unreinigungen von im Molybdänxmderstandsofen hergestellten Nickeleinkrystallen. Das 
nach dem Verf. von F in k  u. Rohrm an  (vgl. C. 1932. I. 280) hergestellte Ni nimmt
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beim Schmelzen im von Qu im b y  (C. 1932. II. 2799) angegebenen Molybdänwider­
standsofen 0,1% Mo auf, was aber durch Umgeben des Tiegels mit einem gasdichten 
Porzellanrohr vermieden werden kann. Die Anwendung des Porzellanrohrs führt 
allerdings zu einer Verunreinigung mit Si. (Trans, electrochem. Soe. 63. 6 Seiten. 
Mai 1933. New York City. Sep.) R. Glauner .

F. L. Arnot, Collision processes in gascs. London: Methuen 1933. (112 S.) 8°. 3s. net.

A i. Atom struktur. R adiochem ie, Photochem ie.
L. Infeld und B. L. van der Waerden, Die Wellengleichung des Elektrons in 

der allgemeinen Relativitätstheorie. (S.-B. preuß. Akad. Wiss. 1933. 380—401. Lemberg; 
Leipzig.) Sk alik s .

E. Bright Wilson jr., Wellenfunktionen für den Grundzustand von Lithium und 
Ionen mit drei Elektronen. Die korrekte antisymm. Wellenfunktion des 3-Elektronen- 
problems im Li-Atom läßt sich in nullter Näherung durch eine Determinante darstellen, 
deren Elemente die 1 s-Wasserstoffeigenfunktionen mit positivem spin, dieselben 
Eigenfunktionen mit negativem spin u. die 2 s-Wasserstoffeigenfunktionen mit posi­
tivem spin sind. Zur Erzielung einer besseren Näherung verallgemeinert Vf. dio letzt­
genannten Funktionen unter Einführung unbestimmter Parameter u. bestimmt deren 
Zahlenwert nach dem wellenmechan. Variationsprinzip. Die auf diesem Wege er­
haltenen Wellenfunktionen des 1 s2 2 i-Zustandes werden mit den von anderen Autoren 
erhaltenen Wellenfunktionen verglichen, um einen Anhaltspunkt für die Güte der 
Näherungen zu gewinnen. Das nach dom Ansatz des Vf. erhaltene Ionisationspotential 
unterscheidet sich vom experimentellen bei Li I um 0,9%, bei CIV um 0,3%. (J. ehem. 
Physics 1. 210—18. März 1933.) ElSENSCHITZ.

Seishi Kikuclli und shigeo Nakagawa, Zur Reflexion der Kathodcnstrahlen an 
der Einkrystalloberfläche. Dio bei streifender Reflexion an Steinsalz entstehenden 
Punktinterferenzen werden im Gegensatz zu K ir c h n e r  u . R a eth f.r , C. 1932. II. 
3831) als Raumgitterinterferenzen an einer unvollkommenen Krystalloberflächc ge­
deutet. Die Deutung wird durch neuo Verss. über die Lage u. die Intensität der Inter­
ferenzen gestützt. (Sei. Pap. Inst, physie. chem. Res. 21. 80—91. Juni 1933.) Rupp.

J.-J. Trillat und Th. v. Hirsch, Elektronenbeugung an Einkrystallen. Teil II. 
Paraffin und gesättigte Fettsäuren. (I. vgl. C. 1932. II. 2144.) Ausführlichere Mitt. 
über die C. 1932. II. 3667 referierte Arbeit. (J. Pliysique Radium [7] 4. 38—43. Jan. 
1933.) R upp.

H. Raether, Anwendung der Elektronenbeugung zum Nachweis von im Kanalstrahl 
enthaltenen Verunreinigungen. Der schwarze Nd., der sioh auf einer in einen Kanalstrahl 
gestellten Platte bildet, wird mit der Methode der Elektronenbeugung untersucht. 
Zwei Beugungsringe fallen innerhalb der Meßfehler mit Reflexionen an Graphit zu­
sammen, so daß der Nd. als feinkrystalliner Kohlenstoff gedeutet werden kann. Die 
Zackenhöhe der einzelnen Krystallite beträgt 10—20 A. (Physik. Z. 34. 492—93. 
15/6. 1933. München, Inst. f. theoret. Physik.) R upp.

E. Rupp, Der Aufbau der Atomkerne. Allgemeinverständliche Zusammenfassung. 
(Z. Ver. dtsch. Ing. 77. 581—84. 3/6. 1933. Berlin-Reinickendorf.) LESZYNSKI.

J. M. Ledeboer, Die Erregung sehr hoher Spannungen für Kernspaltungsversuche. 
Zusammenfassende Übersicht. (Physica 13. 145—70. 1933. Delft.) R. K. MÜLLER.

H. Rausch von Traubenberg, A. Eckhardt und R. Gebauer, Über den experi­
mentellen Nachweis des Auftretens von y-Strahlen bei der Zertrümmerung von Lithium. 
Ausführliche Darst. der Verss. vgl. C. 1933. I. 3274. (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, 
Math.-physik. Kl. 1933. 41. Kiel, Inst. f. Experimentalphysik,) G. SCHMIDT.

Ludwik Silberstein, Spektrale Zusammensetzung einer Röntgenstrahlung, bestimmt 
aus ihrer Absorptionskurve. Die theoret. Best. der spektralen Zus. aus der mit einem 
Filter ermittelten Absorptionskurve wird behandelt. Eine allgemein anwendbare 
Näherungslsg. des Problems wird erhalten, u. für zahlreiche Sonderfälle eine strenge 
Lsg. Die Methode wird an Beispielen erklärt. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 15. 375—94. 
Febr. 1933. Roehester [N. Y.].) Sk a l ik s .

Y. Cauchois und Horia Hulubei, Emission charakteristischer Röntgenstrahlung 
von Elementen im Gaszustand. K-Spektrum des Kryptons. Vff. ist es zum erstenmal 
gelungen, scharfe Röntgenspektren von Gasen aufzunehmen. Die Schwierigkeit, daß 
die Strahlenquelle, also das angeregte Gasvol. groß u. diffus ist, wurde durch die
C. 1933. I. 1244 referierte Spektrographenanordnung überwunden. Zur intensiven
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Anregung des Gases diente ein Elektronenstrahl, der durch das dünne Metallfenster 
der früher angegebenen Röhre (vgl. C. 1933. II. 334) in Luft austrat. Das anzuregendo 
Gas befand sich in einem besonderen Behälter, der mit einem dünnen Al-Fenster ver­
schlossen war; das Fenster hatte eine 7 qcm große, für Elektronen durchlässige Ober­
fläche. — Nach vorläufigen Verss. mit CII3Br, welche nach 3-std. Exposition sämtliche 
if-Diagrammlinien des Br lieferten, wurde Kr untersucht. Zwei Aufnahmen des 
Krif-Spektrums sind in der Originalarbcit wiedergegeben. Experimentelle Be­
dingungen: 500—850 Hektowatt; Druck des Kr etwa 5 cm Hg; Durchmesser des 
Spektrographen 20 cm; Abstand des Austrittsfensters der Röntgenstrahlung von der 
photograph. Platte: 35 cm; Expositionszeit 5 Stdn., damit ß2 meßbar ist. Spektro- 
graph mit gebogenem Gipskrystall, Dispersion etwa 25 X-E./mm. Verglcichsspektren 
wurden aufgenommen mit Se, KBr, RbCl u. SrCl2. — Folgende Wellenlängen des Kr 
wurden auf nahezu ±  0,25 X-E. genau bestimmt: K  <x2 =  982,1, K a, =  978,1,
K ßU3 — 876,7, K ß2 — 864,3. Auf den Platten sind Strukturen u. andere schwächere 
Linien andeutungsweise sichtbar. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1590—92. 
22/5. 1933.) Sk a l ik s .

G. F. Herrenden Harker, Eine direkte Bestimmung der Indices und Lagen der 
Interferenzpunkte in einem Lauediagramm von Calcit. Wenn Gittertyp u. Gitterkon­
stante bekannt sind, lassen sich Lage u. Indices der LAUE-Flecke aus elementaren 
Prinzipien ohne Verwendung von Projektionsmethoden herleiten. Die berechneten 
Lagen der Interferenzpunkte für Calcit als Beispiel werden mit den beobachteten 
verglichen. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 15. 512—27. Febr. 1933. Cardiff, Univ. CoU.) Sk a l .

E. A. Owen und E. L. Yates, Präzisionsmessungen von Krystallparamelem. 
Fortsetzung der C. 1932. II. 495 referierten Messungen mit größerer Genauigkeit u. 
mit noch reineren Metallen (die 4 erstgenannten waren spektroskop. rein). Die Messungs­
methode ist in der vorhergehenden Arbeit beschrieben. — Ergebnisse für die Gitter­
konstanten bei 18«: Au 4,0699 ±  0,0003 A; Pt 3,9158 ±  0,0003; Pd 3,8824 ±  0,0003; 
Rh 3,7957 ±  0,0003; Pb 4,9396 ±  0,0003; Ir 3,8312 ±  0,00055; Fe 2,86075 ±  0,0002; 
Al 4,04066 ±  0,0002; Cu 3,6077s ±  0,0002; Ag 4,0772., ±  0,0002 Â. Die Werte sind 
für Abweichung vom BRAGGschen Gesetz korr. Aus den gemessenen Gitterabständen 
wurden die D.D. bei 0 u. 20° berechnet. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 15. 472—88. Febr. 1933. 
Bangor, Univ. Coll. of North Wales.) Sk a l ik s .

T. Carlton Sutton, Die Struktur von Cyanurtriazid (C3N3)(N3)3. Aus Lsgg. in 
Aceton u. in Methyläthylketon wurden Krystalle gewonnen, krystallograph., durch 
Ätzfiguren, opt. u. röntgenograph. untersucht: hexagonale, opt. negative Prismen, 
ohne deutliche Spaltebenen. Kryoskop. Messungen mit Bzl.-Lsgg. ergaben Mol.-Geww. 
von 209 bis 199. Es ist also das einfache Mol. (C3N3)(N3)3 anzunehmen (Gewicht: 204). 
D. 1,71 (Schwebemethode). — Die Messungen mit einem BRAGG-Spektrometer führten 
auf eine kleinste Elementarzelle folgender Dimensionen: a =  8,66, c =  5,94 A (Haupt­
achse). Diese Zelle enthält 2 Moll. — Aus den röntgenograph. Daten, zusammen mit 
Symmetrie- u. Raumbeanspruchungsgründen, wird ein typ. Molekülgitter abgeleitet. 
Die Cyanurgruppe ist ein regelmäßiger Sechsring in der Basisebene, Abstand der Ring­
atome C—N =  1,44 A. Die Azidgruppe ist eine kurze Kette von 3 N-Atomen parallel 
der c-Achse; sie ist mit dem mittleren N-Atom an den Cyanurring gebunden. Der 
Atomradius des N ist in dieser Kette ebenso groß wie im Cyanurring. — Das Struktur­
modell erklärt befriedigend die gemessenen relativen Intensitäten der Röntgenreflexe u. 
die physikal. Eigg. der Krystalle. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 15. 1001—18. Mai 1933. 
Woolwich, Royal Arsenal, Res. Dept.) Sk alik s .

Katherine Chamberlain und Harold B. Cutter, Neue Linien in dem Elektronen­
bandenspektrum des neutralen OH. Als Lichtquelle diente eine hochfrequente Entladung 
in einem raschen Wasserdampfstrom. Die dadurch bedingte Abschwächung des 
Kontinuums ermöglicht es, mehrero neue Linien auf kurzwelliger Seite der 3064 (0,0)- 
Bande zu beobachten. Einige dieser Linien gehören dem BRR^-Zweig dieser OH1- 
Bande an, andere aber liegen an der Stelle, wo Linien des IUIR21-Zweiges der O ff- 
Bande zu erwarten sind u. werden diesem zugeschrieben. Einige andere neue Linien 
werden als IlIlR21-Zweig der Bande 2608 u. als Teile der (3,0)- u. (4,1)-Bande inter­
pretiert. (Physic. Rev. [2] 43. 771—72. 1/5. 1933. Colleges of the City of Detroit, 
Departm. of Chemistry a. Physics.) Boris R o sen .

Allan E. Parker, Zeemaneffekt in den gestörten N2+-Termen. Der Zeemaneffekt 
der N2+-Banden "wurde bei Feldstärken von 6000—27000 Gauss untersucht. Die un­
gestörten Banden zeigen keine Aufspaltung, wie dies für den 2S—^-Übergang ohne
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wesentliche Spinverdoppelung zu erwarten ist. Die Aufspaltungsbilder in den gestörten 
(1,3)- u. (3,5)-Banden können durch Berücksichtigung der Wechselwrkg. mit dom 
störenden l/T-Term gedeutet werden. Die Übereinstimmung mit den Formeln von 
H il l  ist gut. (Physic. Rev. [2] 43. 780. 1/6. 1933. Yale Univ.) B oris R osen .

J. K. Dixon, Die ultravioletten Absorptionsbanden des Ammoniaks. Mit einem 
H2-Entladungsrohr als Lichtquelle wurde das ultravioletto Absorptionsspektrum des 
NH3 neu ausgemessen. Die Schichtdicke betrug 0,6 bzw. 3 m, der Druck wurde zwischen 
0,5 mm u. 2,5 at variiert, die Temp. zwischen 25—600°. Die Dispersion des Quarz- 
spektrographen betrug 4 Ä/mm bei 2200 A. Unterhalb 2000 Ä wurde ein Hilger E 1 
benutzt (Dispersion 11 Ä/mm). 16 Banden wurden zwischen 1900—2400 Ä beobachtet. 
Jede Bande ist ein Dublett mit dem konstanten Abstand von ca. 70 cm“ 1. Auf der 
langwelligen Seite der langwelligen Komponente befinden sich mehrere weitere nicht­
aufgelöste Absorptionsmaxima. Die Form der Absorptionskurve, die Änderung mit 
dem Druck u. die Konstante des Dublettabstandes spricht sowohl gegen die Deutung 
als Elektronendublett, als auch gegen die Erklärung durch Symmetrieeigg. (ähnlich 
der Verdoppelung der ultraroten Banden bei 10 u. 3 /<). Am ehesten scheint dem Vf. 
dio Annahme berechtigt, daß es sich um P- u. Ji-Zweige handelt, wobei die Größe des 
Abstandes allerdings unerklärt bleibt. Als Anfang des Systems wird 46140 cm-1 
(P-Zweig) bzw. 46200 cm- 1  (R-Zweig) angenommen. Es gelingt unter Berücksichtigung 
der Bandenanalyse in Ultrarot die Schwingungszuordnung der 16 beobachteten Banden 
ziemlich eindeutig durchzuführen. Im oberen Zustand sind dabei nur 2 Fundamental­
frequenzen festgestellt worden: bei 890 u. bei 2720 cm-1. Es wird deshalb vermutet, 
daß eine oder 2 der Schwingungsfrequenzen im oberen Zustand unstabil sind. Die 
Frequenzen 890 u. 2720 werden als vx' u. t'3' gedeutet u. die Übergänge aus diesem 
Schwingungszustand in den als unstabil angenommenen v2' ( X )-Zustand werden für 
die Prädissoziation verantwortlich gemacht. (Physio. Rev. [2] 43. 711—15. 1/5. 1933. 
Yale Univ.) B oris R osen.

G. H. Dieke, Innere Resonanz im CO-Molekül. Einige charakterist. Eigg. der un­
gewöhnlich starken Störungen im Anfangszustand (3S) des 3. positiven CO-Banden- 
systems werden kurz beschrieben. Die Abweichungen von der einfachen quadrat. 
Formel sind charakterist. für Rcsonanzkurven. Nach jeder Störung tritt jedoch eine 
konstante Verschiebung um ca. 25 cm- 1  auf. Dies wird durch die Eigg. der Störungs­
matrix gedeutet. Der störende Term ist ebenfalls ein 3Z-Term. es kommt also von 
den bekannten CO-Termen nur der Anfangszustand des langwelligen roten Banden­
systems in Frage, dessen succesive Schwingungsniveaus die einzelnen Störungen hervor­
rufen. Die Intensitäten aller stark gestörten Linien sind in allen Zweigen anomal 
schwach. (Physic. Rev. [2] 43. 780. 1/5. 1933. Johns Hopkins Univ.) Boris R osen .

W . Wallace Lozier, Dissoziationsprodukte von Kohlenoxyd beim primären Elek­
tronenstoß. Die Dissoziationsprodd. beim Elektronenstoß in CO wurden nach der Methode 
von Tate  u. L ozier  (C. 1933. I. 2781) untersucht. Die Apparatur wurde aus Ta, 
W u. Glas gebaut. Der CO-Druck betrug 3- IO“ 5 mm, der Elektronenstrom betrug 
IO-7 Amp. Die Primärprodd. der Ionisation sind O“  u. C+. O“  entsteht bei 9,5 +  0,1 V. 
Die Ionisation als Funktion der Elektronenenergie weist ein scharfes Maximum auf 
mit der Halbwertsbreite von 1,2 Volt. Bei 20,9 ±  0,1 werden wieder 0“ -Ionen gebildet 
u. gleichzeitig u. in derselben Menge auch C+-Ionen. Ihre Intensität steigt bei 22,8 ±  
0,1 Volt steil an. Die kinet. Energie der Ionen variiert von 0 bis zu einigen Volts. 
Deutung der Resultate wird angekündigt. (Physic. Rev. [2] 43. 776. 1/5. 1933. Prince- 
ton Univ.) B oris R osen .

Arthur Adel und David M. Dennison, Das ultrarote Spektrum des Kohlendioxyds. 
Durch Einführung der Störungsglieder 2. Ordnung in die Potentialgleichung für C02 
konnten die Raman- u. die ultraroten Kombinationsfrequenzen in C02 noch wesentlich 
genauer berechnet werden, als es von Fermi u . D ennison  mit Hilfeder (durch Reso­
nanzentartung verursachten) Störungen 1. Ordnung möglich war. Die experimentellen 
Daten für C02 werden krit. zusammengestellt, unter besonderer Berücksichtigung der 
Absorptionsbande der Venus u. der neuen noch unveröffentlichten Messungen von 
Wu u. B a rk e r . (Physic. Rev. [2] 43. 716—23. 1/5. 1933. Univ. of Michigan.) Bo. Ro.

Allan C. G. Mitchell, Die Beeinflussung der magnetischen Depolarisation der 
Resonanzstrahlung durch Hyperfeinstruktur. (Vgl. C. 1933. I. 2518.) Mittels einer von 
Br e it  (noch unveröffentlicht) abgeleiteten Formel für die Polarisation einer Resonanz­
linie mit Hyperfeinstruktur in Abhängigkeit vom Magnetfeld (in der Beobachtungs­
richtung) wurde aus den experimentellen Daten über die Depolarisation der Resonanz-
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Strahlung in Cd u. Hg die mittlere Lebensdauer x berechnet. Der Unterschied zwischen 
den mit u. ohne Berücksichtigung der Hyperfeinstruktur abgeleiteten Werten für r 
hegt innerhalb des Meßfehlers. Dies wird durch die Tatsache gedeutet, daß die Polari­
sation hauptsächlich von den Isotopen herrührt, die keinen Kemspin haben. (Physic. 
Rev. [2] 43. 780. 1/5. 1933. New York, Univ.) Boeis R osen .

K. L. Wolf und 0 . Strasser, Über die Ultraviolettabsorption von Benzolderivaten.
II. (I. vgl. C. 1931. II. 1534.) Es werden im Anschluß an die frühere Arbeit (vgl. 
I., 1. c.) weitero zweifach u. dreifach substituierte Bzl.-Derivv. auf ihre Lichtabsorption 
in verschiedenen Lösungsmm. untersucht. Dabei ergibt sich, daß die untersuchte 
Bzl.-Bande bei 3500 cm- 1  durch das Lösungsm. beeinflußt wird, u. zwar ist die Be­
einflussung um so größer, je stärker die polare Natur des Substituenten ist. Dio Sub­
stituenten am Bzl. wirken gegenseitig aufeinander ein u. zwar derart, daß die Ver­
schiebung der Bande durch den Eintritt des zweiten Substituenten geringer ist als 
die durch den ersten. Die Wechselwrkg. zwischen 2 Substituenten wird durch die 
Ggw. eines dritten herabgesetzt. Der gegenseitige Einfluß ist um so größer, je stärker 
polar die Substituenten sind. (Z. physik. Chem. Abt. B. 21. 389—409. Juni 1933. 
Kiel, Univ.) H ÖLE MANN.

Matilda Moldenhauer Brooks, Die Absorptionsspektren von m-Bromphenolindo- 
‘phenol, 2,6 - Dibromphenolindophenol und Guajacolindophenol. Die Absorption von 
0,0001-m. wss. Lsgg. von m-Bromphenolindophenol (I), 2,6-Dibromphenolindophenol 
(II) u. Guajacolindophenol (HI) wird beim pn ~  11,7 bestimmt. Das Absorptions­
maximum von I liegt bei 625 m/t (Extinktionskoeff. kmax. ~  1,6), von II u. III bei 610 m/i 
(i'max. ~  1,4 bzw. 0,9). (J. Amer. chem. Soc. 55. 2434—35. Juni 1933. Berkeley, Calif. 
Univ. Dept. of Zoology.) Lorenz.

G. Bolla, Über einige neue Ramaribanden des Wassers. (Vgl. C. 1933- I. 2520.) 
Außer den früher gemessenen Banden, die bei 17° durch die Hg-Linie 2537 A angeregt 
werden, stellt Vf. 5 neue Banden fest, deren Maxima bei A v =  510, 780, 1645, 2150 u. 
3990 cm- 1  liegen. Die Intensität dieser Banden ist im Vergleich mit denjenigen bei 
3200 u. 3435 cm- 1  schwach; die Bande bei 1645 cm- 1  ist enger u. schärfer definiert 
als die übrigen. (2 Tafeln.) (Nuovo Cimento [N. S.] 10. 101—07. März 1933. Mailand. 
Univ., Physikal. Inst.) R. K. MÜLLER.

V. N. Thatte und A. S. Ganesan, Der Ramaneffekt geschmolzener anorganischer 
Nitrate. Die Ramanspektren von geschmolzenem KN03 u. NaN03 werden aufgenommen 
u. die für das N03-Ion charakterist. Frequenzen mit denen in krystallinem u. geschmol­
zenem Zustand verglichen. Die Unterschiede sind nicht sehr groß; besonders die inakt. 
Schwingung bei ca. 1050 cm- 1  wird durch den Aggregatzustand nur sehr unwesentlich 
beeinflußt. Die Änderung ist am stärksten bei LiNOs, schwächer bei NaNOj u. ver­
schwindet beim KN03. Bei den akt. Schwingungen ist keinerlei systemat. Änderung zu 
beobachten. (Current Sei. 1. 345. Mai 1933. Nagpur, Coll. of Science.) DADIEU.

Charles A. Bradley jr., Die Smekal-Ramanspektren von SiHCl3, CHFCl2 und 
CF2C'l2. Die Ramanspektren der Verbb. SiHCl3, CHFCl2 u. CFiGli werden mit Hg- 
Erregung aufgenommen. SiHCl3 hat 6 Ramanfrequenzen, die sämtlich etwas tiefer 
liegen als die entsprechenden des CHC13. CHFC12 liefert 8 u. CFjC12 9 Frequenzen, 
die Zuordnung zu bestimmten Mol.-Bewegungen wird versucht u. einige der gefundenen 
Frequenzen auch als Kombinationstöne gedeutet. (Physic. Rev. [2] 40. 908—13.
1932. Columbia, Univ., Dep. of Chem.) D a d ie u .

J. Goubeau, Beeinflussung der Ramanfrequenzen der Alkohole durch gelöste Metall­
perchlorate. Durch Aufnahme einer Reibe von Alkali- u. Erdalkaliperchloraten in Lsgg. 
verschiedener Alkohole wird die gegenseitige Beeinflussung von Lösungsm. u. Gelöstem 
untersucht. Die einzelnen Schwingungen der Alkoholmoll, reagieren verschiedenartig 
auf Zusatz der Salze. Beim Methylalkohol läßt sich aus der Änderung gewisser Fre­
quenzen eine Schwächung der Kraft der C—O-Bindung um 2°/0 u. eine Zunahme der 
Kraft der C—H-Bindungen um 1% durch den Perchloratzusatz errechnen. Auch A. 
verhält sich analog; eine Änderung der Kraft der C—C-Bindung findet aber nicht statt. 
Die gel. Perchlorate zeigen in ihren Frequenzen eine Konz.-Abhängigkeit, wie sie auch 
in anderen analogen Fällen beobachtet wurde. (Naturwiss. 21. 468. 16/6. 1933. 
Clausthal, Chem. Inst. d. Bergakad.) D a d ie u .

P. L. Bayley, Die Ramanspektren von fünf höheren Alkoholen. Die Ramanspektren 
von 5 höheren n. Alkoholen (Amxjl- bis Nonylalkohol) werden aufgenommen. Während 
in der Reihe vom Methyl- bis zum Hexylalkohol die Zahl der Ramanlinien mit der 
Länge der C-Kette zunimmt u. die entsprechenden Linien eine systemat. Verschiebung
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erfahren, werden in den Spektren des Heptyl-, Octyl- u. Nonylalkohols nur die mit 
dem Äthylalkohol korrespondierenden Linien gefunden. Bei der Aufnahme von Hexyl- u. 
Heptylalkohol mit gleicher Intensität zeigt sich diese Änderung sehr deutlich. Der 
Vergleich der n. Glieder mit den Isoformen zeigt, daß die Zahl u. die Lago der Linien 
fast nur durch die Zahl der C-Atome in der Kette bestimmt werden. n-Butylalkohol u. 
Isoamylalkohol z. B. haben nahezu ident. Spektren. Die breite Linie bei 1450 cm-1 
ist im Isoamylalkohol u. Hexylalkohol sicher doppelt. (Physic. Rev. [2] 43. 373—74. 
1/3. 1933. Ixhigh Univ.) Dadieu.

Peter Wulff, Breite des Absorptionsstreifens und Dispersion des Kaliumchlorids. 
6. Mitt. über Refraktion und Dispersion von Krystallen. Zugleich 24. Mitt. der „Refrakto- 
mctrischen Untersuchungen“ . (Vgl. C. 1932. II. 976.) Auf Grund der klass. Dis- 
persionstheorie wird der Einfluß der Dämpfung auf den Verlauf der Dispersionskurvc 
diskutiert u. am Beispiel von KCl durchgerechnet. Dabei zeigt sich, daß man bei 
einer auf l°/o0 exakten Wiedergabe der gemessenen Refraktionswerte im ganzen be­
obachteten Spektralbereich durch eine Formel die Dämpfung berücksichtigen muß. 
Der v-Wert der Eigenfrequenz, den man aus den experimentellen Daten ohne Be­
rücksichtigung der Dämpfung extrapoliert, ist größer als der unter Einrechnung der 
Dämpfung bestimmte. Die Frequenz des Maximums der ¿-Kurve (k =  Absorptions- 
koeff.) ist um 1% größer als die der n. ¿-Kurve. (Z. physik. Chem. Abt. B. 21. 353 
bis 367. Juni 1933. München, Physik.-Chem. Inst. d. Univ.) Hölem ann.

Peter Wulff, Ein neues Verfahren zur Darstellung des Dispersionsvcrlaufs im 
Sichtbaren und Ultravioletten. 7. Mitt. über Refraktion und Dispersion von Krystallen. 
Zugleich 25. Mitt. der „ Refraktometrischen Untersuchungen". (6. bzw. 24. vgl. vorst. 
Ref.) Es wird ein graph. Verf. zur Ermittlung der in die Dispersionsformel eingehenden 
Konstanten („Stärke“  u. Eigenfrequenzen der Absorptionsgebiete) angegeben, das 
darin besteht, daß man die reziproke Refraktion gegen v2 aufträgt. Es werden die 
Konstanten für KCl bestimmt. (Z. physik. Chem. Abt. B. 21. 368—81. Juni 
1933.) HÖLEMANN.

M. N. Saha und s. C. Deb, Über die Farben von anorganischen Salzen. Nach 
längerer Diskussion über den Zusammenhang von Farbe u. Bindung bei anorgan. 
Salzen kommen Vff. zu der Ansicht, daß beim Cr+++-Ion die Lichtwrkg. den Wechsel 
des Spins einer der Elektronenbindungen in der Schale hervorruft. Dazu unter­
suchen sie das Absorptionsspektrum von CrCl3 zwischen ). 5000 u. I 2400 Ä. CrCl3 
wurdo bei 1200—1350°, wo der Dampf nur mehr aus einfachen Moll, besteht, in N2- 
Atmosphäre verdampft. Als Lichtquelle diente ein Unterwasserfunken zwischen Kupfer- 
elektroden. Die Aufnahmen wurden mit einem E 1- Quarzspektrographen gemacht. 
Es wurden 2 Bandensysteme gefunden, wovon das eine durch die Formel: 

v =  22654,5 +  (414,07 v' — 0,87 v'2) +  (414,2 v" — 0,601;"2) 
die zweite durch die Formel:

v =  22545,1 +  (414,0 v' — 4,7 v’2) +  (431,2 v' — 3,65 v"2) 
wiedergegeben werden kann. Die Kantenschemata u. eine Tabelle mit sämtlichen 
Bandenköpfen u. ihren Kassifikationen werden angegeben. — Von 3000 Ä ab wurde 
kontinuierliche Absorption gefunden. (Bull. Acad. Sei. Agra Oud Allahabad 1. 1—11. 
1931—1932. Allahabad, Univ., Dep. of Physics.) Patat .

Nerina Vita, Über den Temperaturkoeffizienten der photochemischen Oxydations­
reaktion des HJ. Es wird der Einfluß der Temp. auf die photochem. Oxydation in 
vor dem Vers. belüfteten HJ-Lsgg. bei verschiedenen Wellenlängen (365, 405, 436, 
546, 579 mft bei 22 u. 32°; 421, 535, 587—589,6, 670,8 m/i sowie 405—421, 546—579 m/i 
bei 30 u. 40°) untersucht. Das monochromat., bzw. einen engen Spektralbereich um­
fassende Licht wird durch Verwendung von Filtern erhalten. Die beobachteten Temp.- 
Koeff. sind in der oben genannten Reihenfolge der Wellenlängen (teilweise Mittelwerte): 
1,95, 1,33, 1,63, 1,62, 1,99, 1,76, 1,38, 1,45, 1,40, 1,42, 1,78. Eine regelmäßige Änderung 
des Temp.-Koeff. mit der Wellenlänge ist im Gegensatz zu Unterss. mit Banden­
spektren (C. 1925. I. 2610) nicht zu beobachten. Die Temp.-Koeff. sind bei völlig 
monochromat. Belichtung im allgemeinen höher u. ändern sich unregelmäßiger mit 
der Frequenz als bei unvollständig monochromatisiertem Licht. Durch Verunreinigung 
des monochromat. Lichtes mit Banden wird der Temp.-Koeff. stark herabgedrückt, 
nicht aber durch gleichzeitige Ggw. zweier reiner oder nahezu reiner monochromat. 
Strahlungen. Die Ergebnisse stehen in Einklang mit theoret. Überlegungen über den 
Mechanismus der Verwertung der Aktivierungsenergie von Moll., die an Rk.-Ketten 
teilnehmen. (Gazz. chim. ital. 63. 211—23. April 1933.) R. K. MÜLLER.
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Nerina Vita, Über die Ausbeute der photochemischen Reaktionen mit komplexem 
Licht im Vergleich mit der Ausbeute bei Anwendung der Komponenten des Lichtes. (Vgl.
C. 1930. II. 1500 u. vorst. Ref.) In Übereinstimmung mit früheren Beobachtungen 
wird festgestellt, daß bei der photoehein. Oxydation von HJ in wss. Lsg. unter Einw. 
eines aus l  =  546 m/i u. /. =  579 m/i zu etwa gleichen Anteilen bestehendqji Licht­
gemisches verglichen mit der Bestrahlung mit ). =  546 m/t allein eine wesentlich 
geringere Ausbeute erhalten wird, als sie bei additiver Wrkg. zu erwarten wäre. Die 
beiden Strahlungen scheinen demnach einander entgegenzuwirken. Die in der vorst. 
Mitt. beschriebenen Unterss. über die Temp.-Koeff. lassen eine Änderung dieser Wrkg. 
mit der Temp. voraussehen; was durch die bei 10, 22 u. 32° erhaltenen Ergebnisse 
bestätigt wird. (Gazz. chim. ital. 63. 223—27. April 1933. London, Univ., King’s 
Coll., Physikal.-chem. Inst.) R. K. MÜLLER.

Nerina Vita, Über die Bedeutung der Belichtungsdichte bei den photochemischen 
Reaktionen. (Vgl. vorst. Reff.) Verss. über die Einw. von kontinuierlicher u. inter­
mittierender Belichtung auf die Oxydation von HJ in wss. Lsg. zeigen, daß die Aus­
beute bis zu einem bestimmten Grenzwert der Bclichtungsdichte prakt. gleich bleibt u. 
erst bei dessen Untersehreitung abnimmt. Der Grenzwert ändert sich mit der Temp. 
Zwischen der Ausbeute mit diffusem u. in einem Brennpunkt vereinigtem Licht ist 
kein wesentlicher Unterschied zu bemerken. (Gazz. chim. ital. 63. 227—34. April 1933. 
Bologna, Höhere Schule f. tcchn. Chemie.) R. K. MÜLLER.

K. Scharf und 0 . Weinbaurn, Über das Verhalten von Sperrschicht-Photozellm 
bei Belichtung mit Röntgenstrahlen. Kurze Mitteilung über die C. 1933. I. 3889 referierte 
Arbeit. (Physik. Z. 34. 283. 1/4. 1933. Dresden.) Sk a l ik s .

W. Kluge, Die optische Absorption an lichtelektrisch zweifach selektiv wirkenden 
Oberflächenschichten, ln Fortführung früherer Unterss. über Photokathoden vom 
Typ Ag-M20-M (C. 1933. I. 385. 1903) beschreibt Vf. eine lichtclektr. Zelle, die es ge­
stattet, an spiegelnden, ebenen Kathodenoberflächen mit zwei selektiven Maximis 
vergleichende Messungen über den Photoeffekt u. die zugeordnete Lichtreflexion vor­
zunehmen. Es zeigt sich, daß die selektiven Maxima in der Reflexionskurvc nicht zum 
Ausdruck kommen. Die früher gegebene Deutung der langwelligen Maxima als opt. 
Absorptionsbanden adsorbierter Alkaliatome im Sinne von GüDDEN u. Pohl wird 
auf Grund von Messungen mit polarisiertem Licht sichergestellt. Dagegen kann eine 
endgültige Deutung der kurzwelligen Maxima noch nicht gegeben werden; zur Klärung 
werden Messungen mit einem anderen Trägermetall an Stelle des Ag vorgcschlagen. 
(Physik. Z. 34. 465—72. 15/6. 1933. Berlin, Forsch.-Inst. d. AEG.) ETZRODT.

R. J. Cashman und W . S. Huxford, Photoelektrische Empfindlichkeit von Ma­
gnesium. Die photoelektr. Empfindlichkeit gasfreier Mg-Oberflächen auf Glasunterlago 
wurde im sichtbaren Gebiet des Spektrums bestimmt. Die langwellige Grenze für 
im Vakuum abgeschiedene Oberflächen ist stets etwa 5100 A. Luft oder Sauerstoff 
in geringen Beträgen, oder durch Glimmentladung aktivierter Stickstoff machen die 
Mg-Schicht für längere Lichtwellen empfindlich. Bei weitergehender Oxydation der 
Mg-Oberfläche verschiebt sich die Empfindlichkeitsgrenzc nach dem Ultraviolett. 
(Physic. Rev. [2] 43. 811—18. 15/5. 1933. Northwestern Univ.) Sk a l ik s .

Irène Carie et F. Joliot, La projection de noyaux atomiques par un rayonnement très péné­
trant. L’existence du neutron, Paris: Hermann ot Cie. 1!)32. (22 S.) 8°. Gfr. 

Jean-Louis Destouches, État actuel de la théorie du neutron. Paris: Hermann et Cie. 1032. 
(69 S.) 8°. 18 fr.

A ,. E lektrochem ie. Therm ochem ie.
Ichiro Sakurada und Masakatsu Taniguchi, Über die Assoziation und Molekular­

polarisation. I. Für die Assoziation von Dipolmoll, in dipolfreien Fll. gilt das Massen- 
wirkungsgesetz. Aus der Temp.-Abhängigkeit der Gleichgewichtskonstante berechnet 
sieh die Dissoziationswärme pro assoziiertes Grammol. zu 0,5—5 kcal. (Sei. Pap. Inst, 
physic. ehem. Res. 20. Nr. 404/08; Bull. Inst, physic. ehem. Res. [Abstr.], Tokyo 12.
10. Febr. 1933.) Berg m an n .

Y. Rocard, Analyse der molekularen Orientierung von Molekülen mit festem Moment 
in einem Wechselfeld. Anwendung auf die Dispersion der Dielektrizitätskonstante und 
auf den Kerreffekt. Ableitung u. Diskussion der Gleichung der Orientierungsverteilung. 
(J. Physique Radium [7]. 4. 247—50. Mai 1933.) Lorenz.

Hans Staub, Untersuchung der dielektrischen Eigenschaften des Seignettesalzes 
mittels Rönlgenstrahlen. Es wird experimentell gezeigt (BRAGG-Methode), daß sich die
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Intensitäten der Röntgeninterferenzen eines Seignettesalzkrystalles beim Anlegen 
eines konstanten elektr. Feldes an den Krystall (500 V/cm) sehr stark ändern (bis 30°/o)- 
Vorverss. mit hoben Feldstärken (bis zu 10000 V/cm) ergaben keine Resultate; offenbar 
zerstören derartig hohe Felder den Krystall. Die Abhängigkeit dieser Intensitätsänderung 
von der^Temp. u. der Feldstärke wird untersucht, u. es wird gezeigt, daß der abnorm 
hohen DE. des Seignettcsalzes auch abnorm hohe Verschiebungen der Ionen im Raum­
gitter entsprechen. Zur Berechnung dieser Verschiebungen ist die Kenntnis der Kry- 
stallstruktur erforderlich, hierüber wird eine ausführliche Veröffentlichung in Aussicht 
gestellt. — Vorläufige Messungen der Identitätsperiodm ergaben' folgende Werte: 
a =  11,913, b =  14,5, c =  6,5 A. Da der a-Wert genauer ist, wird mit Hilfe des kry- 
stallograph. Achsenverhältnisses 6 u. c berechnet: b >= 14,324, c =  6,153 A. D. 1,77. 
Der Elementarkörper enthält 4 Moll. (Physik. Z. 34. 292—96. 1/4.1933. Zürich, 
Physikal. Inst. d. Techn. Hochsch.) Sk a l ik s .

G. Oplatka, Eine neue Methode zur Bestimmung der statischen Dielektrizitäts­
konstanten von Halbleitern und DE.-Messungen an Seignettesalz. Die bei der Messung 
stat. DEE. von Halbleitern auftretende Schwierigkeit, daß während der Umschaltung 
von Spannung auf das ballist. Galvanometer ein Teil der Ladung des Kondensators 
sich durch letzteren entlädt, wird durch Angabe eines Schaltungsschemas (Einzel­
heiten im Original) umgangen, bei dem die Zeit der Umschaltung nur 10-7 sec ist. 
Im Anschluß an die Verss. von St au b  (vgl. vorst. Ref.) wird Seignettesalz untersucht. 
Die von Staub  beobachteten charakterist. beiden Erscheinungen kommen auch hier 
deutlich zum Ausdruck: Stellt man die vom Kondensator abfließende Ladungsmenge 
als Funktion der zur Polarisation verwendeten Feldstärken dar, so erhält man eino 
unsymm. Kurve — der Krystall ist in der einen Richtung leichter polarisierbar als in 
der entgegengesetzten. Bei einigen Hundert V/cm tritt weiter Sättigung ein; die Kurve 
der DE. als Funktion der Feldstärke hat bei 100 V/cm ein Maximum. Auch die Verss. 
von Va l a se k  (z. B. C. 1923. III. 1196. 1630) über die Ermüdungserscheinungen 
werden mit der neuen Anordnung wiederholt: Bei Beobachtung der Erstausschläge 
für lange u. kurze Ladungsdauer (bei gleicher Spannung) ergibt sich zwar, daß der 
länger polarisierte Krystall dio größere Remanenz zeigt. Registriert man jedoch die 
Ausschlägc u. mißt die Flächen aus, so sieht man, daß die Elektrizitätsmenge, dio 
vom Krystall abfließt, von der Ladungsdauer unabhängig ist. (Physik. Z. 34. 296—300. 
1/4. 1933. Zürich, Physikal. Inst. d. Eidgen. Techn. Hochsch.) BERGMANN.

G. Devoto, Untersuchungen über die Dielektrizitätskonstante von Flüssigkeiten. 
X. Wässerige Lösungen der Aminobenzoesäuren. (IX. vgl. C. 1933. II. 187.) Die DE. 
von Anthranilsäure u. p-Aminobenzoesäure ist prakt. unabhängig von der Konz, (bei 
Anthranilsäure ist gegenüber W. ein geringer Anstieg zu beobachten); dagegen ist 
bei m-Aminobenzoesäure ein Konz.-Koeff. (de/dc =  +41) festzustellen, der das Über­
wiegen der polaren amphoteren Form in den wss. Lsgg. dieser Säure bestätigt. (Gazz. 
chim. ital. 63. 247—50. April 1933. Mailand, Univ., Inst. f. techn. Chemie.) R. K. Mü.

S. P. Mc Callum und L. Klatzow, Elektrodenlose Entladung in Argon. I. Elek­
trische Eigenschaften. (Vgl. C. 1933. I. 565.) Vff. untersuchen die Erscheinungen, 
die bei olektrodenlosen Hochfrequenzentladungon in Ar auftreten. Dio Zündspannungen 
hängen von dem Elektrodenabstand, von der Wellenlänge u. vom Gasdruck ab. 
Messungen der elektr. Feldstärke in der Achse der Röhre (1,7 u. 3 cm Durchmesser) 
ergeben nahezu Unabhängigkeit der Feldstärke von der Wellenlänge zwischen 40 u. 
220 m. Der Vergleich mit bereits früher ausgeführten entsprechenden Verss. in He 
u. Ne zeigt bei gleichem Druck in He größere, in Ne kleinere Feldstärkenwerte als in 
Ar. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 15. 829—39. April 1933.) K ollath .

Toshio Takamine, Taro Suga und Asao Yanagihara, Der Einfluß eines Magnet­
feldes auf den Anodenfleck. (Vgl. C. 1933. I. 3421.) Die Helligkeit des Anodenfleckes 
in einer Ne-Röhre wird durch ein Magnetfeld stark erhöht. Auch die zeitliche Entw. der 
Erscheinung läßt sich photograph. registrieren. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 21. 
26— 33. Mai 1933.) R. K . MÜLLER.

Charles J. Braseiield, Ionisation von Argon, Neon und Helium durch Ar-, Ne- und 
He-Atome. (Vgl. C. 1933. I. 2056.) Die dort beschriebene Ionisierung von Ar, Ne, He 
durch Stoß mit Ne u. He wurde nach einer neuen Methode untersucht, welche die 
Störung durch sekundäre Elektronen eliminiert. Wenn die Gase mit den eigenen 
Atomen bombardiert wurden, so konnte der Einsatz der Ionisierung im Gegensatz zu 
früherer Feststellung (1. c.) erst bei ca. 100 V beobachtet werden. Wenn ein Gas mit
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Ionen der beiden anderen Gase bombardiert wurde, so tritt (wenigstens bei 150 V) keine 
Ionisation ein. (Physic. Rev. [2] 43. 776. 1/5. 1933. Yale Univ.) Boris R o s e n .

Carl Benedicks, Über den Mechanismus der Supraleitung. Die empir. festgestellten 
Tatsachen der Supraleitung wurden vom phoret. Standpunkt aus (vgl. Jahrb. d. Rad. 
u. Elektron. 13 [1916]. 351) eingehend analysiert. Es hat sich ergeben, daß dieser 
Standpunkt in unerwartet hohem Grade zum Verständnis der beobachteten Erschei­
nungen beiträgt. Die bisher gegen die phoret. Theorie erhobenen Einwände sind als 
nicht stichhaltig befunden. Es läßt sich behaupten, daß man in der Supraleitung einen 
Beweis für die Realität der Molekularströme (AMPÈRE, Ruth erford , Bohr) er­
blicken kann. Konstruiert wurde ein Modell, welches den Mechanismus der Supra­
leitung bzw. den Einfluß von krit. Stromstärke u. Magnetfeld illustriert. (Ann. Physik 
[5] 17. 169—84. 24/5. 1933. Stockholm, Metallografiska institutet.) WOECKEL.

P. Waiden und L. F. Audrieth, Leitfähigkeitsmessungen in Anilin. (Vgl. 
W ald en , A u d rie th  u . B irr , C. 1932. II. 2155.) Es werden in Anilin mit der niedrigen 
DE. 7,2 Leitfähigkeitsmessungen bei 25° von Elektrolyten bis zur 250 0001 Ver­
dünnungen ausgeführt. Es wird die D. u. Viscosität des Anilins bei 25° bestimmt. 
Die Eigenleitfähigkeit ist %  =  2,5-10-8. Zur Messung wird die von W a ld e n , U lic h  
u. B irr  (C. 1928. I. 1136) beschriebene Apparatur benutzt. Es werden Tetraäthyl- 
ammoniumpikral u. -jodid, Tetraisoamylammoniumpihrat u. -pcrchlorat, Diisoßmyl- 
ammoniumchlorid, Diisoamylammonium-, Anilin-, Piperidonium- u. Silberpikrat unter­
sucht. Für die starken Salze: Tetraamylammoniumpikrat bzw. -perchlorat u. Tetra­
äthylammoniumpikrat wird die Grenzleitfähigkeit Aoo graph. u. rechner. ermittelt, 
das Quadratwurzelgesetz ist bestätigt. Es ist nicht für die anderen schwachen Salze 
anwendbar, da die Gültigkeit hier erst bei Verdünnungen anfängt, die experimentell 
in Anilin nicht erreichbar sind. Die Stärke der Salze wird mit Hilfe cler Tangente der 
Neigungswinkel der Grenzgeraden a festgestellt. Die theoret. Berechnung der a-Wertc 
versagt sowohl nach der WALDENschen wie nach der ONSAGERSchen Gleichung. Anilin 
ist ein stark differenzierendes Lösungsm. wie Pyridin, Äthylenchlorid u. Methyläthyl­
keton. Bei gleichbleibendem Anion w'ird die Wrkg. der Kationen auf die Stärke der 
Salze durch folgende Reihe wiedergegeben: N(C5Hn)4- >  N(C2H5)4‘ >  Ag >  N(C5HU)2- 
H2-> C I0H5NH2- > C 0H6NH3\ Eine Prüfung der WALDENschen Regel Aoorj =  K 
zeigt, daß die Tetraalkylammoniumionen in Anilin ebenso von der Regel abweichen 
wie in Pyridin. Das wird auf ein anomales Verh. der Ammoniumionen zurückgeführt. 
Es werden die Ionenbeweglichkeiten in Anilin unter Annahme der Konstanz des Prod. 
1-t] für das Pikration berechnet. Das Massenwirkungsgesetz gilt für starke binäre Salze 
in Anilin. Anilinpikrat weist eine sehr geringe lonenbeweglichkeit auf, obgleich es ein 
mit dem Lösungsm. verwandtes Ion hat. Es verhält sich wie ein ganz schwaches Salz. 
Die sogenannte GROTTHUSsche Leitfähigkeit wird für dieses Solvens verneint. Das 
solvatisierte Wasserstoffion H’ - C6H6NHS hat also eine kleine Beweglichkeit. (Z. physik. 
Chem. Abt. A. 165. 11—25. Juni 1933. Rostock, Physikochem. Inst. d. Univ.) Gaedk.

P. Waiden und E. J. Birr, Leitfähigkeitsmessungen in Acetophencm. Es werden in 
Acetophenon mit einer Eigenleitfähigkeit y.,a ~  1 ■ 10-8 die Leitfähigkeiten der Salze: 
Tetraäthylammoniumpikrat u. -chlorid, Diäthylammoniumpikrat u. -chlorid bei 25° bis 
zu Verdünnungen von 100 000 1 gemessen. Die Messungen bestätigen das Kohl- 
RAUSCHsche Quadratwurzelgesetz in Acetophenon für Verdünnungen >  3000 1. Die 
Berechnung der Stärke der Salze (vgl. vorst. Ref.) ergibt nur im Falle des stärksten 
Salzes angenäherte Übereinstimmung mit dem gefundenen Wert. Acetophenon besitzt 
ein starkes Differenzierungsvermögen. Das Differenzierungsvermögen der Ketone 
nimmt mit wachsendem Mol.-Gew. des Lösungsm. für die alkylierten Ammoniumsalze 
zu. Tetraäthylammoniumpikrat zeigt in Acetophenon Abweichungen von der WALDEN­
schen Regel. Die Ionenbeweglichkeiten werden unter der Annahme l-i| =  0,267 für 
das Pikration berechnet. (Z. physik. Chem. Abt. A. 165. 26—31. Juni 1933.) Ga e d e .

P. Waiden und E. J. Birr, Leilfähigkeitsmessungen in Cyclohexanon. In Cyclo- 
hexanon, dessen Eigonleitfähigkeit =  6 10~s beträgt u. dessen Viscosität i]2$ zu
0,02055 bestimmt ist, werden bei 25° Leitfähigkeitsmessungen an Tetraäthylammonium­
pikrat, -chlorid, -perchlorat, Diäthylammoniumpikrat u. -chlorid vorgenommen. Das 
KoHLRAUSCHsche Quadratwurzelgesetz gilt. Das Differenzierungsvermögen des Cyclo- 
hexanons gleicht dem des Methyläthylketons u. des Acetophenons. Die Prüfung der 
DEBYE-HüCKEL-ONSAGERschen Gleichung führt zu dem Ergebnis, daß die Ab­
weichungen von der Stärke der Salze abhängig sind, je größer der klass. Dissoziations­
grad, desto geringer die Abweichung. Ein Vergleich der verschiedenen Ketone mit
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gleichem Dipolmoment u. gleicher DE. ergibt in der Größe der A -Werte den ehem. 
Einfluß des Lösungsm. Die schwachen Salze gehorchen dem Massenwirkungsgesetz. 
Tetraäthylammoniumpikrat gehorcht nicht der WALDENschen Kegel. Die Ionen­
beweglichkeit wird unter der Annahme der Konstanz des Prod. l-rj =  0,267 für das 
Pikration berechnet. (Z. physik. Chem. Abt. A. 165. 32—38. Juni 1933.) Ga e d e .

Benton Brooks Owen, Der Effekt verschiedener Lösungsmittel auf Silberbromat 
bei SS°. Es wird dieWrkg. folgender wss.Nichtelektrolytlsgg.: Methanol, A., n-Propanol, 
Aceton, Glykol, Glycerin, Mannit u. Glycin auf Silberbromat bei 25° durch Löslichkeits- 
messungcn untersucht u. das Verh. des Aktivitätskoeff. bestimmt. Für die Löslichkeit 
von AgBr03 in reinem W. wird 8,12 ±  0,004 Millimol./l gefunden. Die D. der gesätt. 
Lsg. bei 25° ist 0,9987. Sämtliche Werte sind tabelliert u. graph. dargestellt. Es zeigt 
sich, daß die Löslichkeit des Silberbromats eine lineare Funktion der DE. ist, wobei 
die Graden für jedes Lösungsm. eine charakterist. Neigung haben. Die einfache 
BORXseho Gleichung (C. 1921. I. 168) ist nicht anwendbar. (J. Amer. chem. Soc. 55. 
1922—28. Mai 1933. New Haven, Connecticut, Sterling Chem. Lab. of Yale Univ.) Gaede .

F. H. Mac Dougall und Donald R. Blumer, Die Aktivität jeder Komponente in 
wäßrigen Lösungen von Schwefelsäure und Essigsäure. Es wird die EK. der Kette
H., | H,S04 (Cj), HA (c2) | HgS04 | Hg für verschiedene Konzz. bei 25° gemessen. 
(HÄ — Essigsäure.) Sämtliche Ergebnisse sind tabelliert. Die Messungen werden dis­
kutiert, die EK. der Lsgg., in denen die Konz, der H2S04 nicht größer als 1,09 Mol/1 
ist, mittels einer Gleichung nach Debye u . HÜCKEL dargestellt u. E0 zu 0,6290 berechnet. 
Die Aktivitätskoeff. der wss. Lsgg. der H2S04 werden berechnet. Für die Dampfdruck­
messungen der wss. Lsgg. der H2S04 u. der CHsCOOH wird eine dynam. Methode 
(vgl. Washburn u . Heuse, C. 1915. I. 1193) angewandt. Es wird die DD. der Essig­
säure nach Werten von RäMSEY u. YoüNG berechnet. Für Kv =  pHA2/pn2A2 wird 
dabei 0,325 mm bei 25° gefunden. Es folgen dio thermodynam. Berechnungen des 
Partialdampfdruckes der Essigsäure unter Benutzung des Aktivitätkoeff. der H2SO.,, 
des Partialdampfdruckes des W. u. der Essigsäure. Die Übereinstimmung der be­
rechneten u. beobachteten Werte ist gut. Für das Gleichgewicht zwischen assoziierten 
u. nichtassoziierten Essigsäuremoll, wird Kc =  (Ga ya)/{Cu2y2> ) =  CJCui= 0,185 1/Mol. 
ya =  yu~, unabhängig von der Konz, der H2S04. Der Aktivitätskoeff. der Essigsäure 
wird nach der Gleichung berechnet: yu =  1 +  0,233 Cv wobei Gl die Konz, der H2S04 
ist. (J. Amer. chem. Soc. 55. 2236—49. Juni 1933. Minneapolis, Univ. of Minne­
sota.) Gaede.

Erik Larsson, Die Dissoziation von Säuren in Salzlösungen. VI. Die Dissoziation 
einiger Monohalogenfettsäuren in Natriumchlorid- und Kaliumchloridlösungen. (V. vgl.
C. 1932. II. 678.) Es werden folgende Säuren untersucht: a-Chlor-, a-Brom-, a-Jod-, 
ß-Chlor-, ß-Brom-, ß-Jodpropionsäure, a.-Chlorisobutlersäure u. a-Äthyl-ß-brompropion- 
säure. In den Lsgg. wird die H-Ionenaktivität mit der Chinhydronelektrode bestimmt. 
Diese Lsgg. sind Lsgg. der Säure in Gemisch mit dem Na-Salz u. wechselnden Mengen 
NaCl oder KCl. Es kommen keine Störungen bei den untersuchten Säuren vor, wenn 
die Säuren nicht älter als 6 Stdn. sind. Für dio Messung der a-Äthyl-/?-brompropion- 
säure sind besondere Vorsichtsmaßnahmen beschrieben. Sämtliche Resultate sind 
tabelliert u. die Einflüsso der Art u. Konz, der Salze, wie der Konst. der Säuren be­
sprochen. Messungen einer /5-Halogentrialkylessigsäure, der Brompivalinsäure, sind 
wegen der großen Geschwindigkeit, mit der Br abgespalten wird, bedeutungslos. 
(Z. physik. Ohem. Abt. A. 165. 53—64. Juni 1933. Lund, Chem. Inst. d. Univ., Anorg. 
Abtlg.) Ga e d e .

A. Eucken und K. Bratzier, Über Wasserstoffelektroden mit hoher Stromleistung. 
Nach Besprechung der allgemeinen Grundlagen u. Ausführung theoret. Berechnungen 
werden Vers.-Ergebnisse mit der Netzelektrode u. der ScilMIDsehen Diffusionselektrodc 
mitgeteilt, welche zeigen, daß die Leistungsfähigkeit von Wasserstoffolektroden mit 
platiniertem Platin auf geeigneter Trägersubstanz prakt. ausschließlich durch Diffusions­
prozesse bedingt ist. (Ber. Ges. Kohlenteehn. [Dortmund-Eving] 4. 290—304. April 
1933. Göttingen.) Schuster .

P. Vigoureux, Ein Apparat für den Vergleich der elektromotorischen Kräfte von 
Nonnalelementen. Es wird eine Apparatur zum Vergleich von EKK. der Normal­
elemente beschrieben, der Vf. gewisse Vorteile gegenüber Ser gewöhnlichen Potentio­
metermethode zuschreibt. (J. sei. Instruments 10. 182—83. Juni 1933. Teddington, 
Electr. Dep., The National Phys. Lab.) Ga e d e .
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Shumpei Oka, Überführungszahlen in Membranen. Messungen mittels elektro­
motorischer Kräfte. Zur Best. von Uberführungszahlen von KCl in verschiedenen
Membranen wurden zwei Methoden (o u. b) benutzt, o) Die EK.-Werte (Ex u. E..)
der folgenden beiden Ketten wurden gemessen:

1. Hg | HgCl, 7 10-n. KCl I Membran I 1/m-n. KCl, HgCl I Hg
2. Hg | HgCl, Vio'n- KCl | K-Amalgain | Vioo'n- KCl, HgCl | Hg

u. die Uberführungszahl des K-Ions (wk+) berechnet nach: mk+ =  EJEr b) Das charak­
terist. Membranpotential von Michaelis  (E3) wurde gemessen an der Kette:

Hg | HgCl, ges. KCl | Vier11- KCl | Membran | Vioo-n- KCl | ges. KCl, HgCl | Hg 
u. die Übcrführungszahlen wurden nach der folgenden Gleichung berechnet:

E3 =  (2?ik+ — 1) (R T/F) ln aja2 — (1 — 2 «cH  (R T/F) ln aja„
(O] u. a2 sind die mittleren Aktivitäten von KCl in l/,0-n. KCl bzw. 7ioo'n- KCl). — 
Da die nach beiden Methoden gemessenen E-Werte stark von dem Grade der Bewegung 
der Eli. zu beiden Seiten der Membran abhingen, so wurden diese Fll. mit großer 
Strömungsgeschwindigkeit (>100 ccm/Min.) an der Membran vorbeigeführt. Die er­
haltenen Überführungszahlen stellen Mittelwerte für die Membranporen dar, da sie 
wahrscheinlich innerhalb einer einzelnen Membranpore nicht überall gleich groß sind. 
Sie stimmten nach beiden Methoden gut überein. Die Uberführungszahl des Chlorions 
war in den verschiedenen Membranen im allgemeinen kleiner als in freier Lsg. — Vf. 
fand bei verschiedenen Membranen nicht stets einen Parallelismus zwischen dem elektro- 
kinet. Potential f, der Uberführungszahl u. der beobachteten pn-Änderung bei der 
Elektrodialyse. Nur wenn Membranen aus dem gleichen oder einem sehr ähnlichen 
Stoff verglichen wurden, hatte die Membran mit der höheren Uberführungszahl für 
CI-  das niedrigere f-Potential, u. gab, wenn sie als Diaphragma bei der Elektrodialyse 
verwendet wurde, die geringere pn-Änderung der elektrodialysierten Lsg. (J. Soc. 
ehem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 65B—66B. Febr. 1933.) E r b e .

Shumpei Oka, Über die Überführungszahlen in Membranen. (Vgl. vorst. Ref.) 
In jedes von. 8 verschiedenen Membranen wurden die Überführungszahlen von KCl, 
HCl, KOH, CaCl2 u. K2S04 bestimmt durch Messung der EK. folgender Ivette:
Hg | HgCl, ges. KCl | 7io‘n- Elektrolyt | Membran | 7 100-n. Elektrolyt | ges. KCl, HgCl | Hg 
Von jeder Membran wurde auch die relativo Wasserdurchlässigkeit gemessen, ln 
Membranen aus Kollodium, Pergamentpapier, mit Kongorot gefärbtem Pergament­
papier, Cellophan u. gehärtetem Filter waren die Übcrführungszahlen der Anionen 
stets herabgesetzt gegenüber den Werten in freier Lsg. Diese Wrkg. war in verschiedenen 
Membranen verschieden stark, aber für die verschiedenen Anionen parallel laufend. 
Bei Membranen aus gleichem Material, aber verschiedener Permeabilität für W., war 
die Erniedrigung der anion. Übcrführungszahlen um so größer, jo dichter die Membran 
war. Bei Membranen aus mit Hämoglobin imprägniertem Kollodium oder aus chro- 
mierter Gelatine, also aus amphoter. Material, war der Einfluß auf die Übcrführungs­
zahlen von komplizierterer Art. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 36. 66B—67B. 
Febr. 1933.) E r be .

H. Reinhold und Richard Schulz, Ludwig-Sorel-Effekt und Ionenbeweglichkeit in 
CuBr—AgBr-Mischkrystalkn. Empir. gefundene Regeln (vgl. C. 1 9 3 1 .1. 2172) erlauben 
die Berechnung des LüDWIG-SORET-Effektes (L.-S.-Effekt) in Mischkrystallen nach 
einem graph. Verf., wenn dio Uberführungszahlcn im gegebenen Temp.-Gebiet bekannt 
sind. In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, daß unter gewissen Voraussetzungen, 
deren Zulässigkeit im experimentellen Teil geprüft wird, auch eine n u m e r. Be­
rechnung möglich ist. Die Beziehung zwischen L.-S.-Effekt u. relativer lonenbeweg- 
liehkeit läßt sich theoret. begründen u. durch die Gleichung

Y • V -ln wir * *I A X , ä n /A .n .i1,
A T Tt — Tt

quantitativ formulieren. (x1 u. x, =  Konzz. der Komponenten des Mischkrystalls in 
Molenbrüchen; nx u. n2 =  Überführungszahlen der Kationen.) — Zur Prüfung der 
Gleichung wurden folgende Untcrss. am Salzpaar CuBr—AgBr durchgeführt 1. Auf­
nahme des Zustandsdiagramms. 2. Best. des L.-S.-Effektes in verschiedenen Konz.- u. 
Temp.-Gebieten. 3. Best. der überführungszahlen von Mischkrystallen der Konz. 30, 
50, 65, 80 u. 90 Mol-°/0 AgBr bei 170, 200, 250 u. 290°. 4. Best. der s-pezif. Leitfähigkeit 
von Mischkrystallen der Konz. 10, 30, 50, 65, 80 u. 90 Mol-°/o AgBr. 5. Best. der 
Diffusionskonstanten in Mischkrystallen der Konz. 50, 65 u. 80 Mol-0/« AgBr. — Im
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einzelnen wurden folgende Ergebnisse erhalten: a) Abweichend von dem Verb, anderer 
Mischkrystallsysteme ändert der L.-S.-Effekt sein Vorzeichen bei Änderung sowohl 
der Konz. (>  oder <  50 Mol-%) als auch der Temp. (>  oder <  200°). — b) Ent­
sprechend der empir. Beziehung zwischen L.-S.-Effekt u. relativer Ionenbeweglichkeit 
wechselt auch der Temp.-Koeff. der Überführungszahlen im gleichen Konz.- u. Temp.- 
Gebiet wie der L.-S.-Effekt sein Vorzeichen. — c) Die spezif. Leitfähigkeit von Misch- 
krystallen der Konz. 90, 80 u. 65 Mol-°/0 AgBr kann im Gebiet der Hochtemp.-Modi-

— .fikationen durch die Beziehung II n =  xt -(- x, — Al-e R T -\- A -̂ e r  t  dar­
gestellt werden, deren Konstanten unter Benutzung der entsprechenden Überführungs­
zahlen ermittelt werden. (E1 u. E2 — Ablösungsarbeiten der Kationen.) — d) Die Differenz 
der Ablösungsarbeiten Ex — E2 ergibt sich für Mischkrystalle, bei denen Gleichung II 
orfüllt ist, unmittelbar aus den Überführungszahlen nach folgender Beziehung: 

ii T i . >j E\ — Et Tx— Ti
III V  V  — e r Tx ■ Tt ; sie ist innerhalb der Fehlergrenzen ident, n,11 • n,11
mit der Differenz der überführungswärmen Ex* — E2*, die aus dem L.-S.-Effekt 
berechnet werden kann. Infolgedessen wird auch die in Gleichung I formulierte Be­
ziehung zwischen Überführungszahlen u. L— S.-Effekt im Gültigkeitsbereich der 
Gleichung II experimentell bestätigt gefunden. — e) Die Teilleitfähigkeit der Ionen 
der Mischkrystalle läßt sich aus den Diffusionskonstanten nach der ElNSTElNsehen 
Beziehung der Größenordnung nach richtig berechnen. (Z. pliysik. Chem. Abt. A. 
164. 241—76. April 1933. Halle, Inst. f. physikal. Chemie d. Univ.) Sk aliks .

O. von Auwers, Über die Abhängigkeit des Elastizitätsmoduls und der Dämpfung 
ferromagnetischer Stoffe von der Magnetisierungsintensität. Es wurde die Änderung des 
Elastizitätsmoduls (AE) u. der Dämpfung in Abhängigkeit von der Feldstärke u. der 
Induktion an folgenden Proben gemessen: Ni-Stab (hart), Ni-Stab (weich), Ni-Stab 
(sehr weich), Ni-Rohr (weich), Permalloy, weiches Fe, harter Stahl. Die Änderung 
des Elastizitätsmoduls ist um so größer, je weicher das Material ist u. um so kleiner, 
jo kleiner die Magnetostriktion ist. Die Dämpfung magnet. gesätt. Ferromagnetica 
erreicht ein ausgeprägtes Minimum, die Änderung des Elastizitätsmoduls ein ent­
sprechendes Maximum. Das Maximum der Dämpfung fällt mit dem Maximum der 
magnetoeiast. bedingten, induzierten Wechselspannung zusammen. Es treten aus­
geprägte hysteret. Erscheinungen sowohl beim Elastizitätsmodul, wie bei der Dämpfung 
auf, die auf Induktionen unterhalb der Maximaldämpfung beschränkt sind. Longi­
tudinaler Zug zerstört den A Ä’-Effekt bei Ni fast vollkommen. (Ann. Physik [5] 17. 
83—106. 15/5. 1933. Borlin-Sicmensstadt, Forschungslab. d. Siemenskonzerns.) WOE.

O. V. Auwers und H. Kiihlewein, Beiträge zum Stereomagnetismus. I. Über die 
Bedeutung der atomaren Wechselwirkung für den Magnetismus. Vff. geben einen ein­
leitenden Überblick über die Bedeutung der Feldwrkg. benachbarter Atome aufeinander 
u. der Überstruktur für die magnet. Erscheinungen im allgemeinen. (Ann. Physik [5] 
17. 107—20. 15/5. 1933. Berlin-Siemensstadt.) WOECKEL.

O. V. Auwers und H. Kühlewein, Beiträge zum Stereomagnetismus. II. Über das 
Perminvarproblem. (I. vgl. vorst. Ref.) Es wird auf Grund einer besonderen Modell­
vorstellung über dio Wrkg. des Kopplungsfeldes in einem Miachkrystallgitter ferro- 
magnet. Komponenten mit Uberstruktur eine Deutung des Perminvarcharakters ge­
geben. Dadurch werden verständlich: die konstante Anfangspermeabilität, das ab­
weichende Verh. der Neukurve, die verschiedenen beobachteten Schleifenformen der 
Perminvare (eingeschnürte, ausgebauchte, dreiteilige Form) an sieh, sowie dio Ab­
hängigkeit des Schleifentyps von der Legierungszus. u. der Aussteuerungsfeldstärke, 
die Lage des Perminvargebietes im Fe-Co-Ni:System u. die Nichtentmagnotisierbar- 
keit der Perminvare. (Ann. Physik [5] 17. 121—45. 24/5. 1933.) Wo ECK EL.

St. Procopiu und N. Florescu, Über die Entmagnetisierung von Eisen und Nickel 
in hochfrequenten Wechselfeldern. Die Entmagnetisierung von Stahl u. Eisen in hoch­
frequenten Wechselfeldern ist um so größer, jo größer die Intensität u. je kleiner die 
Frequenz ist. Aus dem Verlauf der Entmagnetisierung bei verschiedener Feldstärke 
läßt sich das scheinbare Koerzitivfeld definieren, das proportional dem Radius des 
Fe-Drahtes u. der Quadratwurzel der Frequenz ist, u. das von der Lokalisierung des 
entmagnetisierenden Wechselfeldes auf der Oberfläche des Drahtes herrührt. — Bei 
Ni erfolgen spontan Remagnetisierungen, die durch die äußerst geringe magnet. Viscosität 
des Ni erklärt werden. (J. Physique Radium [7] 4. 251—61. Mai 1933. Iassy, Univ., 
Elektr. Labor.) L orenz.
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R. W. Asmussen, Über die Konstitution der Peroxytaminsulfosäure. Fine magneto- 
chemische Studie. Durch alkal. Oxydation von hydroxylamindisulfosaurem Kalium 
entsteht eine violettblaue Lsg., aus der ein gelbes Salz isoliert werden kann, das wieder 
in W. mit violettblauer Farbe 1. ist. Nach H antzsch  u. Semble (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 28. III. [1895]. 2744) kommt dem gel. Salz die Formel O^TN—(S03K)2, dem 
festen gelben Salz die doppelte Formel zu; es handelt sich also um N02 bzw. N204, in 
dem eine bzw. zwei O-Atome durch S03K-Gruppen ersetzt sind. Dieser Auffassung 
entspricht das magnet. Verh.: das feste Salz ist — wie N204 — diamagnet. (■/ —
— 0,30-10-6), die Lsg. dagegen paramagnet.; die aus Messungen bei Zimmertcmp. ab­
geleitete „effektive“ Magnetonenzahl (/im ~  1,6 BoHRsche Magnetonen) entspricht 
dem spin-Wert eines Elektrons. — Blaue Mischkrystalle, die bei der Oxydation von 
H0N(S03K)2 mit Pb02 gelegentlich entstehen, zeigten überraschenderweise einen 
sehr hohen Paramagnetismus (~  6 BoHRsche Magnetonen), wofür eine Erklärung 
noch aussteht. (Z. anorg. allg. Chem. 212. 317—20. 9/6. 1933. Kopenhagen, Techn.

J. L. Mc Ghee und Margaret Lawrenz, Magnetooptische Minima organischer 
Verbindungen. Vff. untersuchen nach der magneto-opt. Methodo von A llison  vier 
homologe Reihen von organ. Verbb.: primäre aliphat. Alkohole (Methyl- bis Nonyl-), 
Säuren (Ameisen- bis Decyl-), Acetate (Methyl- bis Heptyl-) u. Bromide (Methyl- bis 
Octyl-) in Konzz. von 1 • 10-8. In einer homologen Reihe steigen die abgelesenen Minima 
mit steigendem Gewicht des Alkyls, wenn die Radikale positiv sind, u. nehmen ab, 
wenn sie negativ sind (Säuren). (J. Amer. chem. Soc. 55. 2614—15. Juni 1933. Emory 
Univ. Ga. Dept. of Biochem.) Lorenz .

Tokuzo Tonomura, Messungen einiger physikalischer Konstanten, von organischen 
Verbindungen bei tiefen Temperaturen. Untersucht werden n- u. Iso-Propanol, n-u. Iso-Bu­
tanol, Allylalkohol, Ä., Aceton, Methanol, A., Toluol, Methyläthylketon zwischen 0 u. 
ca. —100° (Temp.-Messung mit Widerstandsthermometern oder Thermoelementen). Die
D.D. werden in einem Pyknometer aus Pyrexglas bestimmt (linearer Ausdelinimgskoeff. 
■5,1 • 10~7; therm. Nachwrkg. kaum merklich). Iso-Propanol: D. =  0,80430— 0,0008201 ■ i— 
0,000001405-i2; n-Butanol■. D .=  0,82380 — 0,0007819-i — 0,000000129-i2; Allylalkohol:
D. =  0,87042 — 0,0008765 ■ t +  0,000000309 • i2; Methyläthylketon: D. =  0,82591 —
0,0009866 •£ — 0,000000274-i2; Toluol: D. =  0,88418 — 0,0009906-* — 0,000000487 i2. 
Ferner werden Viscositäten gemessen (abgeänderter OSTWALüscher App., z.T. mit elektr. 
Kontaktfeststellung [Schaltung s. Original]) ¡Eichung mit W . Untersucht wurden .¿L, Ace­
ton, Methanol, A., n- u. Iso-Propanol, n- u.Iso-Butanol. Interpolationsformeln von der Art 
log t) =  A +  B/(T — C) stellen den recht unterschiedlichen Temp.-Verlauf befriedigend 
dar; namentlich die Werte von B u. C sind sehr verschieden. Die Oberflächenspannungen 
werden nach der Steighöhenmethode im evakuierten App. bestimmt (A., Aceton, 
Methanol, Toluol). Für alle Fll. außer Methanol genügen Formeln von der Art der 
EÖTVÖSschen o (M/DYh =  a (y -f- b), wo a für A. 2,2261, für Aceton 1,8516, für 
Toluol 2,4109, b für Ä. 8,62, für Aceton 1,808, für Toluol 39,05 ist. Bei dem stark 
assoziierten Methanol muß eine empir. Formel o (M/D)'/» — A — B-T +  C-T2 benutzt 
werden. (Sei. Rep. Töhoku Imp. Univ. [1 ] 22. 104—30. März 1933. Sendai, Töhoku 
Imp. Univ., Lab. f. theorot. Ch. [Orig.: engl.].) W. A. R oth .

H. F. Coward und E. H. M. Georgeson, Untersuchungen über den Mechanismus 
der Flammenbewegung. Teil III. Die Geschwindigkeit der Flamme in strömenden Ge­
mischen von Methan und Luft. (II. vgl. C. 1933. I. 1259.) Vff. bestimmen die Ge­
schwindigkeiten der Flamme in strömenden Gemischen von Methan u. Luft in einer 
Glasröhre von 2,45 cm Durchmesser. Die Fortpflanzungsrichtung der Flamme wird 
bei den Verss. nur entlang des Rohres gewählt. Es zeigt sich, wenn sich die Flamme 
vom offenen zum geschlossenen Ende fortpflanzt, dann ist die Bewegung ihrer Art 
nach gleich der in ruhenden Gemischen, der Größe nach zeigt sich ein Anwachsen der 
Geschwindigkeit, das größer ist als die mittlere Geschwindigkeit der Strömung, aber 
kleiner als die maximale, axiale Geschwindigkeit. Das Anwachsen im Mittel der 
Geschwindigkeit nach vorwärts während der Vibrationsbewegung, die ungefähr 
einsetzt, wenn die Flamme */4—l/s des Rohres durchlaufen hat, ist im wesent­
lichen etwas größer als die mittlero Strömungsgeschwindigkeit, kleiner als die 
maximale; bei ganz kleiner Strömung jedoch beträgt die Zuwachsgeschwindigkeit 
nicht einmal den ganzen Betrag der mittleren Geschwindigkeit. Bei Umkehrung 
der Fortpflanzungsrichtung der Flammen vom geschlossenen zum offenen Ende des 
Rohres ist die Flammengeschwindigkeit groß; die Resultate wrerden unregelmäßig.

Hochsch.) K lem m .

XV . 2. 67
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Die Wrkg. der Strömung jedoch bedingt kein ungewöhnliches Anwachsen der 
Flammengeschwindigkeit. (J. ehem. Soc. London 1933. 546—51. Mai. Sheffield, 
Safety in Mines Res. Board Lab.) E. H o f f m a n n .

A a. K o llo id ch em ie . Caplllarchem ie.
A. Boutaric, Die Flockung der Kolloide. Zusammenfassende Darst.: Flockung 

von hydrophoben u. hydrophilen Kolloiden, gegenseitige Flockung von Kolloiden. 
(Nature, Paris 1933. I. 398—402. 436—39. 15/5. Dijon.) R. K. Mü l l e r .

H. V. Tartar, Collis C. Bryan und Helen Shinn, Der Einfluß adsorbierter Ionen 
auf die Lösung von kolloidem Aluminiumhydroxyd in Salzsäure. HCl reagiert mit 
elektrolytfreiem kolloidem Al(OH)3 nur sehr langsam (vgl. Ta r t a r  u. D am erell ,
C. 1932. II. 1139). Vff. untersuchen den Einfluß von Phosphaten, Sulfaten u. Arsenaten 
auf die Lösungsgeschwindigkeit von gealtertem Al(OH)3 in 0,2-n. HCl. Die Geschwindig­
keit der Rk. wird durch die Ggw. der Elektrolyte mit höherwertigem Anion stark be­
schleunigt. So wird bei Zusatz von 0,0006-m. Na2HP04 in 24 Stdn. prakt. vollkommene 
Lsg. des Al(OH)3 erreicht, während in der gleichen Zeit durch 0,1-m. Na2HAsO., 89%, 
durch 0,1-m. KHS04 86%  u. ohne Elektrolytzusatz nur 26,5% des Koll. umgesetzt 
werden. Innerhalb gewisser Grenzen kann die Menge des während 24 Stdn. gel. Al(OH)3 
berechnet werden durch y — K  log a +  G (y =  Menge Al(OH)3, a =  Elektrolytkonz.); 
die Gleichung kann nicht bei sehr verd. Lsgg. u. bei bereits kolloidreichen Lsgg. an­
gewendet werden. Vff. nehmen an, daß der Einfluß der Elektrolyte auf der Adsorption 
der höherwertigen Anionen an der Grenzfläche fest-fl. beruht, durch die die elektr. 
Potentialdifferenz an dieser Grenze herabgesetzt wird. (J. Arner. ehem. Soc. 55. 
2266—72. Juni 1933. Seattle, Washington. Univ. Chem. Dept.) L or en z .

Francis J. Robinson und Gilbert H. Ayres, Einfluß der Temperatur auf einige 
Eigenschaften von Zirkonoxydsolen. Beim Erhitzen von Zirkonoxydhydrosolen auf 
Tempp. bis 275° nehmen relative Viscosität, Flockungswerte u. pH ab, das Streu­
vermögen für Licht zu. Es läßt sich annehmen, daß die auf höhere Tempp. erhitzten 
Sole weniger hydratisiert sind als die auf niedrigere Tempp. erhitzten. (J. Amer. chem. 
Soc. 55. 2288—94. Juni 1933. Madison, Wisconsin, Univ. Labor, of general Chem.) L or.

F. E. Bartell, Lee 0 . Case und Henry Brown, Grenzflächenspannung von Queck­
silber im Kontakt mit organischen Flüssigkeiten. Die Grenzflächenspannung von Hg 
gegen organ. Fll. wird bei 25° nach der Tropfengewichts- u. nach der Steighöhenmethode 
gemessen; beide Methoden geben übereinstimmende Werte. Ergebnis (Tropfengewichts­
methode) : W. 374,1, A. 376,9, n-Propylalkohol 376,5, n-Butylalkohol 372,8, Isoamyl­
alkohol 373,7, Hexan 379,9, Heptan 378,7, Benzol 364,3, Toluol 363,6, n-Propylbenzol 
363,1, n-Butylbenzol 362,5, Nitrobenzol 349,5. Messungen der Grenzflächenspannung 
Hg gegen Halogen- oder S-Verbb. lassen sich nicht mit genügender Genauigkeit durch­
führen. — In einer homologen Reihe nimmt die Grenzflächenspannung gegen eine 
Fl. bei sehr geringer gegenseitiger Löslichkeit ab, wenn die Oberflächenspannung der 
organ. Fll. steigt. (J. Amer. chem. Soc. 55. 2419—26. Juni 1933. Ann Arbor, Michigan, 
Univ. Dept. of Chem.) L o r e n z .

C. G. P. Feachem lind Eric K. Rideal, Über die Instabilität dicker Filme un­
löslicher Öle auf Wasser. Dicke Filme uni. öle auf W. sind instabil u. zerfallen in eine 
Zahl von Linsen oder Tropfen, die auf der Oberfläche schwimmen. Vff. berechnen aus 
der freien Oberflächenenergie für Ölsäurefilme verschiedener Dicken Zahl u. Durch­
messer der entstehenden Tropfen; die erhaltenen Werte sind Minimalwerte. Da größere 
Tropfen auf Kosten der kleineren wachsen, wird aus dem Uberschuß des Spreit­
druckes kleinerer Tropfen die Lebensdauer dieser berechnet. Das Verh. der Filme 
wird mkr. nach der von Zocher u . S tiebe l (C. 1930. II. 363) angegebenen Weise 
untersucht. Kurz nach Aufbringen des Ölsäurefilms ist die W.-Oberfläche ziemlich 
gleichmäßig mit Tropfen von 1 p. Radius bedeckt, die geringe BROWNsche Bewegung 
zeigen, u. die sich mit etwa 0,01 cm/sec bewegen. Zwischen diesen Tropfen bestehen 
mehr oder weniger kreisförmige Flecken ohne kleine Tropfen. Diese Flecken haben 
einen Durchmesser von % —1 mm; in der Mitte jedes Fleckens liegt ein großer Tropfen 
von 20—30 ß  Radius. Nach 1  Stde. sind die großen Tropfen gewachsen; jeder ist 
von einer freien W.-Fläche von 1 mm Radius umgeben. Diese Flächen nehmen den 
größten Teil der Oberfläche ein u. sind durch ein Netzwerk von Film mit kleinen Tropfen 
getrennt. Die Streifen dieses Netzwerks sind etwa 1 mm breit. In der Mitte der Streifen 
haben die kleinen Tropfen ihre ursprüngliche Größe bewahrt (1 /i), nach den Seiten 
zu nimmt die Größe der Tropfen ab. Wenn der Ausgangsfilm etwa 500 Schichten
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dick war, dann sammelt sich das öl in mehreren großen Tropfen von mehreren mm 
Badius; im übrigen sind die Erscheinungen die gleichen wie bei dünneren Filmen. Längere 
Zeiten konnten die Beobachtungen nicht ausgedehnt werden, da die Filme fest zu 
werden begannen. Die quantitative Auswertung ergibt, daß jeder Tropfen soviel öl 
enthält, wie in der vom Tropfen eingenommenen Fläche im ursprünglichen, dicken 
Film vorhanden war. Die kleinsten beobachteten Tropfen sind zehnmal so groß, wie 
die obige Berechnung ergeben batte. Aus der Lebensdauer dieser kleinsten Tropfen 
geht aber hervor, daß sie bereits vor Beginn der Beobachtung (einige Sekunden nach 
der Filmbldg.) zugunsten der größeren Tropfen verschwunden sind. (Trans. Faraday 
Soc. 29. 409—15. Febr. 1933.) L o r e n z .

E. Roger Washburn und Carl H. Shildneck, Oberflächenspannungsuntersuchungen 
mit n-Butylacetat. Die Oberflächenspannungen von n-Butylacetat u. wss. Lsgg. von 
n-Butylacetat werden nach der Steighöhenmethode gemessen, n-Butylacetat: Kp. 125,8°. 
dat =  0,8769. nn20 =  lj39459. y2s =  24,30 Dyn/cm. EÖTVÖSsche Konstante (zwischen 
20° u. 35°) 2,26. Parachor 294,3. — Die Oberflächenspannung der wss. Lsgg. ändert 
sich in offenen oder anfangs offenen, dann geschlossenen Capillarimetern in ähnlicher 
Weise wie früher bei wss. Lsgg. von Äthylacetat beobachtet wurde (B ig e l o w  u . 
Wash bu rn , C. 1928. I I . 1309). Obgleich der Partialdruck von n-Butylacetat in den 
verd. Lsgg. bei 25° geringer ist als der des W., besteht doch die Oberflächenschicht 
nach einiger Zeit aus reinem W. Die Geschwindigkeit des Ansteigens der Oberflächen­
spannung ändert sich mit dem Radius u. der Länge der Capillare (vgl. T r im b l e ,
C. 1928. II. 1988). In geschlossenen Capillaren, in denen die Verdampfung verhindert 
ist, wird ein wahres Gleichgewicht an der Oberfläche erhalten. Die Oberflächenspannung 
bei 25,0° fällt von 61,8 (in 0,005-m. Lsg.) auf 41,8 (in 0,04-m. Lsg.). — In Capillari­
metern, die mit, reinem W. gefüllt sind, u. an die oberhalb der Capillare ein U-Rohr 
mit reinem n-Butylaeetat angesetzt ist, fällt die Oberflächenspannung in 1 Stde. auf 
den Wert, der einer 0,019-m. Esterlsg. entspricht. Der Ester wird also in der Oberfläche 
konz. u. diffundiert nur sehr langsam in das Innere der Lsg. Die Geschwindigkeit der 
Diffusion des Esters aus dem Seitenrohr wird bestimmt; sie ist sehr gering. Wenn 
man annimmt, daß nahezu der ganze Ester in der Oberflächenschicht gel. bleibt, dann 
läßt sich die Dicke der Oberflächenschicht berechnen. Unter verschiedenen Annahmen 
über die Größe der von der Oberflächenschicht eingenommenen Fläche ergibt sich 
die Dicke der Oberflächenschicht zu 0,76 cm (Fläche des Meniskus), zu 0,01 cm (Fläche 
des Meniskus -f 1 cm hohe Benetzung) bzw. zu 0,002 cm (Fläche des Meniskus +  
Benetzung der ganzen Capillare). Wie groß innerhalb der angenommenen Grenzen 
auch die Oberflächenschicht sein mag, sicher ist sie viel stärker als monomolekular. 
(J. Amer. ehem. Soc. 55. 2354—57. Juni 1933. Lincoln, Nebraska, Univ. Chem. 
Labor.) L o r e n z .

Konstanty Hrynakowski und Wiktor Nowatke, Kollodiummembranen, ihre 
Struktur und ihre Durchlässigkeit. Als beste Kollodiummembranen erweisen sich die 
durch Verdunsten der äth.-alkoh. Lsg. auf einer Hg-Oberfläche dargestellten. Vff. 
stellen fest, daß die leicht durchlässigen Häutchen u. Mk. Schwammstruktur mit 
feinsten Kanälchen zeigen. Durch Zusatz von Aceton zur Ausgangslsg. wird die Ver­
dunstung verlangsamt u. damit die Durchlässigkeit u. Homogenität der entstehenden 
Membran erhöht. Mit Membranen von gleicher Stärke (0,0107 cm) u. gleichem W.-Geh. 
(0,8845 g/ccm) werden bei 20° die Dialysekonstanten 6 u. Diffusionskonstanten K  für 
folgende Lsgg. bestimmt: n. NaCl <5-103 =  32,4, isMO3 — 1,175; 0,5-molar Harnstoff 
(5-103 =  27,5, JM 03 =  0,997; 0,5-molar Äthylurethan (5-103 =  24,6, JM 03 =  0,892;
0,5-molar Antipyrin <5-103 =  ll,2, i£-103 =  0,406. Die von Ma n e g o l d  (C. 1930.
II. 25) beobachtete Abnahme von <3 mit der Zeit wird nicht bestätigt (Vers.-Dauer 120 
bis 150 Min.). Mit zunehmendem Mol.-Gew. des gel. Stoffes nimmt <5 ab, jedoch nicht 
proportional; Vff. vermuten Einflüsse von Dissoziation u. Assoziation neben dem­
jenigen der Porendimensionen. (Roczniki Chem. 13. 256—63. 1933. Posen, Univ., 
Pharm.-chem. Inst.) R. K. Mü l l e r .

J. Sivadjian, Untersuchungen über die. Permeabilität. Der Durchtritt von Stoffen 
durch Lipoidmembranen. Vf. benutzt die von F o u r n e a u  als Modelle für die Lipoid­
membranen des Organismus angegebenen mit. Ricinusöl getränkten Kollodiumsäckchen, 
um in ihnen Salze, die leicht hydrolysieren u. dabei eine lipoidlösliche Verb. bilden, 
gegen außen, befindliches W. zu dialysieren. Lsgg. von Zn-, Pb- u. Uranacetat gaben 
ihre Essigsäure durch die Membran hindurch ab, u. zwar Uranacetat am raschesten, 
Zn-Acetat am langsamsten. Mn-Acetat gab nur wenig Essigsäure ab, Na-Aeetat gar
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keine. Zn-Formiat gab keine Ameisensäure durch die Membran ab, obwohl auch 
Ameisensäure in Ricinusöl 1. ist. Eine Mischung von ZnCl« u. Na-Acetat gab die Essig­
säure ab. Mischte man salzsaures Piperazinbisisoamyldimethylcarbinol (ein Lokal­
anästhetikum), das allein nicht durch die Membran hindurchgeht, mit Na-Acetat, 
so geht das Acetat der organ. Base restlos durch die Membran. Aus einer gesätt. Lsg. 
von AgCl in NH3 geht das NH3 durch die Membran, u. das zurückbleibende AgCl 
scheidet sich in bis zu 2 mm großen Krystallen aus. — Vf. hält seino Ergebnisse für 
bedeutungsvoll zur Erklärung der selektiven Permeabilität von Zellmembranen. (J. 
Pharmac. Chim. [8] 17 (125). 457—61. 16/5. 1933. Paris, Inst. Pasteur, Lab. de Chimie 
thérapeutique.) E r b e .

Frederick Barry und Allan Kay Smith, Eine calorimetrische Methode zur Be­
stimmung der Größe der Diffusionsgeschwindigkeit von miteinander reagierenden Flüssig­
keiten. Es wird über Verss. berichtet, nach einer Methode (C. 1923. IV. 762), die die 
Aufrechterhaltung adiabat. Bedingungen bei langsamen Prozessen gewährleistet, die 
Rk.-Wärme bei der Diffusion der Elektrolyte ineinander zu bestimmen, um daraus 
die Geschwindigkeit der Diffusion u. die Potentiale an den Fl.-Kontakten berechnen 
zu können. Das teilweise verbesserte adiabat. Calorimeter ist beschrieben. Es werden 
NaOH- u. HCl-Lsgg. in äquivalenten Konzz. benutzt u. zwar 0,125; 0,250 u. 0,500-mol. 
Lsgg. bei 20,00 ±  0,03°. Es werden Methoden zur Uberschichtung der Fll. angegeben, 
die gut reproduzierbare Werte liefern u. zwar gibt die Methode, Alkali unter die Säure 
zu schichten, die besten Ergebnisse. Diese anfängliche Turbulenzstörung wird berück­
sichtigt. Enthält die Säure Phenolphthalein, ist die Kontaktfläche der Fll. als rote 
ebene Membran zwischen zwei farblosen Fll. sichtbar. Die Wärme, die innerhalb 4 Stdn. 
in der ungestörten Fl. entwickelt wird, wird mit einer Genauigkeit >  1 gcal gemessen. 
Es wird eine maximale vertikale Inhomogenität der Temp. von ca. 0,015° festgestellt. 
Messungen bei 25° ergeben, daß der Temp.-Koeff. nicht größer als 0,3% innerhalb 
5° ist, u. daher bei dem untersuchten Prozeß vernachlässigt werden kann. Die Be­
rechnung des Temp.-Anstiegs wird nach der Formel T — 0,05 C-t°’m  durchgeführt, 
wobei C die Äquivalentkonz, bedeutet u. t die Zeit in Minuten. Sämtliche Werte sind 
tabelliert u. graph. dargestellt. Die Diffusionsgeschwindigkeit beträgt bei 0,125-mol. 
Lsgg. (2,64-10-6) i-0’416, bei 0,250-mol. Lsgg. (5,27-10-6) 2~°>416 u. bei 0,500-mol. Lsgg. 
(10,25-IO“ 6) r 0-118. (J. Amer. chem. Soc. 55. 2215—30. Juni 1933. New York City, 
Dep. of Chem., Columbia Univ.) Ga e d e .

G. Rossi und G. Scandellari, Die Adsorption in Abhängigkeit vom Dispersions­
grad des Adsorptionsmittels. (Vgl. C. 1933. I. 3905.) Daß die Adsorption nicht nur 
von der Dispersität der adsorbierten Substanz, sondern auch von derjenigen des Adsorp­
tionsmittels abhängt, ist daraus zu ersehen, daß bei gleicher Konz, an Nachtblau 
dieses aus Lsgg., die BaS04 vorgebildet neben NaCl enthalten, stärker am BaS04 
adsorbiert wird als aus Lsgg., in denen entsprechende Mengen an BaS04 erst aus BaCl2 u. 
Na2S04 gefällt werden. Mit Änderung der Menge an Nachtblau u. an BaS04 treten ver­
schiedene Maxima u. Minima des Verhältnisses der in beiden Fällen adsorbierten 
Mengen auf. Aus dem verschiedenen Gang der Adsorptionsänderung in beiden Fällen 
mit steigender Konz, an Nachtblau bei gleicher BaS04-Menge schließen Vff., daß die 
Änderung des Dispersionsgrades des BaS04 die maßgebende Ursache ist. (Gazz. chim. 
ital. 63. 261—66. April 1933. Bologna, Univ., Inst. f. pharm. Chemie.) R. K. MÜLLER.

James W . Me Bain, J. L. Porter und R. F. Sessions, Die Natur der Sorption 
von Wasser durch Kohle. Vff. bestimmen mittels des Extensometers von Meeh an  
(C. 1927. II. 1679) die Expansion aktivierter Zuckerkohle bei Adsorption von Bzl., 
Heptan u. W. Die Expansion der Kohle ist bei Adsorption von W. größenordnungs­
mäßig gleich der bei der Adsorption der organ. Verbb. W. wird also von der Kohle 
nicht durch Capillarkondensation der Fl. aufgenommen — dies würde eine Kontraktion 
zur Folge haben —, sondern wirklich sorbiert. — Vff. diskutieren nun die bisher 
aufgenommenen Sorptionsisothermen von W. an Kohle u. zeigen den Einfluß von 
Verunreinigungen der Kohle. Mit einer hochevakuierten Zuckerkohle setzt die Sorption 
des W. bei einer relativen Feuchtigkeit von 0,3 ein u. wird bei diesem Druck nahezu 
vollständig; die sorbierte Menge ist ebenso groß oder größer wie bei ändern Fll. Das 
Einsetzen der Adsorption bei einem bestimmten Druck läßt sich nach der L a n g m u ir - 
schen Theorie erklären: ein W.-Mol., das auf die Oberfläche auftrifft, wird nach kurzer 
Zeit verdampfen, bis nicht andere Moll, zur gleichen Zeit auftreffen. Diese werden 
sich dann infolge gegenseitiger Polarisation u. Polarisation der Oberfläche festhalten. 
Es läßt sich also annehmen, daß W. als zweidimensionale Fl. persorbiert wird. Messungen
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der spezif. Wärme des an Kohle sorbierten W. sind mit dieser Annahme in Einklang. — 
Nach langer Einw. (l 1/2 Jahre) des W. auf Kohle ist eine Rk. erfolgt, deren Prodd. 
die Sorptionsisotherme beeinflussen. (J. Amer. ehem. Soc. 55. 2294—2304. Juni 1933. 
Stanford Univ. Calif. Dept. of Chem.) L o r e n z .

Bernhard Neumann und Erich Goebel, Die Adsorption von schwefliger Säure 
an Platin, Eisenoxyd und Chromoxyd. I. Teil I enthält die Verss. mit Pt. Die Iso­
thermen der Adsorption von S02 an Pt werden bei Tempp. zwischen 20 u. 400° u. 
Anfangsdrucken zwischen 32 u. 770 mm einmal in der von TiTOFF (Z. physik. Chem. 
74 [1910]- 641) angegebenen Apparatur, dann in einer eingehend beschriebenen Appa­
ratur, die gleichzeitig die Messung der Adsorptionswärmen gestattet, bestimmt. Zur 
Korrektur wird auch die Adsorption von S02 in der leeren Apparatur bestimmt. Das 
Pt-Mohr wird aus Platinckloridlsg. durch Formaldehyd +  KOH bei niedriger Temp. 
hergestellt u. bei einer 100° über der Vers.-Temp. liegenden Temp. entgast. — Die 
Isothermen bei 20, 50, 100, 200 u. 250° zeigen die übliche Form; bei niedrigen Drucken 
steigt die adsorbierte Menge verhältnismäßig stark mit dem Druck an, bei höheren 
Drucken langsamer. Mit steigender Temp. nimmt die adsorbierte Menge ab; die Iso­
therme bei 250° verläuft schon fast linear. Die Isothermen bei 300° u. 400° zeigen eine 
andere Form; sie steigen mit zunehmendem Druck dauernd stärker an. Hier über­
lagern sich der geringer werdenden Adsorption andere Erscheinungen; die Bldg. von 
Platinsulfid ließ sich nachweisen. Bis zu Tempp. von 200° ist die Adsorption voll­
kommen reversibel. In einem log p — l/T-Diagramm erhält man für konstante ad­
sorbierte Mengen annähernd gerade Linien, die bei höherer Temp. — möglicherweise 
infolge der Bk. zwischen Pt u. dem nach 3 S02 ==̂= 2 S03 +  S entstandenen S — 
abbiegen. Auf Grund der Beziehung zwischen log p u. l/T läßt sich die reine Adsorption 
für höhere Tempp. extrapolieren. Bei 400° — der Temp. der besten Katalysatorwrkg. 
des Pt im Kontaktprozeß — ist die Adsorption so gering, daß sie für die Rk.-Besehleuni- 
gung nicht in Frage kommt. — Die Ergebnisse lassen sich durch die FREUNDLlCHsche 
u. durch die LANgmUiesehe Isothennengleichung wiedergeben.

Da bei Pt die Messung der Adsorptionswärmen nicht möglich war, werden die 
Adsorptionswärmen aus der CLAUSIUS-CLAPEYRONschen Gleichung u. aus dem 
Tangens des Neigungswinkels der Geraden im log p — l/T-Diagramm (Q =  4,571 -tg a) 
berechnet. Die nach den beiden Methoden erhaltenen Werte stimmen überein, weichen 
aber von den durch TayLOR, KlSTIAKOWSKY u. P e r r y  (C. 1930.1. 3271) gemessenen 
Werten ab. Die Adsorptionswärme nimmt mit steigender Temp. ab; die ersten ad­
sorbierten SOz-Mengen haben eine höhere Adsorptionswärme als die später adsorbierten, 
von einer bestimmten Belegungsdichte (l,2 ccm/g) abfallen die Adsorptionswärmen für 
verschiedene Tempp; zusammen u. gehen dann gleichmäßig von 2000 auf 1000 cal/Mol 
zurück. Durch Extrapolation auf 0° wird eine Adsorptionswärme von 7000 cal/Mol 
erhalten. (Z. Elektroehem. angew. physik. Chem. 39. 352—62. Juni 1933.) L o re n z .

B. Anorganische Chemie.
Erhard Grüner, Zur Kenntnis des Schwefelmonoxydes. Vf. beschreibt Rkk., bei 

denen SO, wenn auch nur in kleinen Mengen, nachweisbar ist. Die Nachprüfung der 
Methode von Ga l l , durch Einw. vori Ag oder Mg auf S0C12 das SO in 80°/oig. Aus­
beute zu erhalten ergab, daß das bei Zimmertemp. unter Luftabschluß entstehende 
SO sofort zerfällt unter Bldg. von S02 u. S. Unterhalb Zimmertemp. ist die Rk.-Ge- 
schwindigkeit für prakt. Darst. zu langsam, die Rk. zu unvollständig. Neben kleinen 
Teilen SO tritt reichlich S02 u. SOCl2 auf. Die GALLsche Methode dürfte deshalb 
für präparative Darst. von SO ungeeignet sein. Ungeeignet ist auch die Darst. von 
SO aus Schwefligsäure-Äthylester u. Na, weil unterhalb des F. von Na keine Rk. ein- 
tritt, ̂ oberhalb völlige Zers, unter Feuererscheinung erfolgt. SOCl2 u. Na reagieren 
bis 150° nicht miteinander, bei höheren Tempp. treten nur die Zers.-Prodd. des SO 
auf. Die Red. von SOCl2 mit wasserfreiem SnCl2 verläuft bei gewöhnlicher- Temp. 
unter S02- u. S-Bldg., bei Eiskühlung entsteht neben wenig SO reichlich SO» u. SOCl2. 
CrCl2 (wasserfrei) reagiert nicht mit S0C12. Bei der therm. Zers, von Na-Hyposulfit 
findet primär eine Abspaltung von SO statt, doch geht die anschließende Zerfallsrk. 
des SO so schnell von statten, daß eine Darst. nach dieser Methode vorerst nicht mög­
lich ist. — Nachweis von SO: in H20 oder stark verd. NaOH geleitet, gibt SO Thio- 
sulfat. Kondensation der Rk.-Gase u. Stehenlassen bei Zimmertemp. im zugeschmol­
zenen Rohr ergibt unter Selbstzerfall des SO eine dünne S-Haut an der Rohrwandung
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u. Krystalle elementaren Schwefels in kleinen Nadeln oder Krusten aus dem im Inneren 
des Rohres befindlichen fl. S02. Keine Thioschwcfelsäure ist mehr nachweisbar, wenn 
das Kondensat nach der S-Abscheidung in W. gelöst wird. (Z. anorg. allg. Chem. 
212. 393—98. 20/6. 1933. Dresden, Inst. f. anorg. u. anorgan.-techn. Chem. der 
T. H.) E. H o f f m an n .

Otto Ruff und Lisbeth Staub, Stickstoffluoride: Teildiagramm des Systems 
NH3/HF. Das Teildiagramm des Systems NH3/HF beweist die Bldg. der Verbb. 
NH3-4HF (17,7 NIL,) u. NH3• 6 HF (22,1 NH3). Nicht sicher nachweisbar ist die 
Verb. NH3-3HF. Eutektica der untersuchten Mischungen liegen bei 16,6, 21 u. ca. 
22,5% NH3; ihre Tempp. liegen nahe beieinander. Der calor. Effekt .deutet auf eine 
Umwandlungstemp. hin, die allen Schmelzen gemeinsam ist. Er liegt durchaus im 
Gebiet der festen Phase. F. des reinen NH3- 2 NF mit 29,8% NH3 liegt bei 124,6 ±  0,3°. 
Für die elektrolyt. Gewinnung von Stickstoffluoriden besonders geeignet ist dem­
nach das Konz.-Gebiet zwischen NH3-2HF u. NH3-3HF. Bei den niedrigsten 
Schmclztempp. sind hier die höchsten NH3-Konzz. zu erreichen. (Z. anorg. allg. Chem. 
212. 399—400. 20/6. 1933. Breslau, Anorg. chem. Inst. d. T. H.) E. H o f f m a n n .

M. A. Mayers, Die säurelösliche oxydierende Substanz aus Kohlen. Die peroxyd­
ähnliche Substanz, die durch Säuren aus Kohle gel. wird (vgl. Lamb u . E ld e r , C. 1931.
I. 2175) erweist sich als Fe"'. Mit Fe-freier Kohle (Ruß aus Erdgas) u. Fe-freien Rea­
genzien können die von Lamb u . E ld e r  angegebenen Rkk. nicht erhalten werden. 
(J. Amer. ehem. Soc. 55. 2435—36. Juni 1933. Pittsburgh, Penn., Carnegie Inst, of 
Technology. Coal Research Labor.) L orenz.

Erich Thilo, Chemische Untersuchung von Silicaten. I. u. II. Vers.-Material der 
ehem. Unterss. von Silicaten ist der der Glimmergruppe angehörende Pyrophyllit, 
ein H-haltiges Al-Silicat der chem. Zus. 4 Si02-1 Äl20 3-1 H20 oder (HO)2Al2Si.,OI0. 
Die Unters, seines Verh. gegenüber Chloriden u. Oxyden einiger 2-wertiger Metalle 
ergibt: zwischen 700 u. 1000° sind die im Pyrophyllit enthaltenen zwei H-Atome gegen 
Mg u. Co-II u. wahrscheinlich auch gegen Ni u. Fe-II austauschbar. Primär gibt der 
Pyrophyllit dabei sein Konstitutionswasser ab u. sek. wird dieses ersetzt durch MgO 
oder CoO unter Bldg. der Verb. Me0-Al20 3-4 Si02. Abweichungen von der idealen 
Zus. sind auf Nebenrkk. u. sek. Umwandlungen zurückzuführen. Mit CuO entsteht 
eine lehmbraune, Cu-haltige Verb. u. bei höherer Temp. ein schwarzes, uni. Rk.-Prod. 
ZnO u. wohl auch ZnCl2 spalten den Pyrophyllit auf zu Zinkspinell u. Zinkorthosilicat. 
Der Rk.-Vorgang bei der Zerstörung des Pyrophyllits durch MnCl2, CdO, CaCl2 u. CaO 
ist noch nicht näher aufgeklärt. CdCl2 reagiert nicht mit Pyrophyllit. Der Struktur 
des Pyrophyllits, die aufgefaßt wird unter Annahme halb so viel freier Stellen als Al- 
Atome vorhanden sind, die sich im Zentrum eines Oktaeders aus Sauerstoffteilchen 
bzw. Hydroxylgruppen befinden, entspricht der Befund, daß gerade 1 Mol von Oxyden 
solcher Metalle aufgenommen wird, die in Silicaten dem Sauerstoff gegenüber gerade 
die Koordinationszahl 6 haben. Zn, in Silicaten Koordinationszahl 4, bewirkt Zer­
störung des Gitters beim Eintritt in dasselbe. Die Aufweitung des Gitters beim Ein­
tritt relativ großer Ionen läßt die leichtere Angreifbarkeit des MgO-haltigen Rk.-Prod. 
verständlich erscheinen. (Z. anorg. allg. Chem. 212. 369—84. 20/6. 1933. Berlin, Chem. 
Inst. d. Univ.) E. HOFFMANN.

Shoiehiro Nagai, Untersuchungen über die Hydrothermalsynthese von Calcium- 
hydroaluminaten. Arbeit gleichen Inhalts C. 1933. I. 1752. 1753. (J. Soc. chem. Ind., 
Japan [Suppl.] 35. 495B—-500B. Nov. 1932.) Sc h u ster iu s .

0 . Hönigschmid und H. Striebel, Revision des Atomgewichtes des Ytterbiums. 
Analyse des Ytterbiumchlorids. Der Wert für Yb in der At.-Gew.-Tabelle ist unsicher. 
Vff. benutzen das von P r a n d t l  (C. 1933. I. 2233) dargestellte reinste Yb20 3. YbCl3 
dissoziiert beim F. in YbCl2 u. Cl2, darf daher nicht geschmolzen werden. Das Oxyd 
wird über das Oxalat nochmals gereinigt, in HCl gel. j0.254 von YbCl3 3,781. Das Salz 
wird bei 450° getrocknet u. wie üblich analysiert. Aus YbCl3: 3Ag folgt als At.-Gew. 
173,037, aus YbCl3: 3Ag 173,039. Die Zahl 173,04 ist auf ±  0,01 sicher. A u e r  VON 
W e ls b a c h  hatte 1913 173,01 gefunden, U rb a in  u . B lu m e n fe ld  1914 173,54; ihr 
Salz enthält Cp, oder die Sulfatmethode ist auch hier unzuverlässig. (Z. anorg. allg. 
Chem. 212. 385—92. 20/6. 1933. München, Chem. Lab. d. Akad. d. Wiss.) W. A. R oth .

f? A. Quartaroli, Über ein stark magnetisches Eisenhydrat. Ein hochmagnet. Fe(OH)3 
mitjeiner Susceptibilität ■/■ 106>  10000 läßt sich in folgender Weise darstellen: In 
einem Reagensglas wird in der Kälte zu 20 ccm 8% 0ig. Lsg. von MOHRschem Salz
1 ccm 20%ig. NaOH zugesetzt, die Lsg. mit dem grünen Nd. 2 Stdn. ruhig stehen
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gelassen u. dann 2 ccm 3°/0ig. H20 2 zugefügt. Es wird gezeigt, daß mit der Dauer 
(10, 20, 30 Min. usw.) des Stehenlassens u. der hierbei stattfindenden Autokatalyse 
die Susceptibilität des erhaltenen Fe(OH)3 zunimmt. Aus der roten Farbe des Prod. 
u. der hohen Susceptibilität wird geschlossen, daß cs sich nicht um das bekannte schwarze 
inagnet. Ee11—FeIir-Hydrat handeln kann. (Gazz. chim. ital. 63. 279—80. April 1933. 
Rom, Univ., Lab. f. allg. Chemie.) R. K. Mü l l e r .

A. Krause, H. Lakosciuköwna und J. Cichowski, Der Mechanismus der Bildung 
von a-FeOOH und der Einfluß der Wasserstoffionenkonzentration auf den AUerungs- 
vorgang des Orthoferrihydroxyds bei höheren Temperaturen. (Roczniki Chem. 13. 264—75. 
1933. Posen, Univ., Inst. f. anorg. Chemie. — C. 1933. I. 397.) R. K. Mü l l e r .

R. Ripan und L. Dima, Beitrag zur Untersuchung über die Bildung von Amminen 
in wässeriger Lösung. X. Mitt. Doppelte Ammine der Melallrhodanide. (IX. vgl. C. 1932.
I. 2003.) 1. Ni(SCN)3-Fe(SCN)2-2Urtp.-8H20 (blau) u. 2. Co(SCN)2-Fe(SCN)2-
2 Urtp. • 8 H20 (rosa) werden dargestellt durch Hinzufügen einer wss. FeSO., • (NH4)2SO., ■
6 H20-Lsg. zu einer wss. Lsg., die Ni- bzw. Co-Nitrat, NH4SCN, NH4N03 u. Hexa- 
methylentetrammin enthält. Bei der Einw. von Pyridin auf ihre Suspensionen in Bzl. 
entstehen 3. Ni(SCN)2-Fe(SCN)2-2Urtp.-6Py-10 H20 (graugrün) bzw. 4. Co(SCN)2- 
Fe(SCN)2-2Urtp.-6Py-10H20 (gelbrosa), die im Exsiccator über P20 5 5. Ni(SCN)2- 
Fe(SCN)2-2 Urtp.-ß Py-4H20 u. 6. Co(SCN)2-Fe(SCN)2-2 Urtp.-6 Py-6 H20 liefern. 
Daraus wird geschlossen, daß die Py-Moll. durch Restvalenz über ihren ungesätt. N 

r i  r /TTi-fr. gebunden sind entsprechend der nebenstehenden
1 1 Me p Fe' p  ̂ 'xH,0 Formel I, u. daß vorher an ihrer Stelle sich H20-

L 7a J L y* .1 Moll, befanden. Daß sich Co u. Ni im Anion be-
[Fe [ F e W

II [Mn(SCN)„l 1 * * )sJ.6H 20 III [Mn(SCN)J [ f6 '-xH.O
[f « & ]  , - 1 2 , 6  t1" '  Ä - ]  

finden, wird als Analogie zu anderen komplexen Amminen angenommen. Verss., 
ein entsprechendes Manganiat zu erhalten, führten zu 7. 2 Fe(SCN)2-Mn(SCN)2-6 Urtp.- 
12H20 (farblos), das mit Pyridin 8. 2 Fc(SCN)2-Mn(SCN)2-6 Urtp.-10 Py-12 H20 
liefert, welches über P20 5 6 Moll. H20 abgibt: 9. 2 Fe(SCN)2 • Mn(SCN)2 • 6 Urtp. • 10 Py • 
6H20. Es wird daher angenommen, daß bei dem homogenen Ammin 7. 6 Moll. H20 
komplex gebunden sind gemäß der Formel II. Da aber das heterogene Ammin beim 
Stehen an der Luft kein Pyridin abgibt, wird hier alles Pyridin komplex gebunden 
angenommen u. dem Fe die Koordinationszahl 8 zugeschriebcn entsprechend Formel III. 
(Bul. Soc. ¡jitiinje Cluj 7. 25—36. Dez. 1932. Klausenburg, Lab. f. anorg. u. analyt. 
Chemie, Univ.) E l s t n e r .

R. Ripan, Beitrag zur Bildung von Amminen in wässeriger Lösung. XI. Mitt. (X. vgl. 
vorst. R«f.) Es wird das Verh. von Hexamethylentetraminverbb. vom Typus Cu2Ac4Urtp. 
u. Cu3AcäUrtp. Ammoniak- u. Pyridindampf gegenüber untersucht. Die essigsauren,
o- u. p-nitrobenzoesauren Verbb. Cu2Ac4Urtp. nehmen 7.Moll. NH3 auf, u. es wird 
angenommen, daß entsprechend der Formel [CuAc4][CuUrtp.] der Ausgangssalze die 

r An 1 r TT t n NH3-Moll. die Restvalenzen der Cu-Atome absättigen 
I Cu Cu,XTrHP; u. Verbb. vom Typus I entstehen. Dafür spricht auch,

L UNHa),j L U^w3)6j daß die essigsaure Verb. leicht 2 Moll. NH3 abgibt u. 
in 2 übergeht. Die Zahl der aufgenommenen Pyridinmoll, ist im allgemeinen kleiner. 
Das essigsaure u. m-nitrobenzoesaure Salz liefern 10. u. 12., das p-nitrobenzoesaure 
Salz bindet nur 3 Moll. Pyridin, während die entsprechende o-Verb. nur 2 Moll. Pyridin 
aufnimmt. — Die benzoesaure, phenylessigsaure u. o-nitrobcnzoesaure Verb. vom 
Typus Cu2Ac0Urtp. geben Verbb., die sich mit der Ansicht vereinigen lassen, daß in 
den Ausgangssalzen mehrkemige Komplexe vorliegen nach Formel II: [Cu2Ace] • 
[CuUrtp.], so daß 2 Cu im Anion mit den Säureradikalen verbunden sind, u. das dritte

L [ ° “ " Ä 1' ]  [ C“ Ä ]  1  [WCH.OOJJ K , , ]

3.
^ N ° i 

Cu \ "'CO, 
(NH,),

[ Cu (NH3) J meta 4' C u iC4 o J 4 [ Cu (Nh S’J

.NO,

(NH,),

5- [Cu, (C^ h 3®s)6] [Cu (nh^)'J 6- [C-,{C6H6CO,)a] [Cu
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7.

9.

Cu»

Cu

11.

13.

Cu

Cu

15. Cu,

/ C 0H, 
CH,

COj

(T h ° 2U6n 4
c o 3

(NH,)7 
/N O , 

C0H,
^C O a 
/N O , 

C6H(
•^-cos

/ C 6II, 
CH, 

COa 
Py5

fCu Urtp. 1
L0u (nh3)J 8. Cu,

'CaH,

[ Cu (NhS'J

CH
""-CO., / J 

(NH3)5

ortho

ortho 12.

10.

Cu

[Cu (N h5j 

[Cu(CH3CO,)4] [ C u U r*P-] 

[( f H ° 3 0 6n4
' 'CO,

1 0 .”# meta

\

[C u ^ P -]  para 

[
14. [Cu,(C6H6CO,)a] [Cu UpyP]

C u ^ - 1J 16. Cu, CH,
, c 8e,

'C 0 9
[Cu » P - ]

17. Cu, [«■”& ] ortho
-NO,

|C6H4 
-CO,

Py*
Cu sich im Kation befindet. Das o-nitrobenzoesaure Salz u. das phenylessigsaure Salz 
binden bei 2—8° 12 u. 10 Moll. NH., von denen das letztere 3 an der Luft wieder abgibt. 
Mit Pyridin entstehen 15. u. 17., das phenylessigsaure Salz behält beim Stehen an 
der Luft nur noch 2 Moll. Pyridin. Das benzoesaure Salz gibt bei der Rk. mit 
Pyridindampf im Exsiceator zunächst ein blaues Pulver, das aber an der Luft in die 
weniger intensiv gefärbte Verb. 16. übergeht. Die Zus. der erhaltenen Verbb. zeigt, 
daß das Hexamethylentetrammin eine oder zwei Koordinationsstellen einnehmen kann. 
(Bul. Soc. §tiin£e Cluj 7. 60—78. Dez. 1932.) E lstn e k .

Herbert J. S. King, Untersuchungen an Amminen. Teil VII. Die Wirkung von 
Säuren auf Dihydroxotelramminkobaltihydroxyd. (VI, vgl. C. 1933. I. 2525.) Diaquo- 
tetramminkobaltichlorid mit feuchtem Ag20 zerrieben, ergibt eine Lsg. von Dihydr- 
oxotetramminkobaltihydroxyd, [Co(NH3)4(OH)2]OH, das mit einem Äquivalent einer 
Säure eine Lsg. des entsprechenden Dihydroxotetramminkobaltisalzes, mit 2 Äqui­
valenten feste Hydroxoaquotetramminokobaltisalze ergibt. Die Einw. von 3 Äqui­
valenten Säure ergibt folgendes: 1 Äquivalent HN03 u. 2 Äquivalente einer zweibas. 
Säure wirken auf eine konz. Lsg. des Hydroxyds: mit H2SO.j entsteht wasserfreies 
Sulfatoaquotetramminkobaltinitrat [Co(NH3)4(H20)(S04)]N03 in Form hexagonaler, 
blaßroter Platten. Leitfähigkeitsmessungen ergeben, daß es im Gegensatz zu seinem 
Isomeren, [Co(NH3)4(H20)(N03)]S04, nur ein einwertiges Kation enthält. Oxalsäure 
an Stelle von H2S04 ergibt ein Monohydrat des Oxalatotetramminkobaltinitrat, 
[Co(NH3)4(C204)]N03, H20. Malonsäure ergibt die rötlich-violetten, in W. 11. Nadeln von 
Malonatotetramminkobaltinitrat, [Co(NH3)4(C3H20 4)]N03, 1,5 H20. Traubensäure u. 
Phthalsäure geben nur sirupartige Lsgg., die sich ohne Zers, nicht verfestigen lassen. 
Salicylsäure ergibt eine Lsg., aus der man nach einigem Stchenlassen an Stelle des 
Salicylatotetramminkobaltinitrats das Hexahydrat des Tridihydroxotetrammino- 
kobaltikobaltinitrats, [Co{Co(NH3)4(0H)2i3](N03)6-6 H,0. Im Sulfatoaquosalz ist das 
2-wertige Säureradikal nur durch 1 Bindung an das Co-Atom gekettet, während der 
Oxalato- u. Malonatorest in den entsprechenden Salzen zwei Koordinationsstellen ein­
nehmen. Dementsprechend ergeben auch die Leitfähigkeitsmessungen für die 2 Salz­
typen beträchtlich differierende Werte. — Die Behandlung des Hydroxyds mit 3 Äqui­
valenten einer einbas. Säure, z. B. HCl, HBr, HN03 oder Pikrinsäure, ergibt in jedem 
Fall das Acidoaquotetramminkobaltisaiz, [Co(N03)4(H20)X ]X 2, u. zwar wenn X  =  CI 
oder Br ist, als wassefrreie, violette Nadeln, wl. in W., X  ■= N 03 als Halbhydrat, 
kleine, blaßrosa Platten, 11. in W., unterliegt leicht Hydrolyse, X  =  Pikrinsäurerest 
als Tetrahydrat, mikrokrystalliner, oranger Nd. Mit HJ entstehen statt Jodoaquo- 
tetramminokobaltijodid dunkelbraune, hexagonale Platten von Tridihydroxotetr- 
amminokobaltikobaltijodid, [CoJCo(NH3)4(OH)2}3]J6; 11. in W. — Die Resultate zeigen, 
daß in allen Fällen, in denen die freie Säure anwendbar ist, die Behandlung von Di- 
hydroxotetramminokobaltihydroxyd mit Säuren allgemein verwendbar ist, um Säure-
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reste in den Tetramminkobaltikomplex einzuführen. Die erhaltenen Verbb. sind 
analyt. vollkommen rein. (J. chem. Soc. London 1933. 517—20. Mai. London, N. J., 
Northern Polytechnic.) E. H o f f m a n n .

Herbert J. S. King, Untersuchungen an Amminen. Teil VIII. Dihydroxoletram- 
viinchromihydroxyd und seine Derivate. (VII. vgl. vorst. Ref.) Bei vorsichtiger Be­
handlung von Chloroaquotetramminchromichlorid mit Silberoxyd entsteht eine tief­
rote Lsg. von Dihydroxotetramminochromihydroxyd [Cr(NH3)4(OH)2]OH, das unter­
halb 0° kein NH3 verliert. Die Formel wird gestützt durch Leitfähigkeitsmessungen 
u. Best. der Ionenbeweglichkeit. Im festen Zustand ist das Hydroxyd nicht zu ge­
winnen. Auch bei Behandlung mit 1 Äquivalent HCl entsteht nur eine Lsg. des Di- 
hydroxotetramminchromichlorids [Cr(NH3).,(OH)2]Cl. Allgemein lassen sich feste Salze 
gewinnen durch Behandlung des Hydroxyds mit 2 Äquivalenten einer Säure oder ihres 
NH4-Salzes. Hydroxoaquotetramminochromisalze: Nitrat: bräunlich-rosa, unregel­
mäßige Platten, sll. in W. Jodid: rot. Oxalat: bräunlichrot, Sulfat: rot. Pikrat: gelb. 
Alle Salze sind wasserfrei. Die Leitfähigkeit ergibt das Vorhandensein eines zwei­
wertigen Kations: [Cr(NH3)4(H20)0H ]". Ein 2-bas. Radikal im Komplex ist in den 
Oxalatotetramminochromisalzen, die z. B. entstehen, wenn das Hydroxyd mit 1 Äqui­
valent HN03 u . 2 Äquivalenten Oxalsäure behandelt wird. Bekannt von diesem Kom­
plex sind Nitrat [<Ä(NH3).)(C20 4)]N03, H20, rotorange, u. Pikrat [Cr(NH3),1(CoOt)]- 
(C6H20,N3), hellbraun. Feste Salzo mit H2SO.i( Malonsäure oder einer anderen 2-bas. 
Säure im Komplex darzustellen, gelingt nicht. Mit 3 Äquivalenten HN03 entsteht aus 
dem Hydroxyd das Nitratoaquotetramminchrominitrat [Cr(NH3)4(H20)(N03)](N03)2, 
lachsfarben, in W. etwas hydrolyt. gespalten; mit Pikrinsäure Pikratoaquotetrammin- 
chromipikrattrihydrat, [Cr(NH3),,(H20 )-(C(1H20 7N3)](C6H207N3)2-3 H20, breite, glän­
zende gelbe Nadeln, etwas leichter hydrolysiert als das entsprechende Kobaltammin. 
(J. chem. Soc. London 1933. 520—23. Mai. London, N. J. Northern Poly­
technic.) E. H o f f m a n n .

H. T. S. Britton und Robert A. Robinson, Physikochemische Untersuchungen von 
komplexen Säuren. Teil X. Die Fällung von M etallvanadalen, mit einer Anmerkung 
zu Moser und Brandts Methode der Vanadiumberechnung. (IX. vgl. C. 1933. I. 3910.) 
Die Natur der Ortho-, Meta- u. Pyrovanadatlsgg. hängt sehr davon ab, ob sie frisch 
hergestellt oder gealtert oder gekocht sind. In Lsgg., die gekocht oder gealtert sind, 
entstehen durch AgN03-Zusatz die den Vanadatlsgg. entsprechenden Silbervanadate. 
Die in frisch hergestellten Vanadatlsgg. sich befindlichen komplizierten Vanadat- 
gemische geben auch mit AgN03 Silbervanadatndd. wesentlich anderer Zus. Beim 
Hinzufügen von gelber Pyrovanadatlsg. zu überschüssigem AgN03 entsteht ein ge­
mischter roter Nd. des 3 : 1 -, 2 : 1- u. 1 : 2,5-Salzes. Weiterer Pyrovanadatzusatz 
verschiebt das Gleichgewicht zugunsten des schwerstlöslichen, nämlich des 3 : 1 -  
Salzes. Ebenso verhält sich Metavanadatlsg. Endprod. ist hier aus 2: 1- ,  1 : 1 -  u.
1 : 2,5-Salzen immer das 2 : 1-Salz. Leitfähigkeitstitrationen bestätigen die ge­
mischte Fällung u. die nachherige Umwandlung. Die Fällung aus den nicht gekochten, 
gelben Lsgg. unterliegt oft einer Verzögerung. Aus Lsgg., die mehr V20 5 enthalten, 
als den Metasalzen entspricht, entsteht überhaupt keine Fällung. — Titrationen von 
typ. Metallsalzlsgg. (MgS04, ZnS04, AgN03, BeS04, Pb(N03)2, HgN03, ZrCl4) mit
0,1-n. Lsgg. der 3 Natriumvanadate zeigen, daß die Fällungen allgemein bei einem 
PH-Wert beginnen, der der Abscheidung der entsprechenden Hydroxyde entspricht. 
Das Verhältnis V2Os/Metallhydroxyd ist mit Ausnahme des HgN03 in HNÖ3 bei 
Fällungsbeginn niedriger, als den zugrundeliegenden Vanadaten entspricht. Bei der 
Titration von MgSO., mit Pyro- u. Metavanadatlsg. entsteht, weil die pH des Hydroxyds 
nicht erreicht wird, überhaupt kein Nd. Mit BeS04 ist die Nd.-Bldg. stark verzögert, 
infolge der starken Neigung des Be, 11. bas. Salze zu bilden. Die Fällung der n. Ortho-, 
Meta- u. Pyrovanadate erfolgt beträchtlich unterhalb der pn der n. Metallhydroxyd- 
abscheidung. Ag3V04 fällt bei einer pn =  5,8—6,5, Ag4V20 7 bei pH =  5,5—-6,0 u. 
AgV03 bei pn =  4,25̂ —4,75. Na3V04 fällt aus Pb(N03)2-Lsgg. rein weißes Pb3(V04)2, 
welches immer einen Überschuß V20 5 enthält. Na4V20 7 ergibt hellgelbes Pb2V20 7, 
NaV03 einen roten Nd., in dem das Verhältnis PbO : V20 6 =  1 : 0,97 ist. — Die 
Nachprüfung der V-Best. von Moser  u . B r a n d e  ergab, daß immer bei Abwesenheit 
von NH3 ein Gemisch von Ag,V20 7 u. AgV03, bei Ggw. von NH3 dagegen Ag3V04 
entsteht, das immer noch Ag4V2Ö7 enthält. Eine Berechnung von V auf Grund der 
Annahme von nur vorhandenem Ag3V04 ergibt also zu niedrige Werte. (J. chem. 
Soc. London 1933. 512— 17. Mai. Exeter, University College.) E. H o f f m a n n .
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E. A. Plood, Die Darstellung von Triäthylsiliciumhalogeniden. Durch Einw. der 

entsprechenden Na- oder Ammoniumhalogenide auf eine Mischung von Diäthylsilicium- 
oxyd mit konz. H2SO,, bei gewöhnlicher Temp. konnten (C2H5)3SiBr, (C2H5)3SiCl u. 
(C2H.)3SiF bequem dargestellt werden. Das Triäthylsiliciumfluorid, Kp. 100°, eine 
farblose Fl. von campherähnlichem Geruch, hat in Dampfform ein n. Mol.-Gew. 
( J. Amer. ehem. Soc. 55. 1735—-36. April 1933. Providence, R. J-, Brown Univ.) Bers.

Harold Simmons Booth, Paul E. BurcMield, Eva May Bixby und J. B. 
Mc Kelvey, FluorchloräthyUne. Trifluorchloräthylen. C2F3C13 (vgl. B oo th , Mong u . 
B u r c h f ie l d , C. 1932. I. 2567) wird in alkoli. Lsg. mit Zn reduziert. Dabei wird ein 
Gas erhalten, das sich bei —28° kondensiert, das Cl u. F enthält u. äthylenähnlich 
riecht. Die erhaltene Verb. entfärbt KMn0.j-Lsg. u. addiert Br2. Die Analyse wird 
nach der modifizierten Methode von Ch a b l a y  (Ann. Chim. 9 [1914]. 469) vorgenommen 
u. spricht für die Zus. C2F3C1. Die DD. ist wesentlich höher, als dieser Formel ent­
spricht, was auf starke Assoziation zurückgeführt wird. Aus der Bldg. von F2C—CFC1 
bei der Red. von C2F3C13 läßt sich schließen, daß letzteres die Formel F2C1C—CFC12 
besitzt. Die Dampfdruckgleichung von F,C—CFC1 ist

log P  =  — 1044/T +  1,191 log T +  4,292, 
die Verdampfungswärme =  5400 cal/Mol bei 245,2° absol. Kp.760ram—27,9°, F. 157,5°.
— Symm. Difluordichloräthylen. C2F2C1., wird in alkoli. Lsg. mit Zn reduziert. Dabei 
entsteht eine niedrigsd. Fl. von äthylenähnlichem Geruch, die KMn04-Lsg. entfärbt, 
Br2 addiert u. leicht hydrolysiert. Die Analyse ergibt C2F2C12. Da die Ausgangsverb, 
symm. ist, wird angenommen, daß die Formel der bei der Bed. entstandenen Verb. 
FC1C—CC1F ist. F. —112°. Dampfdruckgleichung

log P =  — 2004IT — 4,829 T +  21,62.
Verdampfungswärme 6600 cal/Mol bei 293,8° absol. Kp.reomm 20,9°. — Moiwfluor- 
trichloräthylen. Bei der heftig verlaufenden Bed. einer alkoh. Lsg. von C2FC15 mit Zn 
wird eine Fl. von äthylenälmlichem Geruch erhalten, die KMn04-Lsg. entfärbt, Br2 
addiert u. leicht hydrolysiert. Der Kp. liegt nahe dem des A., so daß zur Reindarst. 
der Verb. die Red. in Benzylalkohol vorgenommen werden muß. Kp.7oomm 71,0°, 
F. —82°. D.25 1,5304. Zus.: C2FC13. — Telrafluoräthylen kann nach der Methode 
von Ch a b r ie  (C. R. hebd. Scances Acad. Sei. 110 [1890]. 281) nicht dargestellt werden. 
Wenn im C2F4 die F nacheinander durch CI ersetzt werden, dann steigt für jedes CI 
der Kp. um ziemlich genau 50°. Bei den Fluorbromäthylenen ist die entsprechende 
Differenz 75°. (J. Amer. ehem. Soc. 55. 2231—35. Juni 1933. Western Reserve Univ. 
Morley Chem. Labor.) L orenz .

A. D. Petrow, L. I. Anzus und D. N. Andrejew, Über die Struktur des Di- 
isobutylens von Malbot. (Vgl. C. 1933. I. 3434.) Vff. haben die Darst. des „Diiso- 
bulylens“  von M a lb o t  u . G en til (Ann. Chim. [9] 19 [1890]. 370) (I) dadurch ver­
bessert, daß sie Isobutylalkohol mit ZnCl2 (12-mal weniger, als unter Atmosphären­
druck notwendig) im Autoklaven 11 Stdn. auf 300—330° erhitzt haben. Ausbeute 5,2% 
gegen 2,3% unter Atmosphärendruck. Durch zahlreiche Fraktionierungen wurde eine 
Fraktion von Kp.760 1 08—112°, D.16ls 0,7323, nD15-5 =  1,4190, Bromzahl 151 (her. 143) 
isoliert u. bei 200° unter Druck mit Ni20 3 hydriert. Erhalten 2 Fraktionen von Kp. 102 
bis 107° u. 107—113°, D.ls15 0,7127 u. 0,7200, nD17 =  1,3970 u. 1,4003. Andererseits 
wurde ein „Diisobutylen“  von B u t le r o w  (2,2,4-Trimethylpenten; vgl. Cubbin u. 
Adkins, C. 1930. II. 1968, u. W hitm ore u . W r e n n , C. 1931. II. 1997), welches 
Kp. 102— 104°, D.1515 0,7219, nu " =  1,4118 zeigte, unter gleichen Bedingungen 
hydriert. Es lieferte ein 2,2,4-Trimethylpentan von Kp.,60 97—100°, D.15]5 0,6935, 
n o n  =  1,3937. Die Hydrierung des von C la r k e  u . Jon s (J. Amer. chem. Soc. 34 
[1912]. 174) synthetisierten 2,2,3-Trimethylpentens hatte einen gesätt. KW-stoff von 
Kp. 110,5—110,8° ergeben. Der Vergleich dieser Resultate ließ vermuten, daß I ein 
Gemisch von 2,2,4- u. 2,2,3-Trimethylpenten ist. Um dies zu beweisen, haben Vff. 
nach C la r k e  u. Jons dargestelltes 2,2,3-Trimethylpenten u. I ebenso oxydiert, wie 
B u t le r o w  sein 2,2,4-Trimethylpenten oxydiert hat, u. nur die neutralen Oxydations- 
prodd. untersucht. Bei I konnte nur Methylneopentylketon, (CH3)3C-CH2-C0-CH3, 
festgestellt werden (Semicarbazon, F. 172°), dagegen beim 2,2,3-Trimethylpenten 
weder ein Aldehyd noch ein Keton. Offenbar| überwiegt hier die Form (CH3)3C-CH 
(CH3)-CH : CH2, u. der zu erwartende Aldehyd wird zur Säure oxydiert. Die Ggw. 
von 2,2,4-Trimethylpenten in I ist somit bewiesen u. die Ggw. von 2,2,3-Trimethyl-
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penten sehr wahrscheinlich. Letzteres ist wohl aus ersterem unter der isomerisierenden 
Wrkg. des ZnCl2 entstanden. (Bull. Soc. chim. France [4] 53. 327—30. April 1933.) Lb.

F. E. Brown und Clifford E. Headington, Die Beständigkeit von Äthylenglykol 
in sauren Lösungen. Bei Verss. zur Darst. von Glykolen durch Hydrierungsrkk. in 
sauren Lsgg. bei 100—150° wurde beobachtet, daß zwar die Ausgangsmaterialien 
reagierten, aber keine Glykole erhalten wurden, weil die entstandenen Glykole sich 
wahrscheinlich durch die Einw. der Säuren wieder zersetzten. Daraufhin wurden 
Verss. über das Verh. von Äthylenglykol gegen H2SO,( u. HCl angestellt. Bei 107° 
greift H2SO., von weniger als 20% Glykol nicht oder nur wenig an, stärkere Säuren 
bewirken Zers., die Geschwindigkeit der Zers, steigt mit der Konz, der Säure rasch an. 
40%ig. H2S04 zers. bei 107° in 3 Stdn. ca. 50% des Glykols (3 Teile H2S04 auf 1 Teil 
Glykol). HCl wirkt schon bei erheblich geringeren Konzz. ein, 10%ig. HCl wirkt un­
gefähr ebenso stark wie 40%ig. H2SO,,. Bei 135° verläuft die Zers, bedeutend 
rascher als bei 107°. (Iowa State Coll. J. Sei. 7. 383—86. April 1933. Iowa State 
College.) OSTERTAG.

Hans Meerwein und Heinz Sönke, Untersuchungen über die Ring-Kettentautomerie 
bei partiell acylierten mehrwertigen Alkoholen. II. (I. vgl. C. 1931. II. 2856.) Die 
Ermittlung der Lage des Gleichgewichtes zwischen den beiden tautomeren Formen 
des Trichloracetylglykols (I) durch UV-Absorptionsmessungen scheiterte wegen Über­
lagerung der Absorptionsbanden der CC13- u. CO-Gruppen; wohl aber gelang es, durch 
Best. der Mol.-Refr. ein eindeutiges Ergebnis zu erzielen. Während die Trichloressig- 
ester einwertiger Alkohole u. der acycl. Derivv. von I  eine n. Mol.-Refr. oder höchstens 
eine geringfügige Exaltation zeigen (EMd =  +0,01—0,25), ergeben die durch Umesterung 
(1. c.) gewonnenen, einwandfrei cycl. gebauten Äther von I eine beträchtliche Depression 
(EMd =  —0,42—0,55). Da die Mol.-Refr. von I bei einem Vergleich mit den berech­
neten Werten für beide Formeln eine Exaltation ( +  0,27 für die offene, +  0,83 für 
die cycl.) zeigt, wird geschlossen, daß im Gleichgewicht die acycl. Form bei weitem 
überwiegt: Als Deriv. des Trichloräthylalkohols reagiert die stärker saure cvcl. Form 
aber weit lebhafter mit CH2N2, weshalb bei der Methylierung ausschließlich der cycl. 
Methyläther gebildet wird. Da sich daher augenscheinlich das Gleichgewicht bei 
gewöhnlicher Temp. sehr schnell einstellt, erscheint eine Trennung der beiden Formen 
von I aussichtslos (Dest.-Verss. in Quarzgefäßen im Hochvakuum waren erfolglos). — 
Die Methylierung des Dichloracetylglykols (II) mit CH2N2 lieferte neben einer Reihe 
von Nebenprodd., die vermutlich durch intramolekulare Umesterung unter dem Einfluß 
der aus CH2N2 gebildeten bas., N-lialtigen Verbb. entstehen, ein Gemisch von 55 
bis 56% IU u. 44—45% IV. Dafür sprachen einerseits die Werte der Mol.-Refr. des 
Gemisches; andererseits gelang es, durch Verseifung von III mit W. unter gleichzeitiger 
Neutralisation der abgespaltenen Dichloressigsäure reines IV zu isolieren. Dessen Konst. 
wurde durch die glatte Umesterung mit n-Butylalkohol bewiesen. III konnte aus 
Dichloracetylchlorid u. Glykolmonomethyläther synthetisiert werden. Aus diesen 
Verss. u. den Werten für die Mol.-Refr. wird geschlossen, daß das Gleichgewicht 
zwischen den beiden isomeren Formen von n  noch weiter auf der linken Seite liegt 
als bei I. — Die Einw. von CH2N2 auf Monochloracetylglykol (V) ergab nur VI, ident, 
mit dem aus Chloraeetylchlorid u. Glykolmonomethyläther erhaltenen Prod. Als 
acycl. Ester verseift sich VI sehr leicht. Die Mol.-Refr. von V stimmt mit der offenen 
Formel überein. — Demnach nimmt mit abnehmender Additionsfähigkeit der CO- 
Gruppe die Neigung zur Bldg. cycl. Orthosäurederivv. von I über II zu V ab (vgl. 
H ib b e rt u . G re ig , C. 1931. I. 3666). — Aus Trichloracetyltrimethylenglykol u. CH2N2 
wurde kein Methyläther erhalten. Die Aufarbeitung ergab Chlf. u. hochmolekulare 
acycl. Kohlensäureester des Trimethylenglykols. Letztere entstehen vermutlich unter 
dem katalyt. Einfluß der bei der Zers, von CH2N2 gebildeten bas. Prodd.; geringe 
Mengen (C2H,)3N spalteten VII gleichfalls in Chlf. u. ein öl, dessen Verseifung Na2C03 u. 
Trimethylenglykol gab. — Die Einw. von CH2N2 auf die Trichloracetylvcrb. des Dioxy- 
tetramethylmethan-s lieferte ganz analog Chlf. u. einen hochmolekularen acycl. Kohlen­
säureester des Dioxytetramethylmethans. — Bei der Nachprüfung der von HlBBERT u. 
G reig  (1. c.) angegebenen Darst. von II aus Dichloressigsäure u. Äthylenoxyd fanden 
Vff., daß als Nebenprod. größere Mengen von Didichloracetylglykol sowie Dichloracetyl- 
verbb. von Polyäthylenglykolen entstehen. Es wird vermutet, daß das Dichloracetyl- 
glykol von HlBBERT u . G re ig  stark verunreinigt war. Da die Abnahme des spezif. 
Gewichts u. des Brechungskoeff. beim Übergang von II zu I annähernd ebenso groß 
wie beim Übergang von II zu V ist, kann kein grundsätzlicher Unterschied zwischen
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der Konst. von V einerseits u. der von II bzw. I andererseits, wie H ib b e r t  u . Gr e is  
annehmen, bestehen.

V e r s u c h e .  Trichloracelylglykol, C4HS0 3C13 (I). Aus Trichloressigsäuro u. 
Äthylenoxyd oder besser durch Einw. von Trichloracetylchlorid auf Glykol in Dioxan. 
Kp.0lS 83°, Kp.1)75 89°, D .204 1,53 2, nn20 =  1,48378. Disproportioniert sich beim 
Lagern in Glasgefäßen ebenso wie die anderen Monoacylglykole zum Diacylglykol u. 
Glykol (VII). Methyläther, Kp.0i9 61°, D .204 1,38 66, nn2° =  1,45 6 26. Acetylderiv., 
Kp.2 96°, Kp.2i3 97—98,5°. Trichloressigsäure-ß-chloräthylester, Kp.3j3 78—79°, Kp.ll55 68 
bis 69°. — Orthotrichloressigsäureälhylenmethylester, Kp.10 112— 113°, F. 78—78,5°, 
D.2\ 1,486, nD100-5 =  1,45 6 52. Äthylester, Kp.l0 119—120°, F. 26,4°, D.2°„ 1,429,
iid20 =  1,47846. ii-Propylester, Kp.2ll 99°, D.2°4 1,370, nn2° =  1,47635. n-Bulyleslcr, 
Kp.5>gs 126,5°, D.20., 1,321, n^20 =  1,47439. Die Orthoester riechen campherartig. — 
Moiwdichloracetylghjkol, C,H0O3Cl2 (II). Aus Dichloressigsäure u. Äthylenoxyd bzw. 
Dichloracetylchlorid u. VII in Dioxan. Kp.0iS 81—82°. Die Einw. von CH2N2 gab 
Glykoldimethyläther, Glykolmonomethyläther (VIII), Dichloressigsäuremelhylester, C3H4- 
0 2C12, Kp.n 36—37°, Didichloracetylglykol, VII, acycl. Dichloracetylglykolmethylälher(lll) 
u. Orthodichloressigsäureäthylcnmethylester, C5H80 3C12 (IV), Kp.0 91—92,5°, D .204 1,387, 
no2° =  1,47032. Das durch fraktionierte Dost, erhaltene Gemisch von III u. IV wurde 
durch vorsichtige Verseifung mit W. von III befreit; die Verseifungsprodd. von III, 
Dichloressigsäure u. VIII wurden identifiziert. — Orthodichloressigsäureäthylen-n-butylr 
ester, C8H1403C12, Kp.10 117—119°, D .2°4 1,212, nn20 — 1,45451. — Dichloracetylglykol- 
methylälher, C5H80 3C12 (III). Aus Dichloracetylchlorid u. VIII in Chlf. Kp.0j86 58°,
D .2°4 1,309, nn2° =  1,45157. — Monomonochloracetylghjkol, C4H703C1 (V). Aus Mono- 
chloracetylchlorid u. VII oder Äthylenoxyd u. Monochloressigsäure. Kp.0i05 84°,
D .204 1,3 24, np20 =  1,46049. Bei der 2. Darst.-Weise entstanden daneben Dimono- 
chloracctylglykol, C6H804C12, Kp.2 142—144°, F. 45—46,5°, Monochloracetyldiäthylen- 
glykol, CHjCl- COO- CH„- CH20- CH2- CH2OH, Kp.0>2 130—142° (dessen Verseifung gab 
Diäthylenglykol, C4H10Ö3, Kp.H 130— 150°) u. Monochhracetyltriäthylenglykol, CH2C1- 
COO ■ CH2CH20 ■ CH2CH20 ■ CH2CH2OH, Kp.0)5 180—195° (daraus Triäthylenglykol, 
C6H,404, Kp.lt 165—185°). — Die Einw. von CH2N2 auf V gab Monochloressigsäure­
methylester, C2H50 2C1, Kp-iü 29—32° neben VIII (Trennung durch B(OH)3 nach D. R. P. 
448419), dann Monochloracetylglykolmzthyläther, C5H;,03C1 (VI), Kp.1>3 60°, D .2°4 1,2015 
ni)20 =  1,43821, Dimonochloracetylglykol, F. 44,5—45,5°, u. VII. — Monotrichloracetyl- 
trimethylenglykol, C6H70 3C13, Kp.Ji4 101— 102,5°, D .2°4 1,461, nD20 =  1,48008. — Mono- 
trichloracetyldioxytetramethylmethan, C7HU0 3C13, Kp.9 133,5—134°, Kp.0 45 99°, D.2°4
1,344, nD2° =  1,47422. (j .  prakt. Chem. [N. F.] 137. 295—321. 29/6. 1933. Chem.

Schimmel u. Co., Bericht des Kalenderjahres 1932. IV. Zur Kenntnis der Halb­
acetale. (III. vgl. C. 1933. II. 1058.) Beim Zusammenbringen von Aldehyden u. Alkoholen 
entstehen Aldehyd-Alkohole (Halbacetale). Die Bldg. ist exotherm. Beim Mischen von je
10 ccm wurden Temperaturerhöhungen bis zu 35° gemessen. Die Bldg. der neuen Verbb. 
gab sich durch Erhöhung von D. u. Brcchungskocff. im Bk.-Prod. zu erkennen. Dieser 
„Effekt“ trat jedoch nur bei Gemischen, deren A Wc/u/ikomponente in Nachbarstellung 
zum Carbonyl eine CH2-Gruppe besaß, auf, während die Konst. des Alkohols keinen Ein­
fluß hatte. So reagierten Gitronellal u. Citronellol beim Mischen deutlich miteinander, 
während sieh Citral u. Geraniol ganz indifferent verhielten. Die aromat. Aldehyde 
verhielten sich analog. — Bei den aus opt.-akt. Körpern gebildeten Halbacetalen weichen 
die Drehungswerte nur wenig von den durch Addition der Drehungswerte der Aus­
gangskörper berechneten Werten ab. Die Werte für D, nu, ¡xd nähern sich im Laufe 
einer bestimmten Zeit einem Endwert. — Beim Mischen äquimol. Mengen Fettalkohol 
u. Fettaldehyd der n. Reihe wurden einheitliche krystallisierbare Verbb. vom F. +2  
bis +35° erhalten. — Aus n-Decylaldehyd u. Decylalkohol entstand eine Verb. C20H22O2; 
glänzende Blättchen (aus Essigester), die an der Luft bald matt werden. Mol.-Refr. 
97,9 (ber. für Halbacetal 97,72 u. für Alkohol +  Alhehyd 98,29). Besitzt rautenöl­
artigen Geruch. — Beim Destillieren im Vakuum tritt Zerfall in Aldehyd u. Alkohol

Inst. d. Univ. Marburg.) B f.r s in .
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ein. Liefert mit Phenylisocyanat das Plienylurethan des Decylalkohols, mit Semi- 
carbazidehlorhydrat das Semicarbazon des Decylaldehyds. Ist gegen Alkali relativ 
beständig. Die Versuchsreihen mit Fettaldehyden R-CH2-CHO +  Alkoholen, Fett­
aldehyden R • CHO +  Alkoholen, Aromat. Aldehyden Ar • CH2 ■ CHO +  Alkoholen, Aromat. 
Aldehyden Ar-CHO +  Alkoholen, opt.-akt. Aldehyden +  Alkoholen sind unter Angabe 
von F., D., no20, ocd für die Ausgangskörper, sowie der für die Rk.-Prodd. erreehneten 
u. gefundenen Werte in Tabellen zusammengestellt. (Ber. Schimmel 1933. 78 
bis 81.) E l l m e r .

P. Carré, Über die Beweglichkeit der Alkylradikale in ihren Chlorsulfiten. (Vgl.
C. 1932. II. 1155.) Vf. hat 1. c. gezeigt, daß die Zers, der Alkylchlorsulfite, ROSOUl, 
in SO, u. RC1 gestattet, die Radikale R nach dem Grade ihrer Elektropositivität gegen­
über dem negativen CI zu ordnen. Die Zers, erfolgt um so leichter, je positiver R ist. 
Vf. hat nun untersucht, ob die Einführung von negativen Elementen oder Gruppen in 
ein positives Radikal dessen Beweglichkeit infolge Schwächung seines positiven 
Charakters vermindert. Er hat die Zers.-Tempp. von Alkylchlorsulfiten bestimmt, 
welche CI, Br, C02R oder C6H5 enthalten, u. mit denen der nicht substituierten Verbb, 
verglichen. Folgende Zers.-Tempp. wurden gefunden (nur Angabe des R) : CH3- CH218°, 
CH,C1-CR, 49—50», (CH3),CH 24», (CH2C1)2CH 70°, (CH2Br)2CH 59°, (CH3)(C02C2H5) 
CH36», (CH3)(C02C4H9)CH 45», (CH3)(C2H6)CH 26», (C02C2Hs)(C02C2H5-CH2)CH 35», 
CH3 — 5», C6H5-CH2 34», (C6H5)2CH 71», (C6H5)(CaH5-CO)CH 83», C6HE-CH2 CH2 66», 
CH3-CH2-CH2 34—35», CeH5 ■ CH2 • CH2 • CH, 70», CH2:CH-CH2 9—10», CQH6-CH: 
CH-CH2 68». — Benzyl- u. Allylalkohol werden durch S0C12 quantitativ in Benzyl- u. 
Allylchlorid übergeführt, ohne Zwischenbldg. der Chlorsulfite. Auch in Ggw. von 1 Mol. 
Pyridin ist dies die Hauptrk. ; es bilden sieh nur 5— 10% Chlorsulfit. Die der direkten 
Bldg. der Chloride entsprechende S02-Entw. beginnt unter — 10», die der Zers, der 
Chlorsulfite in Ggw. von Pyridin entsprechende S02-Entw. erst bei 34» bzw. 9—10». — 
Der Vergleich obiger Zers.-Tempp. ergibt folgendes: Die Einführung des negativen CI 
in ein positives Radikal vermindert dessen Beweglichkeit. Br wirkt schwächer als CI. 
Ersatz von CH3 durch C02R bringt dieselbe Wrkg. hervor, u. zwar wirkt C02C4H9 
stärker als C02C2H5, weil infolge des positiveren C2H5 der negative Charakter des 
C02C2H5 schwächer ist als der des C02C4H9. Substitution von H durch C6H6 vermindert 
die Beweglichkeit des Alkyls. Die höchste Zers.-Temp. des vom Benzoin abgeleiteten 
Chlorsulfits bestätigt ebenfalls den Einfluß der negativen Gruppen auf die Beweglich­
keit eines positiven Radikals. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1806—09. 12/6. 
1933.) L in d e n b a u m .

James W . Me Bain und Robert C. Williams, Eine Untersuchung der Zusammen­
setzung wäßriger Lösungen der Wasserstoffseife, Cetylsulfonsäure. Hexadecansulfon- 
säure (C16H33S03H) läßt sich auf folgendem Wege darstellen: Durch Umsetzen von 
Hexadecylmercaptan (aus Hexadecyljodid +  H2S) mit einer h. alkoh. Lsg. von Blei­
acetat wird das Pb-Mercaptid dargestellt, das durch Extraktion mit Aceton gereinigt 
wird. Das Mercaptid wird mit 50%ig. HN03 zum Sulfonat oxydiert, das wieder durch 
Extraktion mit, Aceton gereinigt wird. Das cetylsulfonsäure Blei wird nun mit Isopropyl­
alkohol am Rückflußkühler erhitzt u. mit trockenem HCl behandelt. Die Säure löst 
sich im Alkohol. Nach Filtration wird auf dem Dampfbad in N2-Atmosphäre erhitzt. 
Der Rückstand wird dann aus Ä. umkrystallisiert, wobei die Säure als farbloser fester 
Stoff vom F. 53—54° erhalten wird. — Die Leitfähigkeiten 0,0001—0,6840-n. Lsg. 
werden bei 90» bestimmt; die spezif. Leitfähigkeit steigt in diesem Konz.-Bereich von 
5,78-10-8 auf 0,1196. Die Konz.-Abhängigkeit der molaren Leitfähigkeit ist die gleiche 
wie bei typ. Seifen (K-Palmitat), das Minimum der molaren Leitfähigkeit liegt bei 
etwa 0,1-n. Die Leitfähigkeitswerte liegen bei der Wasserstoffseife durchweg höher 
als bei den Alkaliseifen. Der Dissoziationsgrad der Cetylsulfonsäure steigt von 0,25 
in 0,1-n. Lsg. auf 0,85 in der verdünntesten Lsg. (Äquivalentleitfähigkeit bei unendlicher 
Verdünnung =  702). Bei höheren Konzz. als 0,1-n. wächst der scheinbare Dissoziations- 
grad wieder an bis auf 0,31 bei 0,684-n. Lsg. Wenn die Lsgg. auf 25» abgekühlt werden, 
dann erstarren sie. Die Leitfähigkeiten dieser Lsgg. steigen regelmäßig im Konz.- 
Bereich 0,0001—0,005-n. an; bei höheren Konzz. werden unregelmäßige Werte erhalten, 
wahrscheinlich infolge Oberflächenleitung. Bei einer etwas höheren Konz, als 0,0005 
ist die Lsg. vielleicht gesätt. — Die Dampfdruckerniedrigung in den Cetylsulfonsäure- 
Isgg. wird bei 90» nach der dynam. Methode von W a s h b u r n  (J. Amer. ehem. Soc. 
37 [1915]. 309) gemessen. Der osmot. Aktivitätskoeff. wächst von 0,054 in 0,5-n. Lsg. 
auf 0,87 in 0,003-n. Lsg. — Die Wasserstoffionenkonz, wird in 0,000886—1,0208-n. Lsg.
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bei 90° mittels H2-Elektrode gemessen. Der scheinbare Dissoziationsgrad ergibt sich 
zu 0,63 in 0,01—1,0-n. Lsgg. u. steigt auf 0,79; 0,86 bzw. 0,96 in 0,007; 0,0035 bzw.
0,00089-n. Lsg. — Die nach den verschiedenen Methoden erhaltenen Werte für den 
Dissoziationsgrad lassen sich durch keine Annahme übereinstimmend deuten. — Das 
Konstitutionsdiagramm für dio verschiedenen Konzz. von Cetylsulfonsäure gleicht dem 
früher von NoRRlS ( J. chem. Soc. London 121 [1922]. 2161) angegebenen. ( J. Amer, 
chem. Soc. 55. 2250—57. Juni 1933. Stanford Univ. Calif. Chem. Dept.) L or en z .

R. J. Spahr, R. R. Vogt und J. A. Nieuwland, Organomercuriacetylide und 
ihre Anwendung zur Identifizierung von Organomercurihalogeniden. Bei Verss. über 
Anwendung organ. Hg-Verbb. als Katalysatoren für die Umwandlung von C2H» in 
CHj-CHO wurde C2H5• HgCl in alkoh. KOH mit C2H2 behandelt. Hierbei entstand 
ein weißer Nd. Es wurde gefunden, daß hier eine allgemeine Rk. der Verbb. R-IigX 
vorliegt. Die Rk.-Prodd. haben die Konst. R-Hg-C • C-Hg-R (I), sind also analog 
den Acetyliden des Cu u. Ag gebaut, sind aber zum Unterschied von diesen flüchtig 
u. 1. in organ. Fll. Der Geruch erinnert an Knoblauch. Die Alkyl- u. Aralkylderivv. 
zers. sieh an der Luft unter Bldg. der entsprechenden Aldohyde, die Arylderiw. sind 
beständig. Die Beständigkeit der Alkyl- u. Aralkylderivv. nimmt mit der Größe des 
Alkyls ab. — Darst. der Verbb. I aus den Verbb. R-HgX u. C2H2 in 10%ig. NaOH. 
Die Anwesenheit der C i C-Bindung ergibt sich aus der Bldg. von C2H2 beim Erhitzen 
mit HCl u. von Dijodacelylen bei der Einw. von J in Bzl. — Methylquecksilberacetylid 
(I, R  =  CH3), Nadeln aus Aceton, E. 232—233° (unkorr.). Äthylverb. (R =  C2H6), 
Plättchen aus Pyridin, F. 195—196°. Propylverb. (R =  C3H7), Nadeln aus CH3-OH, 
F. 150—151°. Butylverb. (R =  C4H(,), Nadeln aus Aceton, F. 125,5—126,5°. Amyl- 
verb., Nadeln aus CH3 • OH, F. 91—92°. Hexylverb., Nadeln aus A., F. 104—105°. 
Phenylverb., Nadeln aus CCI.,, F. 179—180° (Dunkelfärbung). o-Tolylverb., Nadeln 
aus Bzl., F. 205—206°. p-Tolylverb., Nadeln aus Bzl., F. 190—191°. Benzylverb., 
Plättchen aus CC14, F. 110—111°. Zers, sich an der Luft unter Bldg. von Benzaldehyd. 
Verss. zur Darst. der ß-Phenälhylverb. waren erfolglos; beim Leiten von C2H2 in eine 
alkal. Lsg, von C6H5 • CH2 • CH2 • HgBr entsteht sofort Phenylacetaldehyd (Phenyl- 
hydrazon, F. 55,5°). (J. Amer. chem. Soc. 55. 2465—68. Juni 1933. Notre Dame 
[Indiana], Univ.) OSTERTAG.

Raymond Delaby und S. Guillot-Allègre, Über die a,ß-ungesättigten Aldehyde 
mit linearer Kette. Kurzes Ref. nach C. R. hebd. Séances Acad. Sei. vgl. C. 1931.
II. 699. Nachzutragen ist: Vff. haben zuerst versucht, die ß-Alkylallylalkohole zu 
den ^-Alkylacroleinen katalyt. zu dehydrieren, u. zwar in Ggw. eines H-Acceptors, 
damit sich der abgespaltene H nicht an die Doppelbindung anlagert. In einen auf ca. 150° 
erhitzten Kolben wurden von Zeit zu Zeit je 5 g Benzochinon eingeführt, Allylalkohol 
sehr langsam (6 ccm pro Stde.) eingetropft, das Dampfgemisch durch ein mit reduziertem 
Cu beschicktes u. auf höchstens 250° erhitztes Rohr geleitet u. die Dämpfe in einem 
Kältegemisch kondensiert. 40—45% Allylalkohol wurden zu Acrolein dehydriert, 
ohne wesentliche Bldg. von Propionaldehyd; auch Hydrochinon wurde nachgewiesen. 
Das Verf. ließ sich aber nicht auf die Homologen des Allylalkohols übertragen, da 
sich das Chinon bei der erforderlichen höheren Temp. zersetzte. — Darst. der Vinyl- 
alkylcarbinole wie bekannt aus Acrolein u. RMgBr. Zers, der Komplexe mit NH4C1 
unter Zufügen von gerade so viel HCl, daß das Gemisch neutral bleibt. Ausbeuten 
ca. 60%. Neu: Vinylisoamylcarbinol, C8Hl(10, Kp. 169—171°, D.u4 0,836; Gemisch, 
da vom Gärungsamylalkohol ausgegangen wurde. Vinylhexylcarbinol oder Ncmen-(l)- 
ol-(3), C0HlsO, Kp. (korr.) 193—194°, Kp.20 92— 95°, D .2l4 0,824, nD16 =  1,4382, 
Md =  44,9 (ber. 44,6), sehr durchdringend riechend. — Darst. der folgenden Verbb. 
nach den von Bouis (1. c.) angegebenen Verff. ß-Isoamylallylbromid, C8HlsBr, Kp.12 70 
bis 75°. ß-Hexylallylbromid oder l-Bromnonen-(2), C9H17Br, Kp.22 105—110°,
D.154 1,073, nn15 =  1,4690, Md =  53,2 (ber. 51,9). ß-Isoamylallylacetat, C10HJ8O2, 
Kp.n 87—94°, angenehm riechend, ß-Hexylallylacetat, CuH20O2, Kp,20 118—122°,
D .184 0,863, no18 =  1,4360, Md =  55,6 (ber. 55,2), fruchtartig riechend. ß-Isoamyl- 
allylalicohol, C8H10O, Kp.12 88—91°, D .2°4 0,840, süß, etwas widerlich riechend. ß-Hexyl- 
allylalkohol oder Nonen-(2)-ol-(l), C6H180, Kp.n 108—110°, D .164 0,845, hd1{ =  1,4476, 
Md =  45,3 (ber. 44,6), schal fruchtartig, etwas widerlich riechend.

Darst. der ß-Alkylacroleine wie im kurzen Ref. beschrieben; bei den höheren 
Gliedern (Isoamyl, Hexyl) beträgt die Anfangstemp. besser 6—7°, weil bei tieferer 
Temp. die Rk. schwer vor sich geht u. die Bldg. . eines Cr-haltigen Nd. auch dann nicht 
zu vermeiden ist. Bei den niederen Gliedern bildet sich ein solcher Nd. nur, wenn
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man die Rk. oberhalb 5° beginnen läßt. In den Rückständen von der Dest. der ß-Alkyl- 
acroleine befinden sich ein anderer, wahrscheinlich gesätt. Aldehyd u. die ß-Alkyl- 
acrylsäure. Das im kurzen Ref. angegebene ^-Äthylacrolein-p-nitrophenylhydrazon 
ist zu streichen (komplexes Prod.). ß-Propylacrolein, Kp.1S)6 49,5°, I).13, 0,861, 
nD13 =  1,4470, Md =  30,4. ß-Butylacrolein-p-nitrophenylhydrazon, CJ3H170 2N3, aus 
Aceton hellorangegelbe Nadelbüschel, F. 110—112°. Das /S-Isoamylacrolein-p-nitro- 
phenylhydrazon (kurzes Ref.) ist zu streichen. ß-Hexylacrolein oder Nonen-(2)-al-(l), 
C„HI60, Kp.sl 100—102», D.2l< 0,898, nD15 =  1,4414, MD =  42,7 (ber. 43,3); Semi­
carbazon, C10H19ON3, aus 50%ig. A. Blättchen, F. 160—161° (nicht ganz rein erhalten); 
•p-Nilrophenylhydrazon, Ci6H210 2N3, aus Aceton hellorangegelbe Nadelbüschel, F. 113°. 
Die /3-Alkylacroleine oxydieren sich an der Luft mehr oder weniger schnell (Hexyl in 
einigen Stdn., die anderen in Tagen oder Wochen), hauptsächlich zu den /3-Alkylacryl- 
säuren, zu einem geringen Teil unter Spaltung an der Doppelbindung. Sie können 
durch Zusatz von absol. A. nicht stabilisiert werden. — Oxydation der /3-Alkylacroleine 
zu den ß-Alkylacrylsäuren mittels AgaO in Barytlsg. Von den Säuren wurden die 
Ag-Salze dargestellt. Das besonders oxydable /3-Hexylacrolein wird mehr an der 
Doppelbindung gespalten als die anderen Aldehyde. Ein Vergleich mit den von 
V. Auwers (C. 1923. III. 901) u. B ou rgu el (C. 1930. I. 1467) beschriebenen Säuren 
zeigt, daß die ß-Propylacrylsäure die trans-Form, die ß-Hexylacrylsäure die cis-Form, 
die ß-Äthylacrylsäure im wesentlichen die trans-Form (oder ein Gemisch) ist; die 1. c. 
nicht beschriebene ß-Butylacrylsäure (Kp.n 120—122°, bei — 15° noch fl.) dürfte die 
cis-Form sein. — Durch Kondensation der /3-Alkylacroleine mit R'MgX erhält man 
Alkohole vom Typus R-CH: CH-CH(OH)- R'. Über die Propenylalkylcarbinole vgl.
C. 1925. II. 390. Aus /3-Propylacrolein u. C3H,MgBr: Pentenylpropylcarbinol oder 
Nonen-(5)-ol-(4), C9H180, Kp.35 96—100°, D.15* 0,839, nD20 =  1,4405, MD =  44,8 (ber. 
44,6), in kleiner Menge wie Ricinusöl, in großer Menge wie gewisse Amylester riechend. — 
Ausführungen über die biol. Rolle der /3-Alkylacroleine in den grünen Pflanzen vgl. 
Original. Die Bldg. des j9-Propylaeroleins kann durch folgende einfache Rk.-Gleichung 
ausgedrückt werden:

CH3-CH?-0H +  2CH3-CHO =  CH3• CH2• CH2• CH: CH-CHO +  2H20 .
Der Nachweis von Formaldehyd in den grünen Pflanzen mit ScHlFFschem Reagens 

(tief violette Färbung) ist unsicher. Denn da alle anderen gesätt. Aldehyde rote u. 
die /¡-Alkylacroleine blauviolette Färbung geben, so muß ein Aldehydgemisch, welches 
/3-Alkylacroleine enthält, die Färbung des Formaldehyds geben. (Bull. Soe. chim. 
France [4] 53. 301— 21. April 1933. Paris, Fae. de Pharm.) L in d e n b a u m .

Emil A. Werner,. Eine einfache und schnelle Methode zur Reinigung von Äther 
und Aceton. 500 ccm Ä. bzw. 700 ccm Aceton werden in einem Literkolben mit 4 g 
AgN03, gel. in 30 ccm W., u. mit 50 ccm 4°/0ig. NaOH-Lsg. versetzt u. 5— 6 Min. 
lebhaft durchgeschüttelt. Dadurch werden die Peroxyde zerstört, die Aldehydderiw. u. 
die ungesätt. Verbb. zu Säuren oxydiert, die als Alkalisalze in den wss. Teil übergehen. 
Färbt sich der Ag-Nd. sofort schwarz, so ist mehr AgNOa zuzugeben. (Analyst 58. 
335—37, Juni 1933. Dublin, Trinity Coll.) E c k s t e in .

W . Faber, Über die Calcium- und Magnesiumsalze der Palmitin- und Stearin­
säure. Ihre Eigenschaften und wie können sie in erdölführenden Gesteinen auf treten ? 
Ca-Palmitat aus K-Palmitat u. CaCl2 in wss. Lsg. in Form von stäbchenförmigen 
Rryställchen ist wahrscheinlich rhomb. mit n« =  1,503 ±  0,004 u. ny =  1,548 ±  0,004.
F. 153—156°. Lichtbrechung der glasig erstarrten Schmelze no =  1,506 ±  0,001. 
Ca-Stearat ist wahrscheinlich rhomb. mit na =  1,503 u. n,, =  1,550 je i  0,005. F. 150 
bis 154°. Brechungsexponent der glasig erstarrten Schmelze 1,505 ±  0,001. Bei 
Mischungen von Ca-Palmitat u. Stearat, welche durch längeres Erhitzen mit CaCl2 
erhalten wurden, konnte nicht entschieden werden, ob es sich um Mischkrystalle oder 
ein Gemenge handelt. F. 150—158°. Stäbchen von Größe u. Gestalt wie Ca-Palmitat. 
Lichtbrechung n„ =  1,497 ±  0,003 u. ny =  1,543 ±  0,003. Lichtbrechung der er­
starrten Schmelze 1,505 ±  0,001. Die Mg-Salze wurden aus den K-Salzen der Säuren 
durch Umsetzung mit MgS04 erhalten. Mg-Palmitat bildet stäbchenförmige, wahr­
scheinlich rhomb. KrystäUchen mit na =  1,510 ±  0,003 u. ny =  1,548 ±  0,002. Licht­
brechung der glasig erstarrten Schmelze 1,493. Mg-Stearat bildet neben den stäbchen­
förmigen, wahrscheinlich rhomb. Kryställchen mit der Lichtbrechung na =  1,498 u.

=  1,542 je rh 0,003, blättchenförmige Krystalle mit rhombenförmigem Umriß, 
niedriger Doppelbrechung. Mittlerer Brechungsexponent n =  1,520. Lichtbrechung 
der glasig erstarrten Schmelze 1,491 ±  0,001. F. 112—120°. Ein Ca-Mg-Stearat im
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Verhältnis 1 : 1 enthielt neben viel Blättchen wenig Stäbchen. Stäbchen na =  1,504 
u. ny =  1,553 ±  0,002. Blättchen na =  1,508 u. np — 1,522 je ±  0,002, wahrscheinlich 
rhomb. Glasig erstarrte Schmelze n =  1,493 ±  0,002. Wahrscheinlich Mischkrystalle, 
Aus der Menge der Blättchen ist anzunehmen, daß das Ca-Salz ebenfalls polymorph 
ist. Die K-Salze der Säuren sind wahrscheinlich triklin, vielleicht auch monoklin in 
Blättchen krystallisierend mit na == 1,500 u. ny =  1,561 ±  0,004. — Falls die Salze 
in erdölführenden Gesteinen Vorkommen, dürften sie nicht als Krystalle, sondern 
amorph oder gel. in Stoffen organ. Natur erscheinen. (Zbl. Mineral., Geol. Paläont., 
Abt. A. 1933. 191—98.) En s z l in .

Nils Stendal, Über die Charakterisierung der höheren Fettsäuren in Form, von 
Monoureiden. Zur Darst. der Fettsäuremonoureide ist die Umsetzung der Säurechloride 
mit Harnstoff wenig geeignet, da die Ausbeuten schlecht u. die Ureide der Alkohol­
säuren so nicht erhältlich sind. Besser ist die Kondensation der Äthylester mit Harn­
stoff in Ggw. von C2H6ONa u. absol. A., u. zwar in der Kälte, da sich in der Wärme 
viel Amid bildet. Zur Erzielung guter Ausbeuten muß die C2HsONa-Lsg. konz. sein, u. 
Vf. hat, um die Krystallisation des C2H5ONa zu vermeiden u. den Harnstoff leichter zu 
lösen, Pyridin zugefügt. Dieses wirkt, wie besondere Verss. ergeben haben, katalyt. — 
Stearinsäureureid, C13H330 2N2. 22 ccm 25°/0ig. C2H5ONa-Lsg. mit 7 ccm Pyridin u. 
1,2 g Harnstoff (fein gepulvert) versetzen, nach Lsg. 4 g Stearinsäureäthylester zugeben. 
Nach 24 Stdn. in essigsaures W. gießen, Nd. mit W. waschen u. im Vakuum trocknen. 
Aus A. 3,7 g Blättchen, F. 176,8°, fast uni. in k. A. — Analog: Erucasäureureid, C23H4l 
0 2N2, aus Ä. Nadelbüschel, F. 161,5°. Caprylsäureureid, F. 191,3°. Caprinsäureureid, 
F. 187°. Arachinsäureureid, F. 172°. Ölsäureureid, F. 161°. XJndecylensäureureid, 
F. 175°. — Diese Ureide werden durch sd. 10°/oig. alkoh. KOH in 5— 6 Min. verseift. 
Sie sind wegen ihres relativ hohen N-Geh. zur Best. des Mol.-Gew. der Fettsäuren 
sehr geeignet. (C. R. liebd. Séances Aead. Sei. 196. 1810— 12. 12/6. 1933.) Lb.

D. Ivanoff, Alkalische Spaltung der aliphatischen ß-Oxysäuren. HI. Disubstituierte 
ß-Milchsäuren. (I. u. II. vgl. C. 1932. I. 1235 u. 1933.1. 938.) Vf. hat das alkal. Spal- 
tungsverf. auf die vor kurzem (C. 1933. I. 936) synthetisierten disubstituierten ß-Milch- 
säuren übertragen. Die Rk. verläuft wie folgt:

R- CH(OH) - CHAr- C02H =  RCHO +  Ar-CH2-C02H.
Die Spaltung vollzieht sich schwerer als bei den früheren Säuren u. erfordert in gewissen 
Fällen über 10-std. Kochen. Ein geringer Teil des gebildeten Aldehyds kann durch 
das Alkali weiter verändert werden (Aldolisierung, CANNlZZAROsche Rk.). Um dies 
zu vermeiden, kann man den Aldehyd als Oxim abfangen. — Ohne Oximierung arbeitet 
man wie früher (I. Mitt.), kocht aber länger. Mit Oximierung: 1 Mol. Säure, 1,5 Mol. 
NH2OH,HCl, überschüssige 20°/oig. wss. KOH u. etwas A. bis zur beendeten Rk. 
kochen, A. verjagen, alkal. Lsg. mit C02 sättigen, in Freiheit gesetztes Oxim in Ä. 
aufnehmen, aus der wss. Lsg. mit Mineralsäure u. Ä. die Arylessigsäure isolieren. 
(Bull. Soc. chim. France [4] 53. 321—23. April 1933. Sofia, Univ.) L in d e n b a u m .

G. Tierie, Nitrierung von Alkyloxanilaten. Oxanilsäuremethylesler u. -äthylester 
(I u. II) werden leicht nitriert u. geben je nach Bedingungen Mono-, Di- oder Trinitro- 
deriw. Die Gruppen —CO • C02CH3 u. —CO • C02C2H5 können als schützende Gruppen 
bei der Nitrierung aromat. Amine dienen. — 4-Nitrooxanilsäureäihylester, Oxalsäure- 
äthylester-4-nitroanilid, aus II u. HN03 (D. 1,45) bei 0° oder aus p-Nitroanilin u. Di- 
äthyloxalat. Schwach gelbliche Krystalle aus A., F. 172°. 2,4-Dinitrooxanilsäure- 
äthylester, Oxalsäureäthylester-2,4-dinitroanilid, C10H9O7N3, aus II u. absol. HN03 bei 
0°. Gelbliche Krystalle aus A., F. 143°. Gibt beim Kochen mit Sodalsg. 2,4-Dinitro- 
anilin (F. 181°), Oxalsäure u. A. 2,4,6-Trinitrooxanilsäureäthylester, C10H8O9N4, aus
II mit absol. HN03 u. konz. H2S04 unterhalb 35°. Gelbliche Krystalle aus A., F. 105°. 
Gibt mit Sodalsg. 2,4,6-Trinitroanilin. — 4-Nitrooxanüsäuremethylester, Oxalsäure- 
meihylester-4-nitroanilid, C9H805N2, analog dem Äthylester. Gelbliche Krystalle aus 
Methanol, F. 232°. 2,4-DinUrooxanilsäuremethylester, Oxalsäuremethylester-2,4-diniiro- 
anilid, C%Ti-10~Nz, aus I u. absol. HNOs bei 0°. Gelbliche Nadeln aus Methanol, F. 182°.
2,4,6-Trinürooxanilsäuremethylester, Oxalsäuremethylester-2,4,6-trinitroanilid, C9H809N4, 
neben dem vorigen aus I u. HN03 -f- H2S04. Gelbe Krystalle aus Methanol, F. 132 
bis 134°. — Bei der Darst. der nitrierten Oxanilsäureester ist Vorsicht geboten, da sie 
auf der Haut leicht Entzündungen hervorrufen. — Die Methylester schm, durchweg 
höher als die Äthylester. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 52 ([4] 14). 420—24. 15/5. 
1933. Leiden, Univ.) OSTEKTAG.
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Albert Kirrmami, Über die Alkylidenacetatpyruvate. Kurze Reff. nach. C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. vgl. C. 1930. I. 3546. 1932. II. 1430. Nachzutragen ist: Neben den 
Alkylidenacetatpyruvaten bilden sich infolge Einw. des Acetanhydrids allein auf den 
Aldehyd die Alkylidendiacetate. Trennung durch Dest. Die Diacetate liefern mit 
Brenztraubensäure die gemischten Ester. — Auch die niedrigen Kpp. der Verbb. sind 
nur mit der Alkylidenesterformel vereinbar. Bei der direkten Titrierung mit NaOH 
u. Phenolphthalein tritt nach Verbrauch von 1 Mol. NaOH keine Färbung auf; gibt 
man überschüssige NaOH zu u. titriert zurück, so werden 2 Moll. NaOH verbraucht. — 
Die Angabe im kurzen Ref. bezüglich der Rk. mit PC13 ist zu berichtigen; es läßt sich 
kein definiertes, scharf sd. Prod. isolieren. — Zur Darst. wird ein annähernd äquimolares 
Gemisch der Komponenten einige Stunden auf 100° erhitzt, dann im Vakuum frak­
tioniert; der gemischte Ester geht zuletzt über. — Für Butylidenacetatpyruvat werden 
jetzt D.22 1,085, Md =  47,61 angegeben. — Allylidenacetatpyruvat, C8Hl0O5. Mit 
Acrolein. Kp.19 108—109°, D.23 1,124, nD23 =  1,440, nicht ganz rein erhalten. — 
Äthylidendiacetat, Kp.15 65°, D.17 1,0736, no17 =  1,4016, Md =  33,09 (ber. 33,21). — 
Propylidendiacetat, Kp .14 77°, D.18 1,047, no18 =  1,409, Md =  37,60 (ber. 37,78). — 
Butylidendiacetat, Kp.l2 86°, Kp.760 (korr.) 195°, D .21 1,013, no21 =  1,4110, Md =  42,64 
(ber. 42,47). (Bull. Soe. chim. France [4] 53. 295—301. April 1933. Bordeaux, Fac. 
des Sc.) L in d e n b a u m .

Jukichi Watanabe, Die Einwirkung von Zuckern auf Aminosäuren. II. Die 
Reaktion in Gegenwart von Oxydationsmitteln. (I. vgl. C. 1933. I. 2083.) Glucose 
verlangsamt in alkal. Lsg. (0,5-n. NaOH) die Desaminierung von Aminosäuren durch 
Kaliumpermanganat. Dieser Verzögerungseffekt ist aber nur scheinbar, denn in ge­
pufferten Lsgg. (ph =  8,1) konnte festgestellt werden, daß tatsächlich die Zers, be­
schleunigt wird, die Hemmung wird durch die ,,Koagulation“  der Lsg. (Ausscheidung 
von Braunstem) bewirkt, die eine weitere Einw. des Kaliumpermanganats unmöglich 
macht. In saurer Lsg. ist die Beschleunigung deutlicher ausgeprägt. Harnstoff wird 
in diesem Falle nicht gebildet. — Ebenfalls wird die reaktionssteigemde Wrkg. des 
Zuckers festgestellt bei der Oxydation mit alkal. Wasserstoffsuperoxyd u. Luftsauer­
stoff.

V e r s u c h e .  Oxydation mit KMnO4. Molverhältnisse Zucker : Aminosäure =  
1: 2 bis 1:10, pH =  9,2 u. 10,1, 0,32-m<51aro NaHC03-, 0,1-n. KOH- u. 0,5-n. NaOH- 
Lsgg. Rk.-Temp. 37 bzw. 5°. Analyt. Kontrolle: Zucker durch Polarisation, Amino­
säure nach VAN SLYKE, Permanganat, Ammoniak, Harnstoff u. Cyansäure nach be­
kannten Methoden. — In saurer Lsg. (0,5-n. H2S04) waren Zucker u. Aminosäure 
in den Verhältnissen 1: 3,3 bis 1:10 angewendet. — Oxydation mit Zucker :
Aminosäure =  1: 2, Alkalität 0,5-n., Temp. 37°. Zucker wurde hier nach Som o g yi 
bestimmt. Harnstoff u.' Cyansäure treten nicht auf, die NH3-Bldg. nimmt in Ggw. 
von Zueker zu. •— Oxydation mit Sauerstoff. Zucker: Aminosäure =  1:1,  0,5-n. Alkali, 
37°. Die durchlüfteten Lsgg. bleiben farblos. — Die Versuchszahlen sind in 6 Tabellen 
zusammengestellt. (J. Biochemistry 17. 147—58. Jan. 1933. Niigata, Medizin. College, 
Abt. für Biochemie.) E r l b a c h .

Percy Brigl und Hans Grüner, Kohlenhydrate. XVI. Mitt. Gewinnung von 
Derivaten des d-Glycerinaldeliyds aus d-Mannit. (XV. vgl. C. 1933. I. 2391.) Bei der 
Benzoylierung des Mannits mit 2 Moll. Benzoylchlorid entsteht als Nebenprod. ein 
Tribenzoylmannit (vgl. O h le , E r lb a c h , H epp u . T o u ssa in t, C. 1930.1. 509), dessen 
Konst. Vff. als l,2,6-(l,5,6)-Tribenzoylmannit (I) aufklären. Er gibt nämlich ein Mono- 
acetonderiv., das bei weiterer Benzoylierung in den Telrabenzoylacetonmannit II von
E. F ischer  (C. 1915. I. 653) übergeht. Mit Benzaldehyd bildet I eine Benzalverb., 
die ebenfalls noch eine Benzoylgruppe’ aufnimmt (HI). HI erhält man auch vom 1,6-Di- 
benzoylmannit aus, wie auch aus dem Tetrabenzoylmannit, der bei der sauren Hydro­
lyse von II entsteht. Die Isopropyliden- u. Benzylidenverbb. des Tetrabenzoylmannits 
haben also ident. Struktur, auch Benzaldehyd reagiert hier mit b e n a c h b a r t e n  
Hydroxylgruppen. Daß die OH-Gruppen 3 u. 4 mit den Carbonylverbb. kondensiert 
sind, zeigt die Oxydation des FisCHERsehen Tetrabenzoylmannits mit Bleitetraacetat 
nach Cr ie g e e  (C. 1931. I. 2188). Man erhält in guter Ausbeute das Dibenzoat des 
d-Glycerinaldehyds (IV), das durch mehrere Umwandlungen (vgl. Versuchsteil) identi­
fiziert wird, d-Glycerinaldehyd ist damit erheblich leichter zugänglich geworden, als 
nach der bisherigen Methode von W oh l  u. M o m ber  (C. 1915. I. 249).

V e r s u c h e .  Tetrabenzoylacelonmannit (II) aus Tribenzoylmannit. Die Be­
handlung von I mit Aceton +  H„S04 gibt nur ein sirupöses Acetonderiv., das mit

XV. 2. " 68



1014 D. Organische Ch em ie . 1933. II.

CH,OBz CHjOBz CH2OBz
Bz OCH BzOiH BzOCH CHO
HOCH „  r-OCH ,  ,-o 6 h  HCOBzI—— i-------- t  TTT *—

1 HCOH 11 H Ö Ö ^ 1?  111 ' ^ - ¿ Ö ^ C H - C Ä  ¿ H sOBz
HCOH HCOBz HCOBz

CH,OBz ¿H jO B z CH2OBz

1Y

Pyridin-Benzoylehlorid H, Krystalle aus A. vom F. 122—123° liefert. H ist auch 
zugänglich aus Dibenzoylmannit (vgl. Oh l e , 1. c.) u. aus dem Hydrolysenprod. von II 
durch Reacetonierung. —  l,2,5,6-Telrdbenzoyl-3,4-diacetylmannit, C38H3,,012. FiSCHER- 
scher Tetrahenzoylmannit wird mit Pyridin-Aeetanhydrid acetyliert, oder IH wird 
mit Chlorzink-Acetanhydrid behandelt. Eingießen in Eis-W., Umkrystallisieren aus 
A., F. 127°, [a]n =  +72,15° (Clilf., c =  2,786). — Tribenzoylbenzalmannit, C31H30O9. 
Aus I mit Benzaldehyd u. Chlorzink bei Raumtemp. Behandeln mit W. u. PAe., 
Rrystallisieren aus A., F. 140°, [a] =  — 0,47° (Chlf., c =  3,159), +11,8° (Pyridin, 
c =  2,321). — Tetrabenzoylbenzahnannit, C41H31O10 (HI). Aus dem vorigen mit Benzoyl- 
chlorid-Pyridin aus Dibenzoylbenzalmannit bei der gleichen Behandlung, oder aus 
Tetrahenzoylmannit mit Benzaldehyd-Chlorzink. F. aus A. 127—128°, [oc]n =  —27,9° 
(Chlf., c =  2,026). -— Dibenzoyl-d-glycerinaldeliyd, C17H1 ,0 5 (IV). Das FiSCHERsche 
Tetrabenzoat wird in Bzl. mit Bleitetraacetat in Ggw. von etwas Eg. bei 80° oxydiert. 
Ausschütteln mit W., Bzl. verdampfen, mit PAe. versetzen. Reinigung der ausgeschie­
denen Krystalle über die Bisulfilverb. (Nadeln vom F . 130—131° unter Zers.). Bei 
der Zers, der Bisulfitverb. in Ä. mit Na2C03 muß nach dem Verdampfen des Ä. noch 
einmal mit Bzl. abgedampft werden, da sonst nur ein sirupöses Hydrat erhalten wird. —
IV ist nicht liygroskop., red. FEHLiNGsche Lsg. u. färbt fuchsinschweflige Säure. Uni. 
in W., swl. in PAe., wl. in Lg., 11. in A. u. Ä., sll. in Chlf. u. Bzl. Weiße Krystalle vom 
F. 80°. [a]D =  ■—35,6° (Bzl.), —3,3»— ->-+19,8» (Chlf.), + 7 ,8»— >-+19,8» (A.). 
Die Mutarotation ist wold auf die Bldg. eines Halbacetals zurückzuführen. Semicarbazid, 
C18H170 5N3. Dünne Nadeln vom F. 133°, [<x]d =  +37,2° (A., c =  1,813). — Mit Diazo- 
methan liefert IV das entsprechende Methi/lketon (vgl. B r ig l ,  M ü h ls c h le g e l  u . 
S c h in le , C. 1932. I. 660). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 66. 931—36. 5/7. 1933. Hohenheim, 
Landw. Hochschule.) E r lb a c h .

Percy Brigl und Willi Zerrweck, Kohlenhydrate. XVII. Mitt. Über die Ein­
wirkung von Essigsäureanhydrid auf Acetonglucose in Gegenwart von Chlorzink. (XVI. vgl. 
vorst. Ref.) Die Einw. von Chlorzink-Acetanhydrid auf Di- u. Monoaeetonglucose 
oder ihre Acetylderiw. führt zu einer Verb. vom F. 141». Sie ist nicht ident, mit einer 
der bekannten Pentaacetylglucosen, enthält zwar 5 Acetylgruppen, aber auch noch 
ein Mol. Aceton. Der Körper ist gegen saure Agentien beständig, bei energ. Einw. ent­
stehen keine definierten Prodd., Alkalien spalten gleichzeitig das Aceton ab, man erhält 
keine Zwischenprodd. (vgl. W o lfr o m , C. 1930. II. 904). Die Rk. verläuft also anders, 
als nach dem Verh. der Benzalglucose (B r ig l  u . G rü n e r , C. 1932. II. 2632) zu er­
warten war. Vff. nehmen für die neue Substanz, die sie Pentaacetylmonoacetonglucose

!_______  ^O A c nennen, an, daß der Sauerstoffring durch An-
HCO HCO lagerung von Acetanhydrid geöffnet ist nach

i ]>Ip TJ l ^>Ip nebenstehendem Schema. Das Asymmetrie-
HCO o  HOO zentrum am C-Atom 1 bleibt dabei erhalten,

AcOCH I ____ ->- AcOCH womit die Isolierung von a- u. /?-Formen bei
i ___ j xjpn a c*er gleichen Umsetzung der 6-Benzoylmono-

h Y HCOAc acetonglueose gut übereinstimmt. — Man
HCOAc HCOAc kann vielleicht diese Rk. zur Erklärung des

i i biogenet. Polysaccharidaufbaues heranziehen;
O naUAc CH jOAc es könnte sich hier an die aktivierte 1,4-Sauer-

stoffbrücko eines Glucosemoleküls ein zweites Mol. Monosaccharid anlagern.
V e r s u c h e .  Pentaacetylmonoacetonglucose, C18H280 12. Am besten erhält man 

die Verb. aus Triacetylmonoaeetonglucose, die bei 0° mit Chlorzink-Acetanhydrid 
einen Tag auf bewahrt wird. Zersetzen mit Eis-W., Umlösen aus A. LI. in Aceton, 
Essigester, Chlf., Bzl., Ä., b. A., h. CH3OH, wl. in Lg. u. PAe. F. 141°, [cc]d =  +60,5» 
(Chlf., c =  3,008). Reduziert FEHLiNGsche Lsg. — 6-Bcnzoyltelraacetyhnonoacelon- 
glucose, C24H30O12. Analog dem vorigen aus 6-Benzoylmonoacetonglucose. Das Rk.-
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Prod. ist ein Gemisch, es läßt sich durch fraktionierte Krystallisation aus A. in zwei 
Fraktionen gleicher Zus. u. ähnlicher Löslichkeiten zerlegen. L. in Aceton, Essigester, 
Chlf., Bzl., A., h. A., h. CH3OH, fast uni. in Lg., PAe. Reduziert FEHLiNGsche Lsg. 
Form I ,  etwas schwerer 1., Nädelchen vom F. 138°, [oc]d =  •— 20,47° (Chlf., c =  2,32). 
Form II, leichter 1., F. 96°, [oc]d =  +63,4° (Chlf., c =  2,072). Bei Behandlung beider 
Formen mit Chlorzink-Acetanhydrid bei 0° erhält man ein Gemisch. Das aus 20—28%
I u. 72—80% II besteht. Die Verbb. sind also stereoisomer. — Verseifung von Penta- 
acetylmonoacetcmglucose. Mit methylalkoh. NH3 wird nur ein Sirup erhalten, der 
hygroskop. ist, FEHLiNGsche Lsg. reduziert u. 11. in W., A. u. CH3OH ist. Durch 
Acetylierung läßt sich nur u.-Octaacetyldiglucosyiamin (vgl. BrigL u . K ef p l e r , C. 1929.
I. 2297) krystallisiert isolieren. Verseift man mit n. Methylat unter Kühlung, so erhält 
man aus dem Eindampfrückstand mit Acetanhydrid-Pyridin in der Wärme ß-Penta- 
acetylglucose. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 66. 936—40. 5/7. 1933. Hohenheim, Landw. 
Hochschule.) E r l b a c h .

P. E. Simola, Über die Oxydation der Glucose durch Wasserstoffsuperoxyd. Vf. 
untersucht die Oxydation der Glucose mit H20 2, um vielleicht auf rein ehem. Wege 
einen ähnlichen Oxydationsvorgang aufzufinden, wie er bei der aeroben Zers, der 
Cellulose durch Mikroorganismen (SuiOLA, C. 1932. I. 1915) stattfindet.

V e r s u c h e .  Die Menge u. Art der Oxydationsprodd. (vgl. hierzu Mo r r eli, 
u. Crafts , C. 1904. II. 85) ist unabhängig von der Konz, des H20 2, maßgebend ist 
nur das molekulare Verhältnis Glucose: H20 2. Bei Anwendung von 4—6 Moll. H20 2 
[Fe2(SO.,)3 als Katalysator] werden die vom Vf. näher untersuchten nichtflüchtigen 
Säuren, die uni. in Ä. sind, FEHLiNGsche Lsg. schon in der Kälte reduzieren, die 
Naphthorcsorcinrk. geben u. mit Bleiacetat fällbar sind, besonders reichlich gebildet. 
Die Rk. geht nach Erwärmen auf 80—90° von selbst vor sich. Die Lsg. wird bei 40° 
verdampft, mit Ä. extrahiert, mit BaC03 neutralisiert u. mit Pb-Acetat gefällt. Das 
Bleisalz wurde wieder zerlegt u. die freie Säure in das Bariumsalz verwandelt, das 
mit A. gefällt wurde. Es liegt vielleicht das Bariumsalz der Oxybrenztraubensäure, 
Ba(C3H304)2, vor. Die freie Säure ist ein in A. u. Aceton 11. Sirup, weniger 1. in Ä., 
reduziert FEHLiNGsche Lsg. schon in der Kälte. Sie ist durch Oberhefe zum Teil 
vergärbar. Mit Phenylhydrazin werden gelbbraune Rk.-Prodd. erhalten, die bei etwa 
160° schm., aber noch ungeklärt sind. Die wss. Lsg. der Ketosäuren sind gegen Wärme 
sehr empfindlich u. verharzen auf dem W.-Bad. — Aus den Mutterlaugen der ersten 
Blcisalze konnten mit bas. Bleiacetat oder Baryt bas. Salze gefällt werden, die viel­
leicht etwas Oxyerythronsäure enthielten. (Suomalaisen Tiedeakatemian Toimituksia 
[Ann. Acad. Sei. fenn.] Ser. A. 37. Nr. 5. 1—11. 1933. Helsinki, Lab. d. Butterexport- 
ges. V a l io . [Orig.: deutsch].) ERLBACH.

Kurt Maurer und Werner Petsch, Über neue Derivate des Glucosons. 2,3,4,6- 
Tetraacetylglucosonhydrat (vgl. M aurer u . Petsch, C. 1931. II. 2860) nimmt bei 
Behandlung mit Benzoylchlorid in Pyridin eine Bcnzoylgruppe auf unter gleich­
zeitiger Eliminierung einer Aeetylgruppe vom C-Atom 2. Die neue Verb., 1-Benzoyl-
3,4,G-triacetylglucoson (I), zeigt keine Mutarotation, bildet kein Osazon u. lagert sich 
in Pyridinlsg. nicht zu Kojisäurederiw. um. HBr-Eg. scheint eine Isomerisierung 
zu bewirken, fest gebundenes Brom ist nicht vorhanden. — Zur Darst. völlig benzoy- 
lierter Glueosone gingen Vff. vom Tetrabenzoyloxyglucal (II) aus, Das eine der mit 
Chlor entstehenden Dichloride reagierte mit Eg. u. Natriumacetat unter Bldg. von
l-Acetyl-3,4,6-tribenzoylglucoson, das sieh ganz wie I verhält. Das rohe Gemisch der 
Dichloride liefert dagegen mit Bzl. u. NaHC03 eine Verb., die ein Mol. W. weniger 
enthält, als einem 2,3,4,6-Tetrabenzoylglucosonliydrat entspricht. Es liegt aber nicht 
der I entsprechende Körper vor, sondern da die Verb. ein Osazon bildet, sich in Pyridin 
zu Dibenzoylkojisäure umlagert u. keinen akt. H (Zer e 'w it in o f f ) enthält, ist ihr 
die Formel HI zuzuschreiben. Der Äthylenoxydring hat sich allerdings noch nicht 
durch Additionsrkk. nachweisen lassen. — Die acetylierten Glucosonhydrate werden 
durch NaHC03 (u. Na2HP04) nicht umgelagert, sondern n. verseift. Die Bldg. von 
Kojisäure scheint nur durch Pyridin bewirkt zu werden.

V e r s u c h e .  l-Benzoyl-3,4,6-triacelylglucoson, ClnH2o0 10 (I). 2,3,4,6-Tetra-
acetylglucosonhydrat wird bei 0° mit Benzoylchlorid in Chlf.-Pyridin behandelt. Die 
übliche Aufarbeitung liefert ein öl, das aus absol. A. krystallisiert. L. in organ. Lösungs­
mitteln, wl. in h. W., F. 116°, [a]D19 =  +144,3° (Chlf.), +  156,4° (Pyridin). Mit HBr- 
Eg. bei Raumtemp. entsteht eine Verb. vom F. 111° (aus Methanol), die kein Brom 
enthält u. [a]n =+212,2°. (Chlf.), +187° (Pyridin) hat. — Tetrabenzoyloxyglucal,

68»
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„09 (H). A us Benzobromglucose in Bzl. mit Diäthylamin. Krystalle aus A. vom 

F. 123°. Wl. in Bzn. u. Ä., uni. in W., sonst 11. Reduziert FEHLINGsche Lsg. in der 
Wärme, entfärbt Brom in Ohlf. u. KMn04 in Pyridin. — Dichloride. n  wird in Bzl.- 
Lsg. mit Cl2 behandelt u. die Lsg. verdampft. Der sirupöse Rückstand wird entweder 
auf krystallisiertes Diclilorid verarbeitet (s. unten) oder sofort mit Bzl. u. NaHC03 
in Ggw. von etwas W. auf dem W.-Bad erwärmt. Nach Verdampfen des Lösungsm. 
erhält man einen Sirup, der nach mehrmaligem Umkrystallisieren aus A. reines Tetra- 
benzoylglucoson, C3iH2eO10 (D3) ist. F. 132°, 11. in h. A., h. Eg., Chlf., Bzl. u. Aceton 
Reduziert FEHLINGsche Lsg. [a]n2° =  +7,05° (Aceton). Mit Pyridin quantitative 
Umlagerung zu Dibenzoylkojisäure. Bildet mit Phenylhydrazin in Essigsäure Tri- 
benzoylglucosazon vom F. 193°, [oc]d =  —41,3° (Pyridin). — Krystallisiertes Dichlor- 
tetrabenzoyloxyglucal. Das rohe Gemisch (s. oben) scheidet nach dem Lösen in h. A. 
glänzende harte Krystalle ab vom F. 156°, [a]n =  + 10 ,3° (Chlf.). — l-Acetyl-3,4,6- 
tribenzoylglucoson, C29H24O10. Das krystallisierte Diehlorid wird mit Eg.^Na-Acetat
5 Minuten erhitzt, ilit W. verreiben, aus A. krystallisieren. F. 131—132°, [cc]d =  
+29,52° (Pyridin) ohne Mutarotation. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 66. 995—1000. 5/7. 
1933. Jena, Univ.) Er lb ac h .

David S. Mathers und George J. Robertson, Optische Superposition und die
4,6-Benzylidcnmethylglucoside. Für das von Oh le  u . Sp h e n c k e r  (C. 1929. I. 43) 
dargestellte 2,3-Di-p-toluolsulfo-4,6-benzyliden-a.-methylglucosid vom F. 149° finden Vff. 
die Drehung in Chlf. zu +  13°, statt +  66,5°. Da die Verb. überhaupt ein sehr ungewöhn­
liches opt. Verh. zeigt, nehmen Vff. einen Irrtum von Oh l e  u. Sp h e n c k e r  im Lösungs­
mittel an. — Der Schluß, daß die HuDSONsche Regel über die Konstanz der 2̂ 4-Werte 
ungültig sei, scheint aber nunmehr ungerechtigt, da mit den neuen Zahlen eine gute 
Übereinstimmung zwischen der Dibenzoyl- u. Ditoluolsulfoverb. ( +  39 750 bzw. +39 900) 
erzielt wird. Diese Konstanz ist aber nur zufällig, denn bei Hinzuziehung noch weiterer 
Deriw. (Dimethyl- u. Diacetylverbb.) treten wieder erhebliche Unstimmigkeiten der 2A- 
Werte auf. — Die Annahme von Oh le  u. Sp h e n c k e r , daß Benzaldehyd sich mit dem 
a- u. /9-Methylglucosid verschieden orientiert (cts-iraTW-Isomerie) kondensiert, halten Vff. 
für unbegründet, da die Drehungsverschiebung den gleichen Sinn u. ähnliche Größe 
bei beiden Stereomeren besitzt. An sich könnte man also die HüDSONschen Über­
legungen anwenden. — Ein Vergleich der von Oldham dargestellton 2,3-Dimethyl- 
deriw. von a- u. /3-Methylglueosid u. ihren 4,6-Dibenzoylverbb. mit den HüDSON­
schen Werten für a- u. /3-Tetraacetylmethylglucosid (53 900) gibt ebenfalls keinen 
konstanten 2̂ 4-Wert (43 100 bzw. +50 200).

V e r s u c h e .  2,3-Dibenzoyl-4,6-benzyliden-a.-methylglucosid. Darst. nach Ohle 
u. Sphencker. F. 152—153°. [a]D =  +986° (Chlf.), +95,7° (Aceton), +154,6° 
(absol. A.), +107,6° (CH3OH). — 2,3-Di-p-loluolsulfo-4,6-benzyliden-a-methylglucosid. 
F. 148— 149°. Die Ausbeute wird durch einen Überschuß an Toluolsulfochlorid er­
heblichverbessert. [a]D =  +13° (Chlf.), +71,4° (absol. CH3OH), —8,6° (Aceton). Frak- 
tionierungsverss. aus CH3OH waren erfolglos. — 2,3-Dimeihyl-4,6-benzyliden-<x-methyl- 
glucosid. F. 121—122°, [oc]d =  +94,6° (Chlf.), +95,4° (Aceton). Das ß-Isomere hatte 
F. 140—141°, [a]u =  59,6° (Chlf.). — 2,3-Diacetyl-4,G-benzyliden-a.-methylglucosid. Aus 
Benzalmethylglucosid mit Pyridin-Acetanhydrid, Ausbeute 80%. Farblose Nadeln vom 
F. 108—109°, [a]D =  +75,5° (Chlf.), +91,5° (A.), — 10,2° (Aceton). ß-Form. F. 171 
bis 172°, [cc]d =  —90,1° (Chlf.), —84,2° (Aceton). — 4,6-Benzyliden-a-methylglucosid. 
F. 164—165°, [oc]D =  +117,5° (Chlf.), +95,5°. (CH3OH). ß-Form. F. 199—201°, 
(a]p =  —62,3° (Chlf.). (J. ehem. Soe. London 1933. 696—98. Juni. St. Andrews, 
Univ.) Erlbach.

Earland G. Hallonquist und Harold Hibbert, Studien über >Reaktionen, die zu 
Kohlenhydraten und Polysacchariden in Beziehung stehen. XLIV. Synthese von iso-
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meren bicydischen Acetalälhem. (XLIII. vgl. C. 1933. I. 3922.) Vif. stellen die bi- 
cycl. Acetaläther I u. II her durch Einw. von Alkali auf die Benzoesäureester von 

CH,—CH—CHj CHa—CH—CHa 1>3- bzw. 1 2-Bromäthylidenglycerin. Es 
• | |  sind krystallisierte Körper, die keine Nei-

A A gung zu gegenseitiger Umlagerung zeigen.
V V (Vgl. auch H a s k e lb e r g , C. 1932.1.3162.)
I I Ein Raummodell von I ist sehr symmetr.

0——CH—Ö Ö CH CHj gebaut, wenn man für —C—0 —C-Bin-
dungon denselben Valenzwinkel anwendet wie für —C—C—C-Bindungen. — Dio 
Hydrolyse beider Verbb. liefert Glykolaldehyd u. Glycerin. — Ein neues Verf. zur 
Darst. cycl. Acetale wird mitgeteilt, das in der Umsetzung von Polyoxyverbb. mit 
Hälogenacetalen besteht.

V e r s u c h e .  3,5,7-Trioxabicyclo-[2,2,2\-octan, C6H80 3 (I). 1,3-Bromäthyliden- 
glycerin-2-benzoat (C. 1932. I. 2021) wird unter Rühren u. Rückfluß bei 100° mit wss. 
KOH, die allmählich zugegeben wird (etwa 2,7 Moll, in 5 Stdn.) behandelt. Nach Ab­
kühlen u. Sättigen mit K2C03 wird ausgeäthert u. der Ä. verdampft. Rohausbeutc 
95%’ Zur Reinigung mit 25%ig. KOH kochen. Eisblumenartige Krystalle aus Lg. 
vom F. 99°. Sil. in W., A., Ä., Essigester, Chlf., Bzl., Toluol, Glykolmonomethyläther 
u. Dioxan, weniger in Lg. u. CC1.,. Besitzt einen sehr hohen Dampfdruck. Doppel­
bindungen sind nicht vorhanden, OH durch Benzoylchlorid oder Methylmagnesium- 
jodid nicht nachweisbar. Bei der Hydrolyse mit n/100 H2S04 bei 70° entstehen 95°/o 
der theoret. Aldehydmenge (WiLLSTÄTTER-Titration); Glykolaldehyd (p-Nitrophenyl- 
osazon vom E. 309—311°) u. Glycerin (Triphenylurethan, weißer, amorpher Körper 
vom E. 181°) werden nachgewiesen. —  Glycerin-a-benzoat. Darst. nach F isc h e r  u. 
Bergmann (C. 1920. III. 825) mit geringen Änderungen bei der Hydrolyse des Aceton­
körpers. Ausbeute 98%. F. 36° aus Ä.-PAe. (99: 1). — 1,2-Bromäthylidenglycerin-
3-benzoal. Darst. nach C. 1932. I. 2021. Ausbeute 52%, Kp.* 169—171°, np20 =
1,5449. — 3,6,8-Trioxabicyclo-[3,2,l]-octan, C6H80 3 (II). 1,2-Bromäthylidenglycerin-
3-benzoat wird von Alkali erheblich schwerer zu dem bicycl. Deriv. kondensiert, als 
das Isomere. Man erhält stets große Mengen 1,2-Bromäthylidenglycerin als Neben- 
prod., das sich nicht besser umlagert als der Benzoesäureester. Bei Anwendung von
7 Moll. KOH u. einer Gesamtrk.-Dauer von 18—19 Stdn. erhält man 31% Ausbeute. 
Farblose Krystalle vom F. 56— 57°, Kp.12 68—70°. In allen Eigg. dem vorbeschrie­
benen Prod. sehr ähnlich. — ChloräthyluLenglycerin, C5H90 3C1. W.-freies Glycerin u. 
Chloracetal werden 10—15 Min. unter Rühren auf 115° erhitzt. A. wird abdest., der 
Rückstand im Vakuum fraktioniert. Kp.13 130— 134°, Ausbeute 80%. — Analog 
werden dargestellt: Chloräthylidenglykol, Kp.I3 57°, Ausbeute 40%, Chloräthyliden- 
tnmethyhnglykol, Kp.u 60—62°, Ausbeute 60%, ß-Chlorpropylidenglycerin, Kp.i5 129 
bis 135°, Ausbeute 56% u. ß-Brompropylidenglycerin, Kp.18 136— 140°, Ausbeute 60%. 
(Canad. J. Res. 8. 129—36. Febr. 1933. Montreal, Mc Gil l  Univ., Äbt. für industr, 
u. Cellulosechemie.) E r l b a c h .

Edwin C. Jahn und Harold Hibbert, Studien über Reaktionen, die zu Kohlen­
hydraten und Polysacchariden in Beziehung stehen. XLV. Die Polymerisation von 
bestimmten Verbindungen mit einem Äthylenoxydring unter dem Einfluß von Wärme. 
(XLIV. vgl. vorst. Ref.) Als Modellverss. zur Frage nach Haupt- oder Nebenvalenz­
struktur der Polysaccharide untersuchen Vff. die Hitzepolymerisation einiger Glycid- 
alkoholderiw. u. von 2-Methoxyäthylglykolosid. Phenyl- u. Methylglycidalkohol 
polymerisieren sich leicht zu einem Dimeren, das noch einen Äthylenoxydring enthält 
(Addition von NH3), zwei Hydroxylgruppen (Methylierung), aber nur eine primäre 
besitzt (Tritylierung). Die Verbb. sind also keine Assoziationsprodd. Weitere Einw. 
von Hitze führt zu einem höheren Polymeren, das auf ein Mol. Ausgangsmaterial 
weniger als einen Äthylenoxydring enthält. Noch leichter polymerisiert sich 2,3,6,7-Di- 
epoxy-4,5-dioxyoctan, das überhaupt nicht als reines Monomeres erhalten werden 
konnte; das Hauptprod. scheint trimer zu sein. Phenylglycidalkoholacetat zeigt eine 
viel geringere Neigung zur Polymerisation (anscheinend zu einem Trimeren), während 
der Methyläther des Phenylglycidalkohols sich beim Erhitzen zers., aber keine Poly­
meren erkennen läßt. Die Tendenz zur Polymerisation ist danach wohl an das Vor­
handensein eines beweglichen H-Atomes geknüpft. (Vgl. N ef, C. 1904. II. 1199; 
Lew ene u . W a lt i ,  C. 1930. I. 361 u. früher). — 2-Methoxyäthylglykolosid iso nur 
in der dimeren Form beständig, die sich beim Erhitzen nicht verändert. Sie addiert 
nur wenig NHS u. besitzt vermutlich eine Dioxanstruktur gemäß umst. Formel.
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V e r s u c h e .  Phenylglycidalkohol, C8H,0O2. Darst. aus Cinnamylalkohol mit 
Benzoylhydroperoxyd nach der Arbeitsweise von H ib b e r t  u. B urt (C. 1925. II.
OH,.O.CH,.CH,.O.CH ■ OH,

0  0  urethan, C1(,Hiä03N. F. 87°
¿ H , • CH • 0  • CH, ■ CH, • 0  • CH,

29 Stdn. auf 140—155° erhitzen. Destilliert nicht, iid20 =  1,5744. Tritylderiv. 
farblose, mikrokrystalline M. Mol.-Gcw. in C2H,Br2 536. Dimethyläther, C20H21O4. 
Durch Methylieren des Dimeren mit CH3J-AgJ bei 45— 50°. Kp.0l03 180—185°, 
im28 == 1,5383. Entfärbt KMnO.,. — Polymerer Phenylglycidalkohol. Bei 32- 
tägigem Erhitzen auf 105° entsteht ein orangefarbenes Harz, das durch Umfallen 
aus Bzl.-Lg. gereinigt wird. — Mol.-Gew. (in C2H,Br2) sofort nach der Lsg. 816. 
Addiert in a koh. Lsg. nur etwa 1/c des für einen Äthylenoxydring berechneten Am­
moniaks. — Methylglycidalkohol. Aus Allylalkohol bei 0°. Kp..,., 93—97°. Phenyl- 
urethan, CuH,303N. F. 66,5° aus Bzl.-Lg. — Polymerisation (22 Tage bei 105°) liefert 
einen gelben Sirup, der mit Phenylisocyanat ein Diphmylurethan des Dimeren bildete. 
F. aus Ä.-Lg. 78—80°. — Oxydation von Dipropenylglykol. Bei der Fraktionierung des 
Oxydationsprod. wurden nur geringe Mengen Destillat (Kp.., 125—128°, n j23 =  1,4648) 
erhalten, die anscheinend 2,3,6,7-Diepoxy-4,5-dioxyodan darstellten (Mol.-Gew. 190 
statt 174). Die Hauptmenge war ein gelbes Harz, das aus Bzl.-Lg. gereinigt wurde. 
Mol.-Gew. 431 (in C2H,Br2) statt 422 für (C3HltO,)3. — Phenylglycidalkoholacelat, 
CnHI20 3. Durch Oxydation von Cinnamylacetat (Kp.3 135—138°, nn" =  1,5390) 
bei 0°. Schweres Öl vom Kp.3 128—132°, no“  =  1,5208. Ausbeute 70%. — Poly­
merisation bei 140° in 4 Wochen. Umfällen aus Bzl.-Lg. liefert einen Nd., der das 
Mol.-Gew. 623 (in C2H[Br2) hatte (ber. für (C1:lH]20 3)3 576) u. ein Öl, dessen eine Fraktion 
(Kp.0ll 140—145°) ein Mol.-Gew. von 285 (in Bzl.) hatte. Berechnet für ein Dimeres 
384. — Phenylglycidalkoholmethylätlier, C10H12O„. Äus Cinnamylmethyläther (Kp.6 92°, 
nD"-° =  1,5443). Kp.2l_23 130—137°-, nD2° =  1,5170. Ausbeute 85%. — Beim Er­
hitzen ohne Katalysator oder mit KOH bzw. ZnCl2 werden Öle u. amorphe Prodd. 
ohne definierte Zus. erhalten. — Dimeres 2-Methoxyäthylglykolosid. Methoxyäthyl- 
vinyläther (Kp.760 1 07—110°, nn20 =  1,4130. Vgl. C. 1928. II. 2640) wird mit Benzoyl­
hydroperoxyd oxydiert. Farbloses ö l vom Kp.0>1118—119°, nD22 - 1,4674, Mol.- 
Gew. 242. Nimmt in alkoh. Lsg. kaum NH3 auf. (Canad. J. Bes. 8. 199-—209. März 
1933. Montreal, Mc Gil l  Univ.) E rlb ac h .

Jnanendra Mohon Das-Orupta, Untersuchungen über die Zersetzungen und Re­
aktionen des Harnstoffs. I. Reaktionen des Harnstoffs mit Hydrazinen, Aldehyden, 
Ketonen usw. Harnstoff ist eine vorzügliche Quelle für NH3 u. Isocyansäure, HNCO. 
Der NH3 kann absol. trocken erhalten werden; beide Agentien können bei hohen Tempp. 
u. in statu nascendi zur Einw. gebracht werden. — Die Rkk. zwischen Hydrazinen u. 
Harnstoff hat man bisher als direkte Kondensationen unter NH3-Abspaltung aufgefaßt. 
Es ist jedoch ebenso wahrscheinlich, daß der Harnstoff in NH3 u. HNCO dissoziiert 
wird u. die HNCO dann mit den Hydrazinen reagiert. — Durch Erhitzen von Benz­
aldehyd mit Harnstoff entsteht Betizylidenbiuret, wahrscheinlich nach folgender Rk.:

C,H5 CHO +  NHj-CO-NHj — >  C#H ,.C H < g g . C 0 .NHs

C0H 5. C H < g g ;g 5 > N H  +  HjO.

Erhitzt man Polynitroarylhalogenide oder Polynitrophenole mit Harnstoff, so wird 
das Halogen bzw. OH gegen NH2 ausgetauscht.

V e r s u c h o .  1-Phenylsemicarbazid. Aus Phenylhydrazinhydrochlorid u. Harn­
stoff in wenig W. (W.-Bad, 2% Stdn.). Aus A., F. 172°. — 1-Phenyl-l-benzylsemi- 
carbazid. Ebenso mit asymm. Phenylbenzylhydrazinhydrochlorid. Aus Chlf. +  Ä., 
F. 139—140°. — l-[Chinolyl-[S')]-semicarbazid. 1. Chinolyl-(8)-hydrazin u. Harnstoff 
7a Stde. auf 150— 160° erhitzt, mit w. W. ausgezogen, mit Ä. gewaschen. 2. Mit Chinolyl- 
(8)-hydrazindihydrochlorid wie oben. Aus A., F. 230° (Zers.). — Hydrazodicarbon- 
amid. Aus Hydrazinhydrochlorid oder Hydrazinhydrat u. Harnstoff in sd. W. Aus 
W., F. 246° (Zers.). — Rk. von NH2OH,HCl u. Harnstoff in li. W. unter Gasentw. 
Lsg. gibt blauviolette Färbung mit FeCl3, herrührend von Oxyharnstoff, der aber 
nicht isoliert werden konnte. — Benzylidenbiuret, C9H90 2N3. Benzaldehyd u. Harnstoff 
17a Stde. auf 150— 160° erhitzt, mit w. W. u. A. gewaschen. Aus W., F. 270° (Zers.). —
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p-[Dimethylamino]-benzylidenbiurd, C11H140 2N1. Analog bei 160° (2 Stdn.). Nach 
Umfallen aus verd. HCl (Kohle) +  Alkali woißes Pulver, F. 264° (Zers.), uni. in W., 
Ä., Aceton. — o-Oxybenzylidenbiuret, C9H90 3N3, aus verd. Lauge (Kohle) +  HCl weißes 
Pulver, F. >  280°, uni. in W., A., Ä. — a-Methylbenzylidenhamstoff, C9TT10ON2, H20. 
Acotophenon u. Harnstoff 3—4 Stdn. auf 180—185° erhitzt, mit sd. W. ausgezogen, 
mit Ä. gewaschen. Aus A., F. 176°. — 2,4-Diniiroanilin, C6H50.,N3. 2,4-Dinitrochlor- 
oder -brombenzol u. Harnstoff 4 Stdn. auf 200° erhitzt, mit h. W. gewaschen. Aus A., 
p. 181—182°. •— 2,6-Dinitroanilin. Aus 2,6-Dinitrochlorbenzol oder 2,6-Dinitrophenol 
u. Harnstoff wie vorst. Aus A. gelbe Nadeln, F. 138°. — Analog: 3,5- u. 2,5-Dinitro- 
anilin, C6H50 4N3, erstores aus A. gelbe Nadeln, F. 158°, letzteres aus A. orangegelbo 
Krystalle, F. 137°. (J. Indian ehem. Soc. 10. 111—15. März 1933.) L in d e n b a u m .

Jnaaendra Mohon Das-G-upta, Untersuchungen über die Zersetzungen und Re­
aktionen des Harnstoffs. II. Reaktionen des Harnstoffs mit Säuren, Anhydriden usw. 
(I. vgl. vorst. Ref.) Kocht man Harnstoff mit Eg. u. etwas AgN03, so bildet sich ein 
Nd. von AgNCO, nicht aber, wenn man das AgN03 nach beendeter Rk. zugibt. Daraus 
folgt, daß die gebildete Isocyansäure sofort mit der Säure reagiert:

CH3-C02H +  HNCO =  CH3-CO-NH2 +  C02 .
Das NH3 findet sich als NH.r Acetat. Aromat. Monocarbonsäuren liefern unter gleichen 
Bedingungen keine Amide. Aromat. Dicarbonsäuren liefern die Imide; wahrscheinlich 
werden sie durch die HNCO zu den Anhydriden dehydratisiert, welche sich sodann 
mit NH3 oder HNCO umsetzen. Ester u. Amide reagieren mit Harnstoff bei 150—180° 
nicht. — Einige Rick, wurden in W., A., Glycerin u. Eg. durchgeführt. Dio Ausbeuten 
in A. sind sehr gering, da derselbe die Bldg. von Harnstoff aus NH,-NCO begünstigt. — 
Da Harnstoff in Eg.-Lsg. in NH3 u. HNCO dissoziiert u. Phenylharnstoff in sd. Eg. 
in Diphenylharnstoff übergeht, so dürfte die Rk. von Anilin mit Harnstoff in Eg. wio 
folgt verlaufen: C„H5• NII2 -f- HNCO — ->- CaH5-NH’CO-NH2 — ->- CcH5-NC0 +  NH3. 
Sodann bildet sich Diphenylharnstoff.

V e r s u c h e .  In den meisten Fällen wurden dio Gemische von Säure bzw. 
Säureanhydrid u. Harnstoff 1—2 Stdn. auf 150— 170° erhitzt. — Mit sd. Eg.: Acet- 
amid, F. 82°, u. NHt-Acetat. — Mit sd. Propionsäure: Propionamid, F. 79°, u. iV//r  
Propionat. — Mit Phenylessigsäure: Phenylacelamid, F. 156°, u. NHVPhenylacetat. — 
Mit Zimtsäure: ausnahmsweise Cinnamoylhamstoff, C10H1002N2, aus A. Schuppen, 
F. 218—219°; ferner NH^-Cinnamat. — Mit Benzoesäure: NH.r  Benzoat. — Mit Salicyl- 
säure: NH^-Salicylat. — Mit Oxalsäure: Oxamid u. NH^-Salz (auch in den folgenden 
Fällen). — Mit Bemsteinsäure: Succinimid, F. 126°, u. -amid, F. 242°. — Mit Brenz­
weinsäure: Brenzweinsäureamid, F. 225°, u. -imid, F. 66°. — Mit Phthalsäure u. ihrem 
Anhydrid: Phthalimid, F. 233°. — Mit Camphersäure u. ihrem Anhydrid: Campher- 
säureimid, F. 248°. — Mit Chinolinsäure u. ihrem Anhydrid: Chinolinsäureimid, F. 230°.
— Mit Brenzweinsäureanhydrid: das Imid. — Mit Diphensäureanhydrid: Diphensäure- 
imid, F. 219°. — Rkk. in verschiedenen Lösungsmm., u. zwar in A. bei 82°, in W. bei 
95—100°, in Eg. bei 117° u. in Glycerin bei 120°. Mit Anilin: in A. keine Rk., sonst 
Phenyl- u. besonders Diphenylharnstoff; gute Ausbeute nur in Eg. — Mit Anilinhydro­
chlorid: wie vorst., aber Ausbeuten viel besser. — Mit p-Aminobenzoesäure: in A., 
50°/oig. A. u. W. p-Ureidobenzoesäure; in Eg. dieselbe u. Di-[p-carboxyphenyT\-hamstoff; 
in Glycerin NHA-p-Arninobenzoat u. NIIy p- Urcidobenzoat. — Mit Benzoesäure u. Phenyl­
essigsäure: in A., 50%ig. A. u. W. keine Rk., in Eg. u. Glycerin NIIv Salz. — Mit Phthal­
säure: in Eg. Phthalimid, in Glycerin NH4-Salz, sonst keine Rk. — Mit Phthalsäure­
anhydrid: In Eg. u. Glycerin Phthalimid, sonst keine Rk. (J. Indian ehem. Soc. 10. 
117—23. März 1933. Calcutta, B r a iim a c h a r i-Rcs. Inst.) L in d e n b a u m .

J. Campbell Earl und Norman F. B. Hall, Die Nitrosierung von Methylanilin. 
Vff. gewinnen aus der Volum-Temp.-, Volum-Zeit- u. Leitfähigkeit-Zeitkurve der 
Methylnitrosanilinbldg. folgendes Rk.-Bild: Die Rk. beginnt mit meßbarer Geschwindig­
keit von 8° an zu verlaufen. Dicht oberhalb dieser Temp. zeigt sich eine mehr oder 
weniger langdauernde Vol.-Kontraktion (je weniger zugesetzte Säure, desto länger), 
die nacheinander von einer plötzlichen Expansion u. diese wieder von einer ebenso 
plötzlichen Kontraktion abgel. werden. Die Expansion stimmt überein mit einer starken 
Erhöhung der Vol.-Temp.-Kurve, herrührend von einer starken Rk.-Beschleunigung 
unter großer Wärmeentw. Die Rk. ist sehr bald danach beendet. Diesen Rk.-Verlauf 
erklären Vff. so: HN02 reagiert mit den durch Dissoziation von salzsaurem Methyl­
anilin gebildeten Methylaniliniuinionen:

NCH3PbH2‘ +  NO-OH — >  NCH3Pb-NO +  H20 +  H ‘.
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Die frei gewordenen H'-Ionen reagieren weiter mit freiem Methylanilin unter Bldg. 
von Methylaniliniumionen. Ist alles Methylanilin verbraucht, häuft sich der Wasser­
stoff in der Lsg. an u. katalysiert die Rk. Als Folge tritt Wärmeentw. u. rasche Ver­
vollständigung der Rk. ein. Diese Erklärung wird gestützt durch Leitfähigkeits- 
bestst. So lange alle H ‘-Ionen von dem freien Methylanilin verbraucht werden, ändert 
sich die Leitfähigkeit kaum, dagegen zeigt sich ein sprunghaftes Anwachsen, wenn sich 
H'-Ionen anhäufen. (J. ehem. Soc. London 1933. 510—12. Mai. Sydney, N. S. W., 
Univ.) E. H o f f m a n n .

Paul Putzeys und Jeanne Brosteaux, Der Einfluß der Elelclrolyte auf die Löslich­
keit der Nitroanilinę. Elektrolyt« beeinflussen, die Aktivität von gel. Nichtelektrolyten 
entweder im Sinne einer Löslichkeitserhöhung oder im Sinne einer Löslichkeitsverminde­
rung (Aussalzung); für swl. Nichtelektrolyte ergibt sich eine Gleichung log g — K c, 
worin g das Verhältnis zwischen den Löslichkeiten in reinem W. u. in der Elektrolyt- 
lsg., c die Konz, des Elektrolyten u. K  eine individuelle Konstante des betreffenden 
Systems bedeutet. Von welchen Eigg. der Lösungskomponenten K  abhängig ist, steht 
bisher nicht fest. Vf f. versuchen daher, durch Unters, der Löslichkeit der 3 Nitro­
anilinę in W. u. Salzlsgg. einige Aufklärung zu schaffen. Die Nitroanilinę empfehlen 
sich für diesen Vers., weil sie gleiches Mol.-Gew. haben, in W. swl. u. prakt. als Nicht-, 
elektrolyte anzusehen sind u. sich infolge der Stellungsisomerie nur in ihrem elektr. 
Moment unterscheiden. Die Nitroanilinę lassen sich zudem in Lsg. colorimetr. be­
stimmen. Reinigung durch wiederholte Krystallisation aus Bzl., Ä. oder A. -f PAe. 
u. aus W. o-Nitroanüin, E. 72,2°. m-Nitroanilin, F. 112,6°. p-Nitroanilin, F. 147,8°. 
Löslichkeit in W. bei 25° 1,31, 0,88 u. 0,625 g in 1000 g W. Die Löslichkeit wird durch 
Lsgg. von NaCl u. (NH4)2SO., bei gleicher Ionenstärke .gleich stark herabgesetzt;
o-Nitranilin wird stärker ausgesalzen als m-, u. dieses wieder stärker als p-. Bei Na2S04- 
Lsgg. sind die Verhältnisse ziemlich undurchsichtig, durch MgCl2- wird m- schwächer 
ausgesalzen als o- u. p. Die Vers.-Resultate zeigen, daß die von den Elektrolyten be­
dingten Faktoren stärker sind als die von den Nichtelektrolyten bedingten; es erscheint 
unzulässig, aus Verss. an einem einzigen oder an zwei Systemen, wie es oft geschieht, 
theoret. Schlüsse zu ziehen. (Ann. Soc. sei. Bruxelles Ser. B. 53. 118—26. 24/6. 1933 
Löwen, Univ.) Ost er t ag .

Ch. Dorier, Einwirkung des ß - Chlorallylchlorids auf die primären aromatischen 
Amine. B e r t  (C. 1925. II. 1271. 1931. II. 2318) u. Vf. (C. 1933. II. 371) haben 
gezeigt, daß das eine Cl-Atom des /3-Chlorallylchlorids oder 1,3-Dichlorpropens recht 
reaktionsfähig ist. Auch mit prim, aromat. Aminen reagiert 1,3-Dichlorpropen n. 
unter Bldg. von [co-Cfdorallyl]-arylaminen:

2 Ar-NII2 +  CH2C1-CH: CHC1 =  Ar-NH-CH2-CH: CHC1 +  Ar-NH2, HCl. 
Ausbeuten ca. 70%. Die neuen Amine bilden Hydrohalogenide u. werden durch NH2Na 
leicht in echte Acetylene vom Typus Ar-NH■ CIl^■ G ■ CH übergeführt. — [œ-Chlor- 
allyl]-anilin, C9H10NC1. 186 g Anilin u. 200 ccm Bzl. auf ca. 80° erwärmen, 111 g 1,3-Di­
chlorpropen eintropfen, nach Erkalten mit W. aufnehmen, Bzl.-Schicht waschen usw. 
Kp.i3 137°, D.°, 1,1565, D.134 1,1456, nD13 =  1,590. — [co-Chlorallyl]-o-toluidin, 
C10H12NC1, Kp.13 145°, D.°4 1,1314, D.13, 1,1228, nD13 =  1,579. — [w-Chlorallyl]- 
m-toluidin, C10H12NC1, Kp.13 148°, D.°4 1,1328, D.13., 1,1225, nD13 =  1,576. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 196- 1677—78. 29/5. 1933.) LindenBATJM.

A. N. Meldrum und A. H. Advani, Kondensation von Methyl- und Äthyl-o-toluidin 
mit Cliloralhydrat. Diese Kondensation führt unter der Wrkg. von ZnCl2 zu den Verbb.
I (R =  CH3 oder C2H5), welche Nitrosamine, Mono- u. Diacetylderiw. bilden. Beide 
Acetylderiw. werden durch Zn-Staub u. Eg. zu II reduziert, nicht dagegen I selbst. 
Da außerdem das Monoacetylderiv. kein Nitrosamin bildet, befindot sich das Acetyl 
am N. Ein oxydativer Abbau gelang nur beim Diacetylderiv. Es wurde die Säure 
IH erhalten, deren Entacetylierungsprod. mit der nach H o u b e n  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 
42 [1909]. 4490) synthetisierten Säure ident, war.

NH.R Ae-N-R Ac-N-CHa

0 - O H ,  j ^ . C H ,

¿H(OH) • CC13 ¿H:CCL, CO.H
V e r s u c h e ,  p - [a - Oxy - ß - trichloräthyl] - N - methyl - o - toluidinhydrocldorid, 

C10H13ONC14 (nach I). 25 g Methyl-o-toluidin, 35 g Chloralhydrat u. 5 g ZnCl3 72 Stdn.
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geschüttelt, 4 Stdn. auf 60° erwärmt, konz. HCl zugesetzt u. 24 Stdn. im Eisschrank 
stehen gelassen. Prod. abgesaugt, mit konz. HCl gewaschen, aus verd. A. (+  Spur HCl) 
umgel., wie unten in das freie Amin übergeführt u. dieses wieder mit HCl behandelt. 
Aus verd. A., F. 207—208° (Zers.). — Freies Amin, C10H12ONC13. Durch Verreiben 
mit starkem NH,OH u. Waschen mit W. Aus CH3ÖH u. W. rhomb. Platten, F. 104 
bis 105°. — N-Acetylderiv., C12H140 2NC13. Mit Acetanhydrid-H2SO., (W.-Bad). Aus 
CH30H, F. 187°. — 0,N-Diac-eiyldcriv., C14HI60 3NC13. Durch 4-std. Erhitzen des 
Amins' mit Acetanhydrid auf W.-Bad. Aus CH3OH, F. 111°. — Nitrosamin, 
G10HuO2N2C13. In absol. A.-wenig HCl mit NaN02 (Kältegemisch). Aus CH3OH, 
F. 172—173° (Zers.). — p-[ß-DicMorvinyl]-N-mcthijlacet-o-toluidid, C12H13ONCl2 (nach 
II). Mono- oder Diacetylderiv. in wenig Eg. bei ca. 40° unter Schüttebi mit Zn-Staub 
versetzt, nach 5 Stdn. abgesaugt, verd., teilweise mit Soda neutralisiert, öl ausgeäthert, 
mit W. gewaschen. Kp.u 204°, im Vakuum langsam erstarrend. Nach Waschen mit 
PAe. aus CH3OH, F. 107— 108°. — •p-\N-Methylacelamino\-m-toluylsäure, CUH13Ö3N 
(EDI). 10 g Diacetylderiv. in verd. KOH mit 3 g KMn04 (l,5°/0ig. Lsg.) 24 Stdn. ge­
schüttelt, bis zur Entfärbung erwärmt usw. Aus W. Nadeln, F. 232°. — p- [Methyl- 
ammd]-m-toluylsäure. III mit wenig 40°/oig. KOH im Rohr 6 Stdn. auf 160° erhitzt, 
in verd. HCl gel., mit Na-Acetat gefällt. Aus W. Nadeln, F. 201°. -p-[o-Oxy-ß-trichlor- 
äthyl]-N-älhyl-o-toluidinhydrochlorid, CUH150NC14 (nach I). Mit Äthyl-o-toluidin wie 
oben. Aus verd. A. Plättchen, F. 210—212° (Zers.). — Freies Amin, CUH140NC13, 
aus CC14, F. 107°. — Nitrosamin, CUH130 2N2C13, aus Bzl. dicke Platten, F. 138° (Zers.). — 
Diacetylderiv., C16H180 3NC13, aus verd. A., F. 106—107°. (J. Indian ehem. Soc. 10. 
107—10. März 1933. Bombay, Royal Inst, of Sc.) L in d e n b a u m .

Steward Basterfield und Margaret E. Greig, Studien über Urethane. VI. Acyl- 
momurethane und ihre Reaktionen mit Ammoniak und Aminen. (V. vgl. C. 1931. II. 
2314.) Vff. haben ihre Unterss. auf Urethane einbas. Säuren ausgedehnt, u. zwar auf 
Chloracetyl- (I), Bromacetyl- (II), [Phenylacetyl]- (III), [p-Nitrophenylacetyl]- (IV), 
Benzoyl- (V) u. p-Nitrobenzoylureihan (VI). Folgendes hat sich ergeben: I u. II worden 
durch konz. wss. NH3 bei Raumtemp. glatt zu Chlor- u. Bromacetamid zers. Beim 
Erhitzen mit Anilin werden das Halogen u. das OC2H6 gegen NH'C6H5 ausgetauscht. —
III liefert mit wss. NH3 u. C2H5-NH2 als Hauptprodd. die Säureamide, daneben die 
Harnstoffe, mit Anilin bei 100—150° den Harnstoff, während bei 190° glatte Spaltung 
unter Bldg. von Phenylacetanüid u. Diphenylharnstoff eintritt. — IV verhält sich sehr 
ähnlich wie III, aber der mit Anilin gebildete Harnstoff wird erheblich leichter gespalten.
— V liefert mit konz. wss. NH3 bei Raumtemp. hauptsächlich Benzoylharnstoff (F. 215°), 
dagegen mit wss. C2H5-NH2 Benzamid u. ein öl, anscheinend N-Äthylurethan, C2H5- 
NH-C02C2H6. Mit Anilin entsteht zuerst der Harnstoff; bei 190° erfolgt glatte Spaltung 
unter Bldg. von Benzanilid u. Diphenylharnstoff. — VI liefert nit NH3 u. C2H5-NH2 
die Amide. Anilin spaltet bei 100— 190° unter Bldg. von p-Nitrobenzanilid (F. 212°) 
u. Diphenylharnstoff; Zwischenbldg. eines Harnstoffs wurde nicht beobachtet. — 
Aus den Verss. folgt, daß dio Rk.-Weise dieser Urethane mit NH3 u. Aminen sowohl 
von der Natur des Acyls wie von der der Base beeinflußt wird, u. daß die früher (V. Mitt.) 
abgeleiteten Regeln auch hier gelten. Es ist bemerkenswert, daß Urethan selbst, im 
Gegensatz zu den Acylurethanen, durch k. starkes NH4OH kaum angegriffen wird. 
Die Acetylurethane werden anscheinend in ein „Acylisocyanat“  u. A. dissoziiert. Ferner 
ist hervorzuheben, daß wss. Lsgg. von NH3 u. C2H5-NH2 auf die Acylurethane viel 
stärker ammonolyt. wirken als alkoh. Lsgg., daß also W. den ammonolyt. Vorgang 
katalysiert. Alkoh. Lsgg. der Basen wirken in gewissen Fällen alkoholysierend unter 
Bldg. von Estern.

V e r s u c h e .  Chloracelylurethan (I), C5H80 3NC1. Aus Urethan u. Chloracetyl - 
chlorid (W.-Bad). Aus A., F. 129°. — Bromacetylurethan (II), C5H803NBr, aus A., 
F. 119°. —  [Phenylacetyl]-ürähan (III), CnHI30 3N. :— [p-Nitrophenylacetyl]-urethan 
(IV), CuH120 5N2. Aus p-Nitrophenylacetylchlorid (Darst. mit SOCl2 bei 60°; F. 49 
bis 50°) u. Urethan bei 100° (10 Stdn.). Aus A., F. 175°. Beim Erhitzen der Säure 
mit Urethan u. POCl3 auf 90° entstand hauptsächlich [p-Nitrophenylacetyl]-allophan- 
säureäthylester, C12HlrlO0N3, F. 190°. — Benzoylurethan (V), C10H1,O3N. Aus Urethan, 
C0H5-COC1 u . Pyridin. F. 111°. —  p-Nitrobenzoylureihan (VI), C10H10O6N2. In sd. 
Bzl. F. 152°. Zers, sich in sd. A. unter Bldg. von p-Nitrobenzoylallophansäureäthylester, 
CnHu0 GN3, F. 194°. — m-Nitrobenzoylallophansäurecithylester, CuHu0 6N3. Aus dem 
Chlorid u. Urethan ohne Lösungsm. (W.-Bad). F. 128°. — m-Nitrobenzoylbiuretcarbon- 
säureäthylester, N02 • C6H., ■ CO - NH ■ CO • NH ■ CO • NH ■ C02C2H5. Durch Umkrystalli-
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sicren des vorigen aus A. F. 140°. — ct,ß-Di-[ni-nilrobcnzoyl]-allophansäureäthylestcr, 
N02• C6H,,• CO • NH■ CO • N(CO • C6H4 • N02) • C02C2H5. Aus dem Chlorid u. Urothan in 
sd. Bzl. Aus A., F. 164°. — a.-[Phenylglyeyl]-ß-phenyllmmstoff, CcH5 ■ NH ■ CH, • CO • 
NH-CO-NH-C6H5. A us 1 u. 5 Moll. Anilin bei 100, 150 u. 190° (2 Stdn.). Aus A., 
F. 195°. — III mit konz. wss. NH3 1 Woohe stehen gelassen, dann verdunstet. Aus A. 
zuerst etwas [Phenylacetyl]-hamstoff, F, 209°, dann Phenylacetamid,!?, 152°. — Ebenso 
mit 17%ig. wss. C2H5-NH2. Durch Ausziehen mit Lg. reichlich N-Äthylphenylacetamid,
C,0Hi3ON, F. 75°, u. sehr wenig a- [PhenyUuxtylJ-ß-äthylhamstoff, CpH. ■ CII2 • CO • 
NH-CO'NH-C2H5, F. 156°. — a-[Phenylacetyl]-ß-phenylhamstoff, C15H140 2N2. Aus
III u. 5 Moll. Anilin bei 150°. F. 165°. — IV mit wss. NH3 wie oben umgesctzt. Aus A. 
zuerst etwas [p-NitrophenylaeetyV\-harnstoff, C9H904N3, F. 235°, dami reichlich p-Nilro- 
phenylacelamul, C8H803N2, F. 191°. — Mit 6%ig. alkoh. NH3 (1 Woche) nur 28% 
Amid, ferner etwas p-Nilrophenylessigsäureäthylester, C10HuO4N, F. 69°. — N-Äthyl- 
p-nitrophenylacetamid, C10HI2O3N2. IV mit 17%ig. wss. C2H5 • NHj erhitzt, dann 1 Wocho 
stehen gelassen. F. 155°. — Mit 6%ig. alkoh. C2H5 ■ j\tH2 wurde nur obiger Ester, kein 
Amid erhalten. — IV mit Anilin 2 Stdn. auf 150° erhitzt, Prod. mit Ä. gewaschen. 
Aus der Ä.-Lsg. 12% Diphenylharnstoff u. 12% p-Nitrophenylacetanilid, CiiH 120 3N2, 
F. 198°. Rückstand lieferte aus A. a.-[p-Nitrophenylacetyl]-ß-phenylhanisloff, 
C15H1304N3, F. 220°. Bei 190° wurden nur die beiden ersten Prodd. erhalten. —
oi-Benzoyl-ß-phenylhamstoff, C14Hla0 2N2. Aus V u. Anilin bei 150°. F. 206°. — N-Äthyl- 
p-nilrobenzamid, C9H10O3N2. Aus VI u. C2H5-NH2 (1 Woche). Aus A., F. 149°. (Canad. 
J. Res, 8 . 450—57. Mai 1933. Saskatoon [Canada], Univ.) L in d e n b a u m .

E. Fourneau und Y. de Lestrange, Arsinsäuren mit alkoholischer Funktion. Der 
Einfluß der alkoh. Funktion auf die therapeut. Wirksamkeit der Arylarsinsäuren ist 
bisher nicht untersucht worden. Vff. haben daher einige Arsinsäuren dargestellt, welche 
sich vom Benzylalkohol u. /?-Phenyläthylalkohol ableiten.

V e r s u c h e .  p-Nitrobenzylacetat. Aus Benzylacetat mit HN03 (D. 1,47) bei 
—5 bis — 1°; Temp. auf 10° steigen lassen, auf Eis gießen, Prod. absaugen, wodurch 
das fl. o-Isomere entfernt wird. Aus A., F. 78—80°. — p-Nitrobenzylalkohol. Voriges 
in sd. A. lösen, 15%ig. NaOH zugeben, abkühlen u. auf Eis gießen. Aus 30%ig. A., 
F. 93°. — p-Aminobenzylalkohol. Aus vorigem mit Zn-Staub u. CaCl2. — p-[Oxymethyl]- 
phmylarsinsäwre, HO • CH2 ■ C6H4 ■ AsO;,H2. 26 g des vorigen in HCl diazotieren (Temp. 
bis 10°), in 50° w. Lsg. von 100 g Na-Arsenit, 300 ccm W., 12,5 g CuS04 u. 0,5 g NaOH 
gießen, %  Stde. erhitzen, absaugen, neutralisieren (Kongo), Filtrat verdampfen, mit 
gesätt. Soda aufnehmen u. wieder neutralisieren. Aus W. Täfelchen. Aus wss. Lsg. 
mit A. u. A. das Na-Salz, Krystalle mit 3 1I20. — m-Nitrobenzylalkohol. m-Nitrobenz- 
aldehyd %  Stde. mit ca. 15%ig. KOH schütteln, später verd. u. ausäthern. Kp.ls 170 
bis 184°. — m-Aminobenzylalkohol. Wie oben. F. 95°. — m-[Oxymethyl]-phenylarsin- 
säure. Wie oben; nach Verdampfen in absol. A. lösen u. über H2S04 verdunsten. Aus 
A. +  Ä. Prismen. Na-Salz, aus A.-W.-Ä. Täfelchen. — o-Nilrob&nzylalkolwl. Aus 
o-Nitrobenzaldehyd in W. von 40° mit NaOH (Temp. bis 65°) usw. Aus W., F. 73°. — 
o-[Oxymethyl]-phenylarsinsäureanhydrid, C7H70 3As. Wie oben ohne Verdampfen, da 
die Verb. in W. swl. ist. Aus verd. Eg. Krystalle, giftiger als obige Säuren. — ß-Phenyl' 
älhanolacelat. Aus /9-Phenyläthanol mit Acetanhydrid u. H2S04. Kp.25 125°, Kp.70 224°.
— Nitroderiv. Mit HN03 (D. 1,5) bei — 15 bis —12°, später Raumtemp. Kp.IS 183°. — 
ß-[p-Nitrophenyl]-äthanol. Vorvoriges in H2S04 lösen, bei 0° H2S04-HN03 (1: 1 Vol.) 
eintragen, mit Eiswasser fällen, Nd. mit 2%ig. methylalkoh. CI kochen, entfärben 
u. verdampfen, auf — 10° kühlen u. vom o-Isomeren (Kp.5 166—167°) absaugen. Aus 
A. Nadeln, F. 50°. — ß-\p-Aminophenyl]-cithanol, F. 108°. — ß-Phenyläthanol-p-arsin- 
säure, HO - CH, • CH2 • C6H., • As03H2, aus W. voluminöse Krystalle mit 2 H20. Na-Salz, 
krystallin, mit 3 H20. — ß-Phmyläthanol-o-arsinsäure. Hier nach Verdampfen in 
in absol. A. lösen u. mit C2H5ONa-Lsg. neutralisieren, Na-Salz in wenig W. lösen, mit 
A. u. Ä. fällen; Prismen mit 2, bisweilen 4 H20 . Freie Säure, aus w. A. +  Ä. krystallin.

4-Acetaminobenzylacetat. Durch Kochen von p-Aminobenzylalkohol mit Acet­
anhydrid u. Na-Acetat. Blättchen, F. 102°. —  Z-Nitroderiv. In HN03 (D. 1,498) 
bei 0—5° einrühren, Temp. auf 10—15° steigen lassen, auf Eis gießen. Aus A. gelbe 
Kryställchen, F. 82—83°. —  3-Nitro-4-aminobenzylalkohol. Voriges in h. 90-grädigem 
A. lösen u. in fast sd. 50%ig. NaOH gießen. Rote Krystalle, F. 102°. Liefert mit 
Säuren ein Polymeres, rotbraun, F. 26?—270°; dieses bildet sich auch aus o-Nitro- 
anilin u. Formaldehyd. — 2-Nitro-4-[oxymelhyl\-phenylarsinsäure, C7H806NAs. Aus 
vorigem wie oben. Krystallin, goldgelb, wl. in W., sonst meist uni. — 2-Aviino-4-[oxy-
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methyl]-phenylarsinsäure, C7H10O4NAs. Vorige in verd. NaOH lösen, in sd. FeSOr Lsg. 
gießen, 30°/oig. NaOH zugeben, später absaugen, mit H2S04 neutralisieren u. ver­
dampfen. Aus A. +  Ä. Krystalle. Na-Salz, Nadeln. Mit Aectanhydricl das Acetyl­
deriv,, CaH120 5NAs, aus W. Nadeln; Na-Salz, Prismen mit 5 H20. — 2-Oxy-4-[oxy- 
methylj-phenyiarsinsäure. Aus voriger durch Diazork. Na-Salz, aus W. +  A. Krystalle 
mit 4 H,0. — 3-Acetaminobenzylacetat, F. 83°. — 6-Nitroderiv. Mit reinster rauchender 
HN03 bei —5 bis 0°; dann auf 10° steigen lassen. Aus verd. A., dann Bzl. gelbliche 
Nadeln, F. 111°. — 3-Amino-6-nitrobenzylalkohol. Voriges mit 8-n. HCl kochen, mit 
NH,OH fällen, in 10%ig. HCl mit Kohle reinigen. Aus 30%ig. A., F. 143°. —  4-Amino-
3-[oxymethyl]-phenylarsinsäure. Aus vorigem über das 4-Nitroderiv. wie oben. Sehr 
zersetzlich, daher Reinigung nur durch Umfällen aus alkal. Lsg. möglich. Na-Salz, 
Nadeln mit 2,5 H20. Acetylderiv., 11. in w. W.; Na-Salz, C3 nOjNAsNa. — 2-Acet- 
aminobenzylacetat, aus W., F. 95°. — 5-Nitroderiv. In H2S04 mit H2S04-HN03 bei 0°. 
Aus 15%ig. A., F. 128— 129°. — 2-Amino-5-nitrobenzylalkohol. Voriges in sd. 90-grädigem 
A. lösen u. h. 15%ig. NaOH zugeben. Aus A., F. 141°. — 4-Nitro-2-[oxymethyl]-phenyl- 
arsinsäureanhydrid, C7H60 5NAs, wl.—•4-Amino-2- [oxymethyl\-phenylarsinsäureanhydrid, 
CjHjOjNAs, Prismenrosetten, fast uni. in W., 1. in li. Soda. — Durch Red. von3-Amino- 
6-nitro- u. 2-Amino-5-nitrobcnzylalkohol mitZn-Staub u. CaCl2 entsteht der gleiche 2,5-Di- 
aminobenzylalkohol, Krystalle, F. 114°; Acetylderiv., F. 185°. — ß-[4-Acetaminophenyl]- 
äthanol. Aminoalkohol (vgl. oben) in W. mit Acetanhydrid, dann n. NaOH versetzen. 
Aus Chlf. oder 15-grädigem A., F. 108°. — 3-Nilrodcriv. In rauchender HN03 lösen, 
ohne Kühlung schnell H2S04-HN03 zugeben, sofort auf Eis gießen. Aus A. gelbe 
Krystalle, F. 90°. — ß- [4-Acdaminoplienyl\-ät]ianolacelat. Mit sd. Acetanhydrid u. 
Na-Acetat. Aus 30-grädigem A., F. 93°. — 3-Nitroderiv. Mit rauchender HN03 ohne 
Kühlung; bei 30° auf Eis gießen. Aus 30-grädigem A. gelbe Nadeln, F. 80—82°. — 
ß-[3-Nüro-4-amimphenylj-älhanol. Mit 8-n. HCl wie oben. — 2-Nitro-4-[ß-oxyäthyl)- 
phenylarsinsäure, C8H100 6NAs, seidige Nadeln, zl. in h. W. — 2-Amino-4-[ß-oxyäthyl]- 
phenylarsinsäure, CflH120 4NAs, Krystalle nach Umfällen aus salzsaurer Lsg. Na-Salz, 
aus W.-A.-Ä. Nadeln mit 2 H20.

Therapeut. Eigg.: Gegen die Nagana der Mäuse ist p-[Oxymethyl]-phenylarsin- 
säure etwas, 4-Amino-3-[oxymethyl]-phenylarsinsäure jedoch 3— 4-mal wirksamer 
als Trypoxyl (Atoxyl). Auch 2-Amino- u. 2-Oxy-4-[oxymethyl]-phenylarsinsäure sind 
wirksam. Die Funktion CH2-OH übt somit einen ziemlich günstigen Einfluß aus. 
(Bull. Soc. chim. France [4] 53. 330—40. April 1933. Paris, Inst. Pa s t e u r .) Lb.

Cliîî S. Hamilton und William N. King, Die Einwirkung von Chlor auf p-Tolyl- 
arsinsäure unter dem Einfluß von ultraviolettem Licht sowie die Chlorierung mit unter­
chloriger Säure. Es gelang nicht, p-Tolylarsinsäure in der Seitenkette zu chlorieren. 
Wurde die Einw. von Cl2 in C2C16 bei ca. 180° ausgeführt, so trat Spaltung des gebildeten
4-Methylphenyltetrachlorarsins (I) ein u. die Hydrolyse ergab p-Chlorbenzoesäure. 
Bestrahlung mit ultraviolettem Licht setzte die Spaltungstemp. auf 72—120° herab. 
Bei ca. 100° wird das gelbe I nach 2-std. Bestrahlung u. Chlorierung plötzlich nach: 
RAsC14 — >- RC1 +  As Gl 3 gespalten (Entfärbung) ; anschließend wird dann das p-Chlor- 
toluol chloriert. — p-Tolylarsinsäure wird durch HOC1 in wss. Lsg. im Gegensatz zu 
den Erwartungen im Kern chloriert. Da die über das entsprechende Tetrachlorarsin 
durchgeführte Spaltung des Rk.-Prod. mit Chlor unter Bestrahlung (vgl. oben) 2,4-Di- 
chlorbenzoesäure ergab, hatte die Säure die Zus. einer 3-Chlor-4-metfiylphenylarsinsäure.

V e r s u c h e .  3-Chlor-4-methylphenylarsinsäure, C7Hb0 3C1As, F. >  250°. Daraus 
durch Oxydation mit KMn04 3-Chlor-4-carboxyphenylarsinsäure, C7H6OsC1As, F. 233°. 
(J. Amer. ehem. Soc. 55... 1689—92. April 1933. Univ. of Nebraska.) Be r s in .

Josef Zehenter, Über p-Oxyxylylsulfon. Analog den Oxysulionen aus Phenol 
bzw. Kresol u. konz. Schwefelsäure (vgl. C. 1930. II. 2372 u. früher) stellt Vf. aus
2-Oxy-l,4-dimethylbenzol das entsprechende Oxysulfon dar. Nebenher entsteht eine 
Sulfonsäure, die auf Grund der Arbeiten von D a t t a  u . Va r m a  (J. Amer. ehem. Soc. 
41 [1919]. 2039) 2-Oxy-l,4-dimethylbenzolsulfonsäure-(5) ist. Das Oxysulfon, bezeichnet 
als p-Oxyxylylsulfon, hat die Konst. eines Bis-[2-oxy-l,4-dimethylbenzol]-5,5'-sulfons. 
In Verh. u. Eigg. stimmt es weitgehend mit den früher dargestellten Oxysulfonen überein.

V e r s u c h e .  (Mit Siegfried Mayr.) 2-Oxy-l,4-dimethylbenzol u. Schwefelsäure 
(Verhältnis 10: 4) 1— 2 Stdn. auf 150—160° erhitzt, gibt braunen, krystallin erstarrenden 
Sirup. Beim Eingießen in W. braune Flocken von Oxysulfon, Xylenol u. wenig braunem 
Farbstoff; wss... Lsg. enthält p-Xylenolsulfonsäure. Das unreine Oxysulfon bildet nach 
Waschen mit Ä. fast weiße, einheitliche Krystalle. Ausbeute 30—60% des Xylenols.
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p-Oxyxylylsulfon, C,6H180 4S; F. hängt Von der weiteren Reinigung ab: 1. Fällen 
der h. alkoh. Lsg. mit so viel h. W., daß gerade eine Trübung entsteht, sägeartig 
angeordnete Krystallaggregate, F. 278—280°. 2. Aus CH3OH, Blättchen, F. 254—255°.
з. Aus A., Blättchen, F. 254—255°. Längeres Erhitzen an der Luft auf 220—-230° 
bewirkt Zers. u. Auftreten eines phenolartigen Geruches (Sulfon 2 u. 3 leichter u. 
schneller als 1 ). Bei 220—230° u. 10—12 mm sublimiert p-Xylenol; bei 180—190° u.
0.1 mm sublimieren kurze Prismen, F. 280—282°. F. von 2 u. 3 liegt umso höher, je 
schneller man erhitzt, auch lassen sie sioh durch Lösen in A. u. Fällen mit W. in 1 über-' 
führen u. umgekehrt. Durch Verseifen des Acetylderiv. hergestelltes Oxysulfon verhält 
sich ebenso. Vf. teilt mit, daß Prof. L u d w ig  K o fler  auf Grund des Schmelzverlaufs u. 
der krystallopt. Unters, die verschiedenen FF. auf geringe Verunreinigungen der

! Sulfone 2 u. 3 zurückführt (näheres vgl., Original). Polymerie liegt nach Vf. nicht vor, 
da Mol.-Gew.-Bestst. nach Rast übereinstimmende Werte geben, er zieht aber eino. 
ähnliche Isoruerie wie beim Bebirin oder bei der Digitogensäure in Betracht. Kochen 
mit wss. oder alkoh. KOH bewirkt keine Abspaltung der Sulfongruppe, wohl aber 
Behandeln mit HN03; ein charakterisiertes Nitroprod. wurde nicht erhalten. — Mono- 
Na-Salz, C16H170 4SNa. Sulfon h. in Soda lösen, beim Erkalten Blättchen. — Di-Na- 
Salz, C18H1804SNa2. Durch Einträgen von Na in die alkoh. Lsg. des Sulfons, glänzende 
Blättchen, CÖj bildet das Sulfon zurück. Die von Annaheim (Liebigs Ann. Cheru. 
172 [1874]. 61) angedeutete Möglichkeit, durch Na beide Hydroxyl-H-Atome der 
Oxysulfono zu ersetzen (vgl. C. 1929. II. 3226), findet sich auch hier bestätigt. ; Das 
unterschiedliche Verh. der Oxysulfone gegen Soda in W. u. Na in A. ist vielleicht 
durch eine Umlagerung zu erklären. Diacetylderiv., C20H22O8S, Nadeln aus A., 
F. 206—207°. Dibcnzoylderiv., C30H26OeS, Prismen aus CHjOH, F. 171—172°. 
Dibromderiv., C16H1(!0 4SBr2, mit überschüssigem Br in äth. Lsg., Blättchen aus 
CHjOH, F. 254°. Einw. von Br-W. im Überschuß gibt 3,5-Dibrom-2-oxy-l,4-di- 
mdhylbenzol, auf weiteren Br-Zusatz wahrscheinlich 3,o,ü-Tribrom-2-oxy-l,4-dimbthyl- 
benzol, aus A. hellgelbe Blättchen, F. 183—184°. — Monosulfosäure, Ci8Hi80 7S2, aus 
dem Sulfon u. konz. H2S04 Nadeln, F. 149—150° unter Rotfärbung. M t FeCl3 in W. 
violett, auf Zusatz von A. dunkelbraun. Na-Salz, Ci8H170 7S2Na, verfilzte Nadeln. 
Ba-Salz, C18Hn0 7S2ba -f  3H20, Nadeln. Pb-Salz, C18H170 7S2pb +  5H20, Nadeln, 
getrocknet bis 105° +  1H20. Vf. schreibt der vorliegenden Säure die Konst. 
[C8H2(CH3)21-10H2]5-S026'[CliH(CH3)21,-‘ '0H 2,S03H:!'] zu. Sulfon u. konz. H2S04 
bei 100° gibt p-Xylenohulfosäure. Monomethylderiv., C17H20O4S, Nadeln aus A., 
F. 171°, entsteht aus Sulfon mit CH3J, Dimethylsulfat gibt Dimethylderiv., C18H220 4S, 
Prismen aus A., F. 175°. C2H6J gibt sowohl Mono- wie Diäthyläther. Diäthylderiv., 
C20H28O4S, Krystalle aus A., F. 142— 143°. Monoäthylderiv., C18H220 ,S, Prismen,
F. 200—201°. (J. prakt. Chem. [N. F.] 137. 216—26. 2/6. 1933. Innsbruck, Uni­
versität.) Corte.

Guido Machek, Über die Einwirkung von Cyangas auf Phenole und Naphthole.
II. Dicyan und die Trioxybenzole. III. Dicyan und einige Naphthole. (I. vgl. C. 1933.
1. 50.) Die weiteren Unterss. haben ergebon, daß die Phenole u. Naphthole, sofern sie 
überhaupt mit Cyan reagieren, diesem gegenüber nur Molekülvalenzen betätigen. — 
Phenol reagiert mit Cyan nur in wss. Lsg. unter Bldg. eines sehr zersetzlichen Öls, 
welches bei der Vakuumdest. in die Komponenten zerfällt. Eine einheitliche Molekül­
verb. konnte nicht isoliert werden. — Pyrogallol bildet mit Cyan eine Molekülverb, 
im Verhältnis 2: 1, während Phloroglucin in keinor Lsg. mit Cyan reagiert, vielleicht 
weil die bei ihm stark ausgeprägte Ketoenoltautomerie der Betätigung von Molekül­
valenzen entgegenwirkt. Oxyhydrochinon reagiert zwar mit Cyan, aber ein definiertes 
Prod. konnte nicht isoliert werden. — Während sich a-Naphthol gegen Cyan indifferent 
verhält, bildet ß-Naphthol eine Molekülverb. 2 :1. Während ferner 1,3- u. 1,4-Dioxy- 
naphthalin nicht reagieren, wurden vom 2,3-Dioxynaphthalin 2 bemerkenswert stabile 
Molekülverbb. erhalten, u. zwar im Verhältnis 3: 1 u. 3: 2. Auch 2,7-Dioxynaphthalin 
bildet eine Molekülverb., aber im Verhältnis 1:1. — Während man das Cyan bei den 
Molekülverbb. der Phenole u. auch des 2,7-Dioxynaphthalins durch Kochen mit W.
и. Einleiten der Dämpfe in KOH oder auch durch bloßes Kochen der alkal. Lsg. mitFerri- 
salz enthaltender FeS04-Lsg. als Berlinerblau leicht nachweisen kann, ist dieser Nachweis 
bei der /J-Naphtholverb. unsicher u. bei den beiden 2,3-Dioxynaphthalinverbb. ganz 
negativ. Ferner lösen sich die Verbb. der ersten Gruppe leicht, die der zweiten dagegen 
schwer in verd. KOH. Anscheinend wirkt der zweite Benzolring in den Naphtholer., 
falls er nicht substituiert ist, stabilisierend auf die Molekülverbb. Im Naphthalin
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a-ständige OH-Gruppen erschweren offenbar die Feldvalenzbetätigung derart, daß 
eine Anlagerung von Cyan nicht erfolgt.

V e r s u c h e .  Pyrogallol-Dicyan, C14H 12O0N2. In eisgekühlte konz. wss. Pyro- 
gallollsg. Cyan einleiten, bis der Nd. gelblich zu werden beginnt, getrockneten Nd. 
in wenig sd. A. lösen, nach Abkühlen mit W. verd. Blättchen, Zers. 125— 135° unter 
Cyanentw. Mit FeCl3 in A. grün, beim Kochen braun. Bei 110— 120° (10 mm) läßt 
sich Pyrogallol heraussublimieren. Durch Erwärmen mit l%ig. HCl Spaltung in die 
Komponenten. Mit sd. Acetanhydrid u. Na-Acetat entsteht Pyrogalloltriacetat. — 
ß-Naphthol-Dicyan, C22H10O2N2. Darst. in A. bis zur Bldg. eines dicken Krystallbreis; 
mit wenig A. waschen. Aus Bzl. Nadeln, Zers. 109—110°, 11. außer in W. Wird durch 
sd. W. gespalten. — 2,3-Dioxynaplithalin-Dicyan. Darst. in A. unter Eiskühlung, 
wobei ein Nd. ausgefällt (diesen vgl. unten). Filtrat liefert mit W. Verb. C^IJ 2iO&N 2, 
nach Umfällen Nadeln, Zers. 150—180°; wird durch längeres Kochen mit 5%ig. KOH 
in die Komponenten gespalten. Obiger Nd., rosarot, angenehm riechend, ist nicht 
einheitlich u. gibt an sd. W. 2,3-Dioxynaphthalin ab. Ein geringer ungel. Teil ist Verb. 
C3iH2i06Nt, aus Nitrobenzol Kryställchen, Zers. 220—230°; bei 160— 170° im Vakuum 
läßt sich 2,3-Dioxynaphthalin absublimieren. — 2,7-DioxynaphÜudin-Dicyan, C12H80 2N2. 
Durch 10-std. Einleiten von Cyan in die alkoh. Lsg.; Nd. mit A. waschen, aus wenig 
Aceton +  W. umfällen. Aus Nitrobenzol (von höchstens 80°!) Nadeln, Zers, ab ca. 135°. 
(Mh. Chem. 62.195-^-205. Mai 1933. Innsbruck, Univ.) L in d e n b a u m .

D. Raffaeli, Über die Synthese der primären ß-Oxy-ß-phenyläthylamine. Bei der 
Synthese von ß-Oxy-ß-phenyläthylamin (I) lassen sich erschwerende Zwischenstufen 
vermeiden, wenn anstatt vom Benzaldehyd direkt vom Bzl. ausgegangen wird (vgl. 
K in d le r  u . P esch k e, C. 1932. I. 669). Dieses liefert, mit Chloracetamid in Ggw. 
von AlClj behandelt, ai-Aminoacetophenon, das sieh mit Platinschwarz als Katalysator 
zu I reduzieren läßt. — Zu Bzl. ü. A1CI3 läßt man Chloracetamid in stöchiometr. Mengen 
eintropfen. Durch Einleiten von gasförmigem HCl im Überschuß wird das Chlorhydrat, 
F. 211°, abgetrennt; aus diesem mit NH3 die freie Base. Die Red. erfolgt in Essigsäure 
bei 20° u. einem H2-Druck von 2 at. Nach Aufnahme von 2 H  wird filtriert, verdampft, 
mit Kali behandelt u. durch Umlösen aus Ä. gereinigt. Ausbeute 71%. F. des in allen 
OH-haltigen Lösungsmm. 1.1 56°. — Hydrat durch Behandlung der freien Base mit 
einem feuchten Luftstrom. (Ind. chimica 8 . 575—77. Mai 1933. Fermo.) H e l l r i e g e l .

G. Massara, Über ein bei der Kondensation von Methyläthylketon mit Benzaldehyd 
erhaltenes chloriertes Produkt. Bei der Kondensation von Methyläthylketon mit Benz- 
alddiyd mittels gasförmiger HCl erhält Vf. außer dem Methylbenzalaceton von H a r - 
RIES (Liebigs Ann. Chem. 330 [1903]. 187) bei Anwendung eines Überschusses von 
HCl eine halogenierte Verb. CwHxlÖCl vom' F. 155—156° mit einer Doppelbindung, 
PH P n o  nn , pn p rr die aus 2 Moll. Aldehyd mit IMol. Keton (I) u. Ab-

3" H * ’ ' ’ « * Sättigung einer Doppelbindung mit HCl entstanden ist.
CH Dieselbe Verb. wurde von D ie ls  u . I lb e r g  (Ber.
A rr j  dtsch. chem. Ges. 49 [1916]. 159) aus Benzaldehyd u.

6 5 Oxymethylenbutanon erhalten, u. Vf. bestätigt die von
den genannten Autoren als am wahrscheinlichsten angenommene Formel. Die Verb. 
entsteht auch aus Methylbenzalaceton u. Benzaldehyd u. aus a-Benzalmethyläthylketon 
u. Benzaldehyd in salzsaurer Lsg; Bei der Red. mit Zn u. Essigsäure liefert sie 2-Benzyl-
5-phenylpentanon-(3), C18H20O, F. 47—48°. Oxim, C1BH21ON, F. 129— 130°. Semi- 
carbazon, C,9H23ON3, F. 215—216°. Die Verb. C18Hl;OCl liefert mit Hydroxylamin, 
Phenylhydrazin u. p-Nitrophenylhydrazin Prodd., die sich schwer reinigen lassen. 
Mit Semicarbazidhydrochlorid reagiert sie schwer unter Bldg. einer Verb. vom F. 228 
bis 229°, die kein Chlor enthält u. nicht die Eigg. eines Semicarbazons besitzt. (Gazz. 
chim. ital. 63. 199—206. März 1933. Palermo, Univ.) F ie d l e r .

C. F. H. Allen, H. W . J. Cressman und A. C. Bell, Darstellung von ß-Clilor- 
propioplienon. Die beste Quelle für Vinylphenylketon (dessen Verwendung vgl. C. 1932.
I. 2326 u. früher) ist ß-Cldorpropiophenon, u. Vff. haben sich daher bemüht, dessen 
Darst. zu verbessern. N or ris  u. Couch  (C. 1921. I. 356) haben Vinylphenylketon 
aus Benzoylchlorid u. Äthylen in Ggw. von A1C13 dargestellt. Später hat NORRIS 
(Privatmitt.) festgestellt, daß bei dieser Rk. /3-Chlorpropiophenon entsteht u. erst 
bei der Dest. in HCl u. das ungesätt. Keton zerfällt. Vff. beschreiben eine Apparatur 
(Skizze im Original), in welcher obige Rk. unter geringem Überdruck u. in CaH5Br, 
welches das Additionsprod. C6H5 • C0C1-A1C13 löst, durchgeführt wird. Ausbeute 
ca. 90%. — Um dieses Verf. für die Darst. der Deriw. des /9-Chlorpropiophenons zu
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benutzen, war es erforderlich, zuvor deren Eigg. kennen zu lernen. Vff. haben daher 
einige dieser Ketone nach dem Verf. von H ale  u. Be it t o n  (J. Amer. ehem. Soc. 41 
[1919]. 841) aus /3-Chlorpropionylchlorid u. den entsprechenden Benzolderiw. in Ggw. 
von A1C13 synthetisiert. Die erhaltenen Öle erstarrten im Kältegemisch u. wurden 
wiederholt aus PAe. umkrystallisiert. Die Chlorpropionylgruppe tritt immer in die 
p-Stellung ein, wie durch Oxydation der Ketone zu den substituierten Benzoesäuren 
bzw. zu Terephthalsäure festgestellt wurde. — p-Fluor-ß-chlorpropiophenon, C9HeOFCI, 
Platten, F. 50°. p-Chlor-, C9H80C12, Würfel, F. 48“. p-Brom-, C9H8OClBr, Blättchen, 
F. 35°. p-Methyl-, C10H11OC1, Platten, F. 75°. p-Äthyl-, CuH13OC1, Blättchen, F. 55°.
3,4-Diinethyl-, CuH13OC1, Nadeln, F. 68°. p-Methoxy-, CjgHuOjCl, Blättchen, F. 55°. 
p-Äthoxy-, Cn H130 2Cl, Platten, F. 45°. p-Phenoxy-, C15H 130 2C1, Platten, F. 62°. 
p-Phenyl-, C15H130C1, Nadeln, F. 112° (vgl. C. 1932. I. 2326). (Canad. J. Res. 8. 440 
bis 446. Mai 1933. Montreal [Canada], Mc GiLL-Univ.) L in d e n b a u m .

D. Gauthier und P. Gauthier, Einfaches Verfahren f  ür die Darstellung der Styrole. 
Vff. besprechen die bekannten Verff. für die Darst. der Styrole Ar • CH: CRR' (R u. R ' =  
H oder Alkyl), besonders das von Sa b e t a y  (C. 1930. II. 2123 u. früher), nach welchem 
jedoch nur eine beschränkte Anzahl von Styrolen zugänglich ist. Von allen Verff. 
bleibt die Dehydratisierung der leicht erhältlichen Carbinole Ar ■ CH (OH) - CH RR' 
das allgemeinste u. einfachste. Die Dehydratisierung ist mit den verschiedensten 
Mitteln durchgeführt worden (Literaturangaben im Original). Vff. dest. das Carbinol 
langsam über ca. 5% NaHSO.,, trennen das W. vom KW-stoff durch Dekantieren, 
trocknen letzteren u. rektifizieren. Ausbeuten 75—85%. — Styrol. Phenylmethyl- 
carbinol aus C6H5-CHO u. CH3MgJ oder aus CH3 CH0 u. C„H5MgBr. Kp.32 57—58°. 
Dibromid, aus A., F. (bloc) 74°. — Propenylbenzol, CGH5 ■ CH: CH-CH3. Plienyläthyl- 
carbinol aus CcH5 ■ CHO u. C2H5MgBr. Kp.10 64—65°. Dibromid, F. 67°. — p-Meihyl- 
styrol. Carbinol aus p-Methylacetophenon mit Na u. A. Kp,72., 166—167°. Dibromid,
F. 45°. — p-Äthylstyrol. Carbinol analog. K p .20 86°. Dibromid, F. 66°. — a-Butenyl- 
benzol, C6H6 • CH: CH ■ C2H5. Carbinol aus C0H5-CHO u. C3H-MgBr. Kp.12 85°. Di­
bromid, F. 71°. — Das Verf. ist auch auf tertiäre Carbinole anwendbar. Dimethyl- 
phenylcarbinol u. 1-Phenylcyclohexanol lieferten mit vorzüglichen Ausbeuten 2-Phenyl- 
propen, C6H--C(CH3): CH2 u. 1-Phenylcyclohexen. (Bull. Soc. chim. France [4] 53. 
323—26. April 1933.) " L in d e n b a u m .

R. Truchet, Oxydation der disubatüuierten Acetylenkohlenwasserstoffe durch Selen­
dioxyd, Se02. (Vgl. C. 1933. I. 3181.) Vf. hat einige disubstituierte Acetylene vom
Typus C0H5- C: C- R der Oxydation mit Se02 unterworfen. Die Resultate sind sehr 
verschieden, je nachdem R ein CH3 oder ein Radikal mit einer CH2-Gruppe in Nachbar­
schaft der 3-fachen Bindung ist. — Eine alkoh. Lsg. von 1  Mol. Se02 u. 2 Moll. Phenyl­
methylacetylen, C6Hs • C • C • CH3, bleibt auch nach 10-std. Kochen Idar. Auf Zusatz 
von verd. NaOH starker Nd. Durch Ausäthern isoliert man ca. 50% unveränderten 
KW-stoff u. 10— 12% Propiophenon, C6H5-CO-CH2-CH3. Es erfolgt also keine Oxy­
dation, sondern Addition des Se02 an die 3-fache Bindung zu einem in saurer oder 
neutraler Lsg. beständigen Komplex, der durch Alkali unter Hydratisierung des Mol. 
zers. wird. — Dagegen wird Phenyläthylacetylen, C6H6-C • C-CH2-CH3, schnell oxydiert, 
da schon nach 10 Min. langem Kochen Se ausfällt. Nach 3 Stdn. isoliert man 40—45% 
unveränderten KW-stoff u. 25% C0tf6 • C \ C-CH(OH) ■ CU3, Kp,17 132—133°, D.171,019, 
n j”  =  1,562; entfärbt Br sofort, reagiert langsam mit Hg-Salzen. Mit CH3-C0C1 u. 
KOH das Acetylderiv., Kp.19 141—143°, D.1’  1,038, nD17 =  1,538. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 196. 1613—14. 22/5. 1933.) L in d e n b a u m .

M. Backes, Einwirkung des Phosphoroxychlorids auf einige Aldehyde. (Vgl. 
C. 1933. I. 2237.) Läßt man auf ein Gemisch gleicher Moll. Benz- u. Acetaldehyd 
zwischen 30 u. 35° P0C13 wirken, so erhält man Zimtaldehyd, Kp.10 116°. Man verarbeitet 
jedoch zweckmäßig nicht über 50 g Aldehydgemisch. Die Rk. ist allgemein; z. B. 
liefern Benzaldehyd u. Heptanal 70% a-Amylzimtaldehyd, Kp.0 139°. — 1 Mol. Benz­
aldehyd u. Vs M°k POCl3 wurden in 5 Voll. Bzl. 25 Stdn. gekocht, zuerst Bzl. u. dann 
unter 40—50 mm alles bis zur beginnenden Zers, abdest.; viel harziger Rückstand. 
Das Destillat war nach Entfernung des Benzaldehyds mit NaHS03-Lsg. ein Gemisch 
von Benzoylchlorid u. Benzylidenchlorid. — 60 g Trioxymethylen wurden mit 153,5 g 
POCl3 3 Stdn. gekocht, dann dest. Das Destillat lieferte symm. Dichlordimethyläiher, 
C2H.tOCl2, Rp. 103°. Daraus mit h. A. Diäthylmethylal, Kp. 85°. — Auch S02CÎ  
kondensiert die aliphat. Aldehyde zu Aldo len, u. zwar ohne Verharzung, welche bei
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P0C13 immer zu befürchten ist. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1674—75. 29/5. 
1933.) L in d e n b a u m .

0. Miller, Über die slereoisomeren 1,2-Dimethylcyclohexane. (Vgl. C. 1032. -II. 
1013.) Die früher beobachteten Mißerfolge bei der Hydrierung von o-Xylol in Ggw. 
von Ni sind wahrscheinlich auf Katalysatorvergiftung durch S-haltige Bestandteile 
der Laboratoriumsluft zurückzuführen. Der Ni-Tonerdekatalysator von Z e l in SKY 
u. Ko MM ARE WS K Y (C. 1924. I. 2407) ist weniger empfindlich als der früher verwandte; 
noch besser eignet sieh Pt-Asbest nach V a v o n . Die Hydrierungstemp. beeinflußt 
die Zus..des Stereoisomerengemisehes; man erhält bei 180° mehr trans-Form als bei 
gewöhnlicher Temp. Aus 915 g Hydrierungsprod. wurden nach Entfernung von 40 g 
unverändertem Xylol u. 15-maliger Dest. in einer verbesserten D u f t o n -Cr is m e r - 
Kolonne ca. 220 g cis- u. ca. 235 g trans-Dimethyleyclohexan erhalten. — trans-
1,2-Dimethylcyclohexan, Kp.760 1 23,70 ±  0,05°; d i/d p =  0,0495°/mm. D.20̂  0,77601. 
na =  1,42466, nHe =  1,42695, n„ =  1,43224, ny =  1,4365 bei 20,35°, t)u =  0,00863, 
7]n =  0,00697. F. —89,7°. Krit. Lösungstemp. in Anilin 48,3°. cis-l,2-Dimethyl- 
eydohexan, Kp.,00 130,04 ±  0,02°, dt/dp 0,0495°/mm. D .20 , 0,79 6 25. na =  1,43369, 
nHe =  1,43598, n„ =  1,44133, ny =  1,4458 bei 20,3°. j?1s =  0,01188, Vs0 =  0,00925.
F. —50,1°, krit. Lösungstemp. in Anilin 41,7°. (Bull. Soc. chim. Belgique 42. 238—42. 
April 1933.) Ost e r t a g .

Marcel Godchot und Max Mousseron, Über die Gewinnung von Aminocyclo- 
heptanolen und ihre Zerlegung in aktive Verbindungen. (Vgl. C. 1933. II. 539 u. früher.) 
Vff. haben ihre Unterss. auf die hydrocycl. C.-Reihe ausgedehnt. — A. d,l-2-Amino- 
cycloheplanol-(l), C7H15ON (I). Aus Cyclohcptenoxyd u. NH.,OH von 22° Bé bei 120 
bis 130° (mehrere Stunden). Krystalle, F. 72—73°, Kp.10 129— 130°; Hydrochlorid,
F. 115—116°; saures d-Campherat, F. 176—177°, [<x]d =  +16,31°. Liefert mit PC15 
in Clilf. bei 0° 2-CMorcycloheptylamin, Kp.10 97—98°. Neben obigem Aminoalkohol 
wird eine viscose Fl. von Kp.1G 210° erhalten, wahrscheinlich Di- [l-oxycycloheptyl-(2)\- 
amin; Nitrosoderiv., aus absol. A. Nadeln, F. 220° (Zers.). — Das in absol. A. dargestelite 
saure d-Tartrat des d,l-1, F. 179—180°, [cc]d =  +14,20°, spaltet sich durch oft wieder­
holte fraktionierte Krystallisation aus 85-grädigem A. in das saure d-Tartrat des l- 
u. d-I, ersteres zwl., voluminöse Prismen, F. 197—198°, [a]n =  +4,95°, letzteres 
löslicher, seidige Nadeln, F. 152—153°, [oc]d =  +24,20°. Analog das saure l-Tartrat 
des d- u. l-I, ersteres F. 197—198°, [a]o =  —4,90°, letzteres F. 152—153°, [a]n =  
—24,20°. Aus diesen Tartraten mit KOH u. Ä.-Chlf. d- u. l-I selbst, Krystalle, F. 89 
bis 90°, [oc]d =  ±14,45°, <x.,30/o:S40 =  1,651, stark alkal., mit Methylorange titrierbar; 
Hydrochloride, F. 124—125°. — B. d,l-2-[Methylami7io\-cycloheplanol-(l), C8Hl;ON (II). 
Aus Cycloheptenoxyd u. alkoh. CH3-NH2-Lsg. bei 130°. Viscose Fl., Kp .16 121— 122° ; 
Hydrochlorid sehr hygroskop. Das saure d-Tartrat, F. 129—130°, [oc]d =  +13,00°, 
wird durch A.-10% Aceton gespalten in das saure d-Tartrat des l- u. ¿-II, ersteres wl.,
F. 156—157°, [<x]d =  +3,0°, letzteres löslicher, F. 115— 116°, [a]n =  +20,70°. Daraus 
d- u. MI selbst, fl., Kp.16 118—119°, [oc]d =  ±22,64°, a43(i/a5i6 =  1,652. — Aus den 
Verss. folgt, daß das Drehungsvermögen der neuen Aminocyclanole erheblich niedriger 
ist als das der entsprechenden Aminocyclanole mit C5 u. C„. 2-Ajninocyclopentanol-(l): 
±38,2°; 2-Aminocyclohexanol-(l): ±40,1°; 2-[Methylamino]-cycloliexanol-(l): ±82,8°. 
Möglicherweise hat der C,-Ring eine andere räumliche Struktur, wodurch die relative 
Lage der Funktionen OH u. NH2 verändert wird (vgl. dazu D e r x , C. 1923. I. 426). 
(C. R, hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1680—82. 29/5. 1933.) L in d e n b a u m .

L. Ruzicka, M. W . Goldberg und G. Thomann, Polyterpene und Polyterpenoide. 
83. Über die Dehydrierung von Cholesterin, Ergosterin und Cholsäure mit Selen oder 
Palladium. (82. Mitt. vgl. C. 1933. I- 3565.) Wie Vff. gezeigt haben, gibt Dehy­
drierung von Cholsäure mit Se kein Chrysen, sondern 4 andere KW-stoffe. (Vgl. C. 1933.
I. 2702.) Auch ein erneuter Vers. zur Dehydrierung von Cholsäure nach dem von D iels  
(C. 1933. I. 3321) angegebenen Verf. gibt kein Chrysen, sondern einen KW-stoff, der 
bei ca. 250° schm. u. mit Chrysen eine Depression von 15° gibt. Dasselbe Resultat 
ergibt die Dehydrierung mit Pd. Es werden deshalb alle DlELSschen Dehydrierungs- 
verss. nachgearbeitet. Cholesterin +  Se: Resultate entsprechen denen von DlELS 
u. Mitarbeitern. Cholesterin +  Pd: Kein Chrysen im Gegensatz zu D ie l s . Nur 
einen gut krystallisierten KW-stoff C26H24, F. 220°, der wohl ident, mit dem bei 
der Dehydrierung mit Se erhaltenen KW-stoff vom F. 225° ist. Die Ursache der 
von den DlELSschen abweichenden Resultate liegt hier in der verschiedenen De- 
hydrierungstemp. Ergosterin +  Se: kein Chrysen. Der KW-stoff der höher sie-



1 0 2 8 D. Organische  Ch em ie . 1 9 3 3 . H .

denden Fraktion hat die Formel C2f)H26, verschieden von dem entsprechenden 
KW-stoff der Cholesterindehydrierung, im Gegensatz zu D ie ls . Da Chrysen nicht 
erhalten wurde, können nur die KW-stoffe C18H18 bzw. C17H14, C25H24 u. die neu ge­
fundenen C18H14, C21H14 u . C20H2i) als Grundlagen für die Konstitutionsaufklärung 
herangezogen werden. KW-stoff C18H16 ist entweder y-Methyl-l,2-cyclopentanophen- 
anthren oder hat die Formel C17H14. Vielleicht kommt für das Methyl noch Stellung 3 
im Phenanthren in Frage. Da die durch Dehydrierung von Cholesterin u. Ergosterin 
erhaltenen KW-stoffe nicht ident, sind, ist wahrscheinlich Ringschließung der Seiten­
kette nach C12 eingetreten (vgl. Formel). Danach wäre KW-stoff C25H24 =  I, C26H26 =  II, 
das Dehydrierungsprod. aus Cholsäure C21HI0 (F. 275°) =  III, C21H24 (F. 345°) wäre 
dann III mit einer Doppelbindung zwischen C« u. Cß des Cyclopentanrings.

ßv> \ _I R —CFI2*CH i (CH8)2
" II R =  —CH ■ CH : (CH3)j

y \ y \ / \ / ß
« III R =  H

' . VV e r s u c h e .  Genaue Beschreibung der Dehydrierungsverss. u. der Aufarbeitung 
der einzelnen Fraktionen. — Verb. C25H24: Aus Toluol oder Butylacetat glänzende 
Blättchen, F. 220—221° (korr.). Verb. mit 2,7-Dinitroanthrachinon, C39H30O6N2: Aus 
Xylol ziegelrot. F. 237° (korr.). — Verb. C2cH20: Aus Essigester oder Butylacetat feine 
Nädelchen, im Fluorescenzmikroskop violett leuchtend. F. 214— 215° (korr.). Verb. 
mit 2,7-Dinitroanthrachinon, C40H32O6N2: aus Xylol ziegelrote Blättchen. F. 254—255° 
(korr.). — Verb. C21H21: Aus Butylacetat feine, glänzende, dünne Blättchen, im 
Fluorescenzmikroskop hell blauviolett. F. 345—347° (korr.). — Krystallograph. Unters, 
der KW-stoffe C^H^ u. C26H26. (Helv. chim. Acta 16. 812—32. 1/7. 1933. Zürich, 
Techn. Hoehscli.) " * H e im h o l d .

L. Ruzicka, L. Ehmann, M. W . Goldberg und H. Hösli, Polyterpene und 
Polylerpenoide. 84. Synthese des 1,2-Cyclopentanophenanthrens, des a- und des 
ß-Methylderivats desselben und des Chrysens. (83. Mitt. vgl. vorst. Ref.) Eine neue 
Methode zur Synthese von sterinähnlichen Körpern wird angegeben, die auf der 
WALLACHschen Umwandlung von Benzylmenthol in Methylisopropylhexahydrofluoren 
(Liebigs Ann. Chem. 305. 261 [1899]) u. der Phenanthrensynthese von Bakd h an
u. Se n g u p t a  (C. 1933. I. 229) beruht. Aus /?-(Naphthyl-l-)-äthylbromid u. Cyclo- 
hexanoncarbonester wird der Ketoester I dargestellt, der durch starke H2S04 zu II 
cyclisiort wird, Dehydrierung mit Pd-Kohle gibt Chrysen. Analog erhält man aus 
Naphthyläthylbromid u. Cyclopentanoncarbonester die Ketoverb. III u. daraus mit 
H2S04 direkt 1,2-Cyelopentanophenanthren IV. Ebenso gewinnt man a- u. /S-Methyl- 
deriv. von IV. Diese Verss. waren zur Aufklärung des bei der Dehydrierung von Chol­
esterin erhaltenen KW-stoffes CiSH10 oder C17H14 unternommen. Vergleichbar mit 
diesem Körper ist nur IV. Die Mischproben beider Verbb. u. ihrer Pikrate, Trinitro- 
benzolate u. Trotylate geben keine Depressionen, doch erfordert genauerer Vergleich 
noch eine weitere Reinigung des Dehydrierungsprod.

COaH ™  „  CO,H

II

V e r s u c h e .  (Mit Bossard, Schmid, Wirz u. Müller.) Ketoester I: Aus Cyclo- 
hexanoncarbonester u. Naphthyläthylbromid mit K in Bzl. Kp .0l3 208—212°. Aus­
beute 25%. — Carbonsäure II: Aus I mit H2S04. Krystalle aus A., F. 145— 146° (korr.).
II gibt mit Pd-Kohle Chrysen. — Ketoester III: Kp .0>1 188—189°. Ausbeute 44%. —
1,2-Cyclopentanophenanthren: Krystalle aus A. F. 133-—134° (korr.). Pikrat, F. 133 
bis 134° (korr.). Trinitrobenzolat: F. 165— 166° (korr.). Trotylat: F. 101—101,5° 
(korr.). — Ketoester am Naphthyläthylbromid u. 3-Methylcyclopentan-2-on-l-carbonsäure- 
äthylester: Kp.0>1 188—189°. — a.-Methyl-l,2-cydopentanophenanthren: Aus vorigem
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Krystalle aus A., F. 7G—77° (korr.). Trinitrobenzolat: F. 143— 144°. — Ketoester aus 
Naphthyläthylbromid u. 4-Meiliylcyclopmtan-2-on-l-carbonsäureäthylester-. Kp.0>1 179 
bis 181°. Ausbeute 60°/0. — ß-Methyl-l,2-cyclopentanoplienanthren-. Aus vorigem 
Krystalle aus A. F. 106,5— 107° (korr.). Trinitrobenzolat: F. 140—141° (korr.). (Helv. 
chim. Acta 16. 833—41. 1/7. 1933. Zürich, Techn. Hoclisch.) Heimiiold.

L. Ruzicka und H. Waldmann, Polyterpene und Polylerpenoide. 85. Über­
führung der Abietinsäure durch Oxydation in l,3-Dimethylcydohexan-2-on und durch 
Dehydrierung mit Palladium in Beten. (84. Mitt. vgl. vorst. Ref.) Die von R u z ic k a
u. Goldberg  (C. 1931. II. 43) aufgestellte Abietinsäureformel hat die beiden Methyl­
gruppen in 1,3-Stellung. Das wird weiter bewiesen durch KMnO.,-Oxydation der Abietin­
säure, die in sehr kleiner Ausbeute l,3-Dimethylcycloliexan-2-on lieferte, das durch
F. u. Misch-F. des Semicarbazons, Phenylsemicarbazons u. p-Nitrophenylhydrazons 
mit den entsprechenden Deriw. des synthet. Prod. identifiziert wurde. Die Sechs- 
gliedrigkeit der beiden anderen Ringe der Abietinsäure wird weiter gestützt durch 
Dehydrierung der Abietinsäure mit Pd-Kohle zu Reten, das in 90% Ausbeute erhalten 
wurde. (Helv. chim. Acta 16. 842—48. 1/7. 1933. Zürich, Teehn. Hoclisch.) H e im h o l d .

R. Marot, Beitrag zum Studium des in der Industrie Terpinoien genannten Oe- 
mischs und einige Versuche zur Darstdlung von reinem Terpinoien. Als Terpinoien 
bezeichnet man in der Technik die Vorläufe von der Darst. von Terpineol aus 1,8-Terpin, 
von denen man bisher annahm, daß sie größere Mengen Terpinoien (I) enthalten. 
Au ster w eil  (C. 1930. I. 682) hat aber nachgewiesen, daß in diesen Fraktionen Iso- 
cineol (1,4-Cineol, II) vorkommt. Vf. stellte fest, daß das sog. Terpinoien ca. 80% II
u. höchstens sehr geringe Mengen wahres Terpinoien I enthält. Durch Einw. von HCl 
erhält man ein Gemisch von Dipentenchlorhydrat u. Terpinenchlorhydrat. Da 1,4- 
Cineol, die Terpinene u. das Terpinoien dasselbe Chlorhydrat geben, enthält das Aus-

i I pn n  gangsmaterial auch Diponten. Es wurde
y^\' 2 außerdem festgestellt, daß bei der Ab-

1 i i  | 0  u i  | O Spaltung von W. aus Terpineol durch
\ ! _ o o  H A1,03 Terpinen, Terpinoien u. Dipenten

—J—  —_ J _  s entstehen; hieraus ergibt sich eine Er­
klärung für das Vork. von Dipenten. — Die Zus. der bei den W.- u. HCl-Abspaltungs- 
verss. erhaltenen Rk.-Prodd., deren Bestandteile sich durch die Lage der Doppel­
bindungen unterscheiden, läßt sich aus den Ramanspektren ermitteln. Die Ilaman- 
apektren von Dipenten, cc- u. y-Terpinen u. Terpinoien (s. Original) sind sehr 
charakterist.

V e r s u c h e .  Dipentenchlorhydrat, aus reinem Terpin u. HCl-Gas in A., F. 47°. 
Gibt mit Anilin u. A. auf dem Wasserbad Dipenten, Kp.12 66—67°, D.2° 0,8443, nn2° =
1,4715; Terpinoien entsteht nicht. — Terpinenchlorhydrat, aus II u. HCl-Gas auf dom 
Wasserbad. Gibt mit Anilin fast reines a-Terpinen mit Spuren Terpinoien, Kp .J2 68 
bis 70°, nj)15 =  1,4828. — Dichlorhydrat aus techn. Terpinoien, F. 45°, gibt mit Anilin 
einen KW-stoff, Kp.i2 68—69°, D .%  0,8546, iid20 =  1,4812, der aus Dipenten, etwas 
weniger a-Terpinen u. Spuren Terpinoien besteht. Das Dichlorhydrat ist also ein 
Gemisch aus Dipentenchlorhydrat u. Terpinenchlorhydrat. — Beim Kochen von techn. 
Terpineol (Hauptbestandteil a-Terpineol) mit A120 3 entsteht ein Gemisch von KW- 
stoffen, deren höhersd. Anteile unverändertes Terpineol enthalten, in den niedrigersd. 
(Kp. 171—175°, 177° u. 178—179°) lassen sich a-Terpinen u. Dipenten naehweisen, 
die Fraktion Kp. 178— 179° enthält außerdem zwei bisher unbekannte KW-stoffe, 
die Dupont u . G ach ard  bei der Isomerisierung von Pinen durch H2S04 erhalten 
haben. — Akt. Terpenylacetat, aus Pinen u. Eg. in Ggw. von CcH5-S03H. Zers, sich, 
wahrscheinlich infolge Anwesenheit von Benzolsulfonsäureestern, bei der Dest. im 
Vakuum (Wasserstrahlpumpe) unter Bldg. von Terpinoien, Limonen u. a-Terpinen. 
Terpinoientetrabromid, F. 117°. Die Reindarst. von Terpinoien ist also bisher nicht 
gelungen; man erhält immer Gemische mit anderen KW-stoffen. — Ein techn. „Ter­
pinoien“  gab bei der Behandlung mit wss. H4Fe(CN)0-Lsg. u. Zers, der Additionsverb, 
mit KOH 350 g KW-stoffe u. nicht weniger als 1600 g Isocineol (II), campherartig 
riechende Fl., Kp.10 65°, D .15 0,9097, nD15 =  1,4580, opt.-inakt. Die Verb, mit H.iFe(CN)a 
ist farblos u. wird an der Luft blau, die Verb. mit HsFe(GN)e ist dunkelgrün. Verss., 
durch Anlagerung von W. mit Hilfe von 30%ig., 60%ig. oder konz. HNO3 zu 1,4-Terpin 
zu gelangen, waren erfolglos; konz. H2S04 bewirkt Polymerisation. II läßt sich durch 
Chromsäure nicht oxydieren; KMn04 liefert Cineolsäure (III), F. 203—204° (Auster­
w e il, C. 1930. I. 682 gibt 156° an). — Durch Erhitzen von II mit Oxalsäure erhält

XV. 2. 69



1 0 3 0 D . Organische Ch em ie . 1933. n.

man a- u. y-Terpinen u. Spuren eines unbekannten KW-stof£s. (Bull. Inst. Pin [2] 
1933. 38—41. 15/2. 61—66. 15/3.) , Oster tag .

M. Tiffeneau, Jeanne Levy und F. Kayser, Über den bei der Einwirkung einer 
Organomagnesiumverbindung auf eine Aldehydfunklion durch einen asymmetrischen 
Kohlenstoff ausgeübten unsymmetrischen Einfluß. Gewinnung eines einzigen Diastereo- 
isomeren. Nach früheren Unterss. (C. 1930. I. 1777 u. früher) bildet sich bei der Eimv. 
von R'MgX auf ein Keton XX'CH-CO-R, d. h. mit einem asymm. C in unmittelbarer 
Nachbarschaft des CO, nur einer der beiden möglichen diastereoisomeren Alkohole 
XX'CH- C(OH)RR'. Den anderen kann man erhalten, wenn man R u. R' in umgekehrter 
Reihenfolge einführt. Die Frage lag nahe, ob bei Einw. von RMgX auf einen Aldehyd 
XX'CH-CHO ebenfalls ein einziger Alkohol entsteht; der andere müßte dann durch 
Hydrierung des Ketons XX'CH-CO'R erhalten werden können. Tatsächlich konnten 
Vff. für den Fall des 1,2,3-TriphenyVpropanols-(1) zeigen, daß man willkürlich den 
einen oder anderen der beiden Diastereoisomeren erhalten kann, den einen durch Einw. 
von C6HsMgBr auf 2,3-Diphenylpropanol, den anderen durch Red. von Benzyldesoxy- 
benzoin. Erstere Rk. zeigt, daß die Sprengung des aldehyd. 0  notwendigerweise un- 
symm. erfolgt, u. zwar für jeden der beiden Antipoden in umgekehrtem Sinne (vgl. 
C. 1931. II. 43):

d,l-a-l,2,3-Triphenylpropanol-(l). Ausd,l-2,3-Diphenylpropanalu. CflH5MgBr. F. 92°.
— d,l-ß-l,2,3-Triphenylpropanol-(l). Durch Red. von d,l-Benzyldesoxybenzoinmit Na 
oder besser Na-Amalgam. F. 87°. — Die beiden Alkohole sind von KAYSER (1933. I. 
3709) auf anderem Wege dargestellt worden. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 
1407—08. 8/5. 1933.) L inden bajjm .

Harold W . Dudley und Severo Ochoa, Benzoylphenacylcarbinol. Bei der Be­
reitung von Phenylglyoxal nach dem Verf. von R i l e y  u . Mitarbeitern (C. 1932. II. 
1156) kam nach dessen Auszug mit h. W. aus dem Acetophenon beim Aufbewahren 
ein bisher nicht beschriebenes 1,4-Diketon, das Benzoylphenacylcarbinol, C0H5CO- 
CH(OH)-CH2-COC8H5, das auch synthet. aus 1 Mol Phenylglyoxal u. 1 Mol Aceto­
phenon erhalten wurde. — Es gibt ein Acetat, doch führt merkwürdigerweise Hydroxyl­
amin nicht zum entsprechenden Dioxim, sondern unter Red. der sek. (OH)-Gruppe 
zum Dioxim des Diphenacyls, das in einem anderen Falle selbst in geringer Menge 
entstand. — Oxydation zum bekannten Tetraketon gelang nicht; HN03 gab Benzoe­
säure, Cr03 oder KMn04 gaben amorphe gefärbte Stoffe; mit NH3 in Eg.-Lsg. kamen 
mindestens 2 krist. Stoffe. — Grüne Farbrk. mit konz. H2S04.

V e r s u c h e .  Benzoylphenacylcarbinol, C16H140 3, erhalten aus dem nach R iley  
(1. c.) zurückbleibenden Acetophenon durch Einengen u. Aufbewahren bei 4°; farblose 
Tafeln aus A. Ausbeute: 122/3 Gewichts-% vom angewandten Acetophenon, F. 98°. 
Leicht 1. in Essigester u. W., daraus Tafeln; aus Bzl. u. Ligroin prismat. Nadeln. — 
Derselbe Stoff wurde aus 2 g Phenylglyoxal u. 30 g Acetophenon durch 15 Min. langes 
Erhitzen am Rückfluß u. Einengen erhalten. Ausbeute: 3,2 g. — Acetat C18H10O4 
mit Eg.-Anhydrid, aus A. Prismen vom F. 120°. — Einw. von Hydroxylamin: 1. Durch 
Erhitzen von Hydroxylamin-HCl, BaC03 u. dem Carbinol (2 g) u. A. wurden 0,4 g 
Diphenacyldioxim, C16H160 2N2, erhalten. Dicke Prismen aus A., F. 206—208° (vgl. 
K apf u . Paal, Ber. dtsch. ehem. Ges. 21 [1888]. 3057). 2. Durch Erhitzen von 1 g 
Carbinol in A. mit NH2OH u. etwas K2C03 in A., Wasserzugabe zur roten Mischung
u. Ansäuern mit HCl wurden 0,25 g ölige Krystalle erhalten. — Umkrystallisieren aus 
A. Lange Nadeln von Diphenacyl, CiaH140 2, F. 148°, ident, mit dem nach F ritz  
(Ber. dtsch. ehem. Ges. 28 [1895]. 3032) aus co-Bromacetophenon erhaltenen Stoff. 
(J. ehem. Soc. London 1933. 625—26. Juni. London, National Institute for Medical 
Research.) K r ö h n k e .

C. L. Butler und Leonard H. Cretcher, Notiz über die Darstellung von Dibenzoyl- 
d-weinsäure. Bei der Darst. von Dibenzoyl-d-weinsäure nach Zetsch e  u. H u bacher  
(C. 1926.1. 3020) läßt sich die Ausbeute durch Vermehrung des C6H5-COCl fast quanti­
tativ gestalten. Man erhitzt 150 g Weinsäure (1 Mol) u. 450 g C„H5-COCl (3,2 Mol) 
langsam auf 150° (3 Stdn.), befreit das Rk.-Prod. durch kurzes Erwärmen mit. Bzl.
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bis nahe zum Kp. von Benzoesäure u. C„H5-COCl u. führt das erhaltene Anhydrid 
(F. 173° aus Xylol) durch Kochen mit 1500 ccm W. in Dibenzoyl-d-weinsäure über. 
Ausbeute 93%. Nach Waschen mit etwas h. Bzl. F. 88—89°, [<x] d =  —116,0°. (J. 
Amer. ehem. Soc. 55. 2605—06. Juni 1933. Pittsburgh [Penns.], Mellon Inst, of In­
dustrial Research.) O s te r ta g .

Filippo Ingraffia, Oxydation von Indolylmagnesiumverbindungen mit Wasserstoff­
peroxyd. Vf. untersucht das Verh. von H20 2 gegen Indolylmagnesiumverbb. Die Rk. 
erfolgt nach der Gleichung:

CH CH C-OH
C A O C H  +  HjOj =  MgBr(OH) +  C6H4< > C H  — »• C,H(< > C H  

N-MgBr N*OH NH
Indol u. Skatol liefern nur N-OH-Derivv., während a-Methylindol nur das ß-Oxy- 

deriv. ergibt. — N-Oxyindol, C8H7ON, durch allmählichen Zusatz von gekühltem 
H202 zu  Indolyl-MgBr (in einer Kältemischung). Nach 12-std. Aufbewahren wird 
mit H2SO., schwach angesäuert u. mit Ä. extrahiert. Nach dem Abdampfen des Ä. 
bleibt ein dunkelkastanienbrauner Rückstand, der noch indolartig riecht. Nach weiterer 
Reinigung wird das erdfarbene N-Oxyindol, F. 160°, erhalten. — 2-Methyl-3-oxyindol, 
CgHgON, durch Einw. von H2Oä wie vorher auf 2-Methylindolylmagnesiumbromid. 
Gelbes, krystallines Prod., F. 40°, wenig stabil. Pikrat, C16H120 8N4, rötliche Kry- 
stalle, F. 128°. Pikrat des 2-Methylindols, C16H120,N4, braunrote Nadeln, F. 139°. —
3-Methyl-l-oxyindol, C3H9ON, aus 3-Methylindolylmagnesiumbromid u. H20 2, F. 120°. 
(Gazz. chim. ital. 63. 175—82. März 1933. Pavia, Univ.) F ie d l e r .

R. E. Gibson, K. S. Markley und H. E. Merwin, Polymorphismus des sub­
stituierten Thiazols, 3-Phenyl-2,4-thiazolidion. Optische Krystallographie des 3-Phenyl-
2,4-diazolidions. 3-Phenyl-2,4-thiazolidion hat nach Umkrystallisieren aus Eg. den
F. 143—144°, nach Umkrystallisieren aus W. den F. 147—148°. Durch thermoanalyt., 
dilatometr. u. röntgenograph. Unterss. wird nun nachgewiesen, daß die Verb. in 2 Modi­
fikationen existiert, von denen die mit dem niedrigeren F. bei gewöhnlicher Temp. 
stabil, die andere bei Tempp. oberhalb 100° stabil ist. — Die beiden Formen unter­
scheiden sich in ihren opt. Eigg. etwas. (J. Amer. ehem. Soc. 55. 2399—2409. Juni
1933. Washington, Carnegie Inst. Geophysical Labor. John Hopkins Univ. Chem. 
Dept.) L o r e n z .

Shaha L. Janniah und P. C. Guha, Konstitution des sogenannten Dithiourazols 
von Marlin Freund. V. Isomerie der Hydrazodithiodicarbonamide, Iminothiolthiobiazole 
und Di- R-iminothiobiazole. (IV. vgl. C. 1931. I. 943.) Die substituierten Hydrazo­
dithiodicarbonamide vom Typus I u. II werden durch verd. HCl, analog dem Hydrazo- 
dithiodicarbonamid selbst (IV. Mitt.), zu III bzw. IV isomerisiert. II u. IV (R =  CH3) 
zeigen ganz verschiedene Absorptionsbanden. — Es ist nicht gelungen, aus I oder 
HI (R =  C0H5) ein phenyliertes Thiobiazolderiv. zu erhalten, da stets Anilin abgespalten 
wurde. Mit HCl (D. 1,16) entstand 3-Thiol-5-imino-l,5-dihydro-4,l,2-thiobiazol (F. 234°), 
mit HCl (D. 1,19) 3-Thiol-3,5-endoimino-2,3-dihydro-4,l,2-thiobiazol (F. 245°), letzteres 
auch mit Acetanhydrid bei nachfolgender Entacetylierung; diese Verbb. vgl. IV. Mitt. — 
Durch Einw. von HCl auf II (R =  CaHs) haben Freund u. Irm gart (Ber. dtsch. 
chem. Ges. 28 [1895]. 946) das sogen. „Phenyldithiourazol“  erhalten, welches in Wirk­
lichkeit die Konst. V besitzt. Dasselbe bildet sich glatt nur mit HCl (D. 1,16), während 
mit HCl (D. 1,19) Verb. VI entsteht, ident, mit der von Guha (C. 1923. III. 1085) 
aus n  (R =  C0H5) u . Acetanhydrid erhaltenen Verb. Das Diacetylderiv. von VI liefert 
mit sd. 5-n. HCl VI zurück, mit stärkerer HCl dagegen ein Isomeres, welchem Vff. 
Formel VII zuschreiben. VI u. VII sind uni. in Alkalien, bilden keine Disulfide u. 
werden durch HgO nicht entschwefelt. — Von II bzw. IV (R =  o-Tolyl) aus wurden 
die V, VI u. VII analogen Verbb. erhalten.

1 NHR-CS• NH • NH-CS-NH3 II  NHR-CS-NH-NH-CS-NHR
III NR:C(SH)• NH• NH• C(SH):NH IV NR:C(SH)-NH-NH.C(SH):NR

HN------- N V HN— NH VI N-----------------NH VII
CäH5 • N : C ¿.SH  C„H5-N:fc C:N.CeH6 (5— N(C0H,)-C*NH.C,H5

¡¡Ö V "
V e r s u c h e .  Isomeres Dimethylhydrazodithiodicarbonamid, C4H10N4S2 (nach 

IV). Durch 10 Min. langes Kochen von nach Fr e u n d  (1. c.) dargestelltem II (R =  CH3) 
in 2-n. HCl. Nadeln, F. 198°, in Alkali leichter 1. als das Isomere. — Isomeres Phenyl-
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hydrazodithiodicarbonamid, CgH10N4S2 (nach III). Ebenso aus I (R =  C6H5). Aus 
verd. A., F. 162°. — Isomeres Diphenylhydrazodühiodicarbcmamid, C14HhN4S2 (nach IV), 
aus verd. A., F. 173°. — 3-Thiol-5-[phenylimino]-l,5-dihydro-4,l,2-thiobiazol, CsH,N3S2 
(V). Voriges mit HCl (D. 1,16) ca. 10 Min. gekocht, Nd. mit W. u. Ä. gewaschen. 
Aus A., F. 219°, II. in verd. Alkali. — 3,5-Di-[phenylimino\-2,3,5,l-tetrahydro-4,l,2-thio- 
biazol, CIdH12N4S (VI). Wie vorst. mit HCl (D. 1,19) (ca. 15 Min.). Aus A., F. 249° 
(Zers.). Wird durch sd. NaOH unter Bldg. von CöH5-NCO zers. Diacelylderiv., 
C18H1602N4S, aus essigsaurem W., F. 224°. — 3-Anilino-3,5-endo-[phemylimino]-2,3-di- 
hydro-4~l,2-thiobiazol, C14H12N4S (VII). Voriges Acetylderiv. mit HCl (D. 1,19) 
ca. 20 Min. gekocht. Aus absol. A. Würfel, F. 208°. Wird durch sd. Lauge zers. — 
Isomeres Di-o-tolylhydrazodithiodicarbonamid, C16HlgN4S2 (nach IV), aus verd. A. 
Kryställchen, F. 178°. — 3-Thiol-5-[o-tolylimino]-l,5-dihydro-4,l,2-thiobiazol, CBH9N3S2, 
aus A. winzige Prismen, F. 195°, 11. in k. verd. Alkali. Entfärbt J unter Bldg. eines 
Disulfids. — 3,5-Di-[o-tolylimino]-2,3,5,l-telrahydro-4,l,2-thiobiazol, C10H10N4S, aus A., 
F. 217° (Zers.), uni. in k. Alkali. Diacelylderiv., C20H20O2N4S, aus verd. Eg., F. 262° 
(Zers.). — 3-o-Toluidino-3,5-endo-[o-tolylimino]-2,3-dihydro-4,l,2-thiobiazol, C10H18N4S, 
aus absol. A. Würfel, F. 133°, uni. in k. Alkali. (J. Indian Inst. Sei. Ser. A. 16. 11—18. 
1933.) Lindexbaum .

S. L. Janniah und P. C. Guha, Konstitution des sogenannten Dithiourazols von 
Martin Freund. VI. Isomerie von Hydrazomonothiodicarbonamiden, Iminothiobiazol- 
idonen und Monothiourazolen. (V. vgl. vorst. Ref.) Hydrazomonothiodicarbonamid (I), 
NH2-CO-NH-NH-CS-NH2, konnte durch 2-n. HCl nicht isomerisiert werden, da 
es zu leicht zu Thiosemicarbazid zers. wird. Dagegen liefert es mit 5-n. HCl unter 
Abspaltung von NH3 u. H2S das von Guiia u. Sen (C. 1927. II. 432) anders dargestellte 
II; mit HCl (D. 1,16) wenig des FnEUNDschen „Monothiourazols“  (F. 177°), welches 
aber nach Busch die Konst. III besitzt; mit HCl (D. 1,19) schließlich außer III ein 
Isomeres (F. 235°), ident, mit'der von Guha (C. 1923. III. 1085) aus I u. Acetanhydrid 
erhaltenen u. ebenfalls nach III formulierten Verb. III wird durch Acetylierung u. 
Entacetylierung in das Isomere 235° übergeführt. Dieses ist uni. in Alkali, wird durch 
HgO nicht entsehwefelt u. kondensiert sich mit C0H--NCO, C„H5-NCS u. C0H6'CHO, 
woraus folgt, daß der S Ringglied u, ein NH2 vorhanden ist. Verb. 235° besitzt danach 
sehr wahrscheinlich die Konst. IV, gebildet durch Umlagerung von III. — Hydrazide 
vom Typus NH2-CO-NH-NH-CS-NHR (V) werden durch 2-n. HCl isomerisiert 
(ähnliche Fälle vgl. IV. u. V. Mitt.). V (R =  C6H5) spaltet unter der Wrkg. stärkerer 
HCl von verschiedener Konz. NH3 ab u. liefert eine Verb., welchc wegen ihrer aus­
gesprochenen Mercaptaneigg. kein Thiobiazolderiv. sein kann, sondern ein Triazol- 
deriv. sein muß, aber von dem 4-Phenylthiourazol von A rndt u. Mitarbeitern (C. 1922. 
I. 749) verschieden ist. Für die Verb. bleibt demnach nur Formel VI übrig. VI wird 
durch Acetylicrung u. Entacetylierung zu einer Verb. mit ringförmig gebundenem S 
isomerisiert, welche keine Mercaptaneigg. mehr besitzt. Dieselbe ist ident, mit einer 
Verb. von F. 206°, welche Guha u. C hakraborti (C. 1929.1. 2780) aus V (R =  C6H5) 
u. Acetanhydrid erhalten u. nach VII formuliert haben, zum Unterschied von einem 
Isomeren (F. 246°), welches Guha u. Sen (1. c.) aus 4-Phenylthiosemicarbazid u. 
Harnstoff erhalten u. nach VHI formuliert haben. Da sich diese beiden Isomeren nicht 
ineinander umwandeln lassen (VII u. >111 wären Tautomere), schreiben Vff. der Verb. 
206° die Konst. IX zu. — Von V (R =  CH3 u. Allyl) aus wurden die VI u. IX analogen 
Verbb. erhalten.

V e r s u c h e .  3,5-Endooxo-l,2,4-triazol, C2HON3 (II). Durch V2-std. Kochen 
von I mit 5-n.HCl. Aus W., F. 255°. — 3-Imino-5-oxo-2,3,5,l-tetrahydro-4,l,2-thio- 
biazol, C„H3ON3S (III). I mit HCl (D. 1,19) 15 Min. gekocht, eingeengt, etwas II ab­
filtriert u. verdampft. Aus W., F. 177°. — 3-Amino-3,5-endooxo-2,3-dihydro-4,l,2-thio- 
biazol, C2H3ON3S (IV). III 15 Min. mit Acetanhydrid gekocht, gebildetes Acetylderiv.
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(aus W., F. 295°) mit konz. HCl gekocht, beim Erkalten ausgefallenes Hydrochlorid 
(aus verd. HCl, F. 107°) mit Soda zerlegt. F. 235°. Kondensationsprodd. mitC0H5-NCÖ, 
F. 228°; mit C6H5-NCS, F. 256°; mit C6H6-CHO, F. 216°. — Isomeres Phenylhydrazo- 
monothiodicarbonamid, C8H10ON4S. Aus V (R =  C0H5). Aus verd. A., F. 175°. — 
3-Thiol-3,5-endooxo-4-plienyl-2,3-dihydro-l,2,4-triazol, C8H7ON3S (VI). Voriges mit HCl 
(D. 1,19) 15 Min. gekocht. Aus verd. A., F. 184°. Mit J ein Disulfid, F. 196°. S-Methyl- 
äther, F. 90—91°. — Diaeelylderiv. (von IX), Ci2Hu 0 3N3S, aus verd. A., F. 213—214°. — 
3-Anilino-3,5-endooxo-2,3-dihydro-4,l,2-thiobiazol, C8H7ON3S (IX). Voriges mit konz. 
HCl gekocht u. mit W. verd. Aus verd. A., F. 206°, uni. in k. Alkali. Wird durch HgO 
nicht entschwefelt. — Isomeres Methylhydrazomonothiodicarbonamid, C3H8ON4S, 
F. 168°. — 3-Thiol-3,5-e7idooxo-4-methyl-2,3-dihydro-l,2,4-triazol, C3H5ON3S, aus verd. 
A., F. 182°. Disulfid, F. 265°. — Acelylderiv., C5H70 2N3S, aus verd. A., F. 196 bis 
197°. — 3-[Methylamino]-3,5-endooxo-2,3-dihydro-4,l,2-thiobiazol, C3H5ON3S, aus verd. 
A., F. 232°. — Isomeres Allylhydrazomonothiodicarbonamid, C5H ,0ON4S, aus A., F. 192°.
— 3-Thiol-3,5-endooxo-4-allyl-2,3-dihydro-l,2,4-triazol, C5H7ON3S, aus verd. A. Di­
sulfid, F. 174°. — Acelylderiv., C7H90 2N3S, F. 171°. — 3-[Allylamino~[-3,5-endooxo-
2,3-dihydro-4,l,2-thiobiazol, C5H7ON3S, aus verd. A., F. 210—211°. (J. Indian Inst. 
Sei. Ser. A. 16. 19—27.1933. Bangalore.) L in d e n b a u m .

A. Binz, H. Maier-Bode und K. Morisawa, Über Alkoxrjpyridinarsinsäuren. 
XVII. Mitt. zur Kenntnis des Pyridins von A. Binz u. C. Räth. (XVI. vgl. C. 1933.
I. 430; vgl. auch C. 1933. I. 432.) Durch Umsetzung von 2-Chlorpyridin-5-arsinsäuro
mit Na-Alkoholaten wurden die den N-Alkyl-2-pyridon-5-arsinsäuren (I) (vgl. C. 1933. 
I. 430) isomeren 2-Alkoxypyridinarsinsäuren (II) dargestellt, deren Verträglichkeit

bzw. Giftigkeit durch intravenöse u. 
NsH03AS| t | NjHOsAS| TT j subcutane Injektion der Mono- bzw.

-OR Di-Na-Salze an Mäusen untersucht
wurde. In einer Tabelle sind die 
mg Arsinsäure pro g Maus bei intra­

venöser Anwendung entsprechend tox. u. maximal verträglichen Dosen vergleichsweise 
für I u. II zusammengestellt (R bei I =  H, CH3, C2Hä, n-C3H „ n-C4H9, i-CöHn ; bei 
II =  H, CH3, C2H5, n-C3H7, n-C4H9, i-C6H11( sek.-C8H17, n-C12H25). Es zeigte sich dabei: 
Durch Alkylierung am N u. am O sinken die zur Vergiftung notwendigen Mengen u. 
entsprechend die verträglichen Maximalmengen; Alkylierung am O bewirkt eine viel 
größere Giftigkeit als die am N. — Red. der 2-Butoxypyridin-5-arsinsäure zum 2-n-But- 
oxypyridin-5-arsinoxyd steigerte die Giftigkeit auf das doppelte, indessen ließ sich noch 
nicht entscheiden, ob die Giftigkeit dem Arsensäurerest oder dem Alkoxyrest in Verb. 
mit dem Pyridinring zukommt.

V e r s u c h e :  2-Methoxypyridin-5-arsinsäure, C6H80 4NAs. Aus 2-Chlorpyridin- 
5-arsinsäure mit Na in CH3OH unter Rückfluß. Farblose Blättchen. Schm, nicht 
bis 260°. — 2-Äthoxypyridin-o-arsinsäure, C7H10O.,NAs. Darst. analog mit A. Nadeln, 
schm, nicht bis 260°. — 2-n-Propoxypiyridin-5-arsinsäure, C8H120 4NAs. Mit Propanol. 
Nadeln, schm, nicht bis 260°. — 2-n-Butoxypyridin-5-arsinsäure, C„H140 4NAs. Mit 
Butanol. Schm, nicht bis 260°. — 2-n-Buloxypyridin-5-arsinoxyd, C9H12Ö2NAs. Durch 
Red. der vorigen mit S02 in Ggw. von HJ, F. 186°. — 2-n-Buioxypyridin, C9H13ON. 
Aus 2-Chlorpyridin u. Na in Butanol im Bombenrohr. Kp. 200°, farbloses öl. In 
Olivenöl gel. u. subcutan eingespritzt zeigte es keine Giftwrkg. — 2-Isoamyloxypyridin- 
5-arsinsäure, C10H10O4NAs. Mit y-Methyl-n-butylalkohol bei 180°, Red. zur Arseno- 
verb. u. Reoxydation. Farblose Blättchen, 1. in Ä., F. 115°. — 2-sek.-Octyhxypyridin- 
5-arsinsäure, C13H2204NAs. Analog voriger mit sek. Methyl-n-hexylcarbinol. Schm, 
nicht bis 260°. — 2-Duodecyloxypyridin-5-arsijisäure, C1TH30O4NAs. Mit Laurin- 
alkohol, schm, nicht bis 275°. — Außer I (R =  CH3 u. C2H5) wurden alle Verbb. bis 
zur maximal verträglichen Dosis reaktionslos ertragen. (Angcw. Chem. 46. 349—50. 
17/6. 1933. Berlin, Landwirtschaftl. Hochsch.) H e l l r ie g e l .

Pierre Süe und Georges Wetroff, Die Alkalisalze des o-Oxychinolins. (Vgl. C. 1933.
I. 3988.) Li-Salz, C9H6ONLi. Gesätt. w. Lsg. von 1 Mol. o-Oxychinolin in 2 Moll. 
KOH mit 1 Mol. LiCl versetzen, Nd. mit wenig W. waschen, aus A. umlösen, mit Ä. 
waschen. Hellgelbe Krystalle, schwache Zers, ab 125°, 11. in W., verd. HCl u. H2SO.„ 
NH,OH, KOH, A., Aceton, Amylalkohol, uni. in A., Chlf., Bzl., Toluol. — Na-Salz, 
C9H8ONNa. Durch Lösen von o-Oxychinolin in 2,5 Moll. h. NaOH u. Abkühlen. Grün­
gelbe, seidige Krystalle, in der Löslichkeit dem vorigen ähnlich, wl. in konz. Lauge. — 
K-Salz, CgH8ONK +  KOH. Analog mit 5 Moll. KOH. Hellgelbe, seidige Krystalle,
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Zers, schon ab 50°. — NH^Salz, wahrscheinlich C8H0ON(NH,) +  NH3. Durch Einleiten 
von NH3-Gas in eine Acetonlsg. von o-Oxychinolin. Citronengelbe, äußerst unbeständige 
Krystalle, welche an der Luft schnell alles NH3 verlieren. — Sämtliche Salze sind für 
eine analyt. Verwendung zu 1. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1813—15. 12/6. 
1933.) L in d e n b a u m .

John Pryde und R. Tecwyn Williams, Die Struktur von Theophyllin-l-arabinosid. 
Vff. stellen Theophyllin-l-arabinosid (I) aus Theophyllinsilber u. Triacetylbrom- 
arabinose dar. (Vgl. H elfer ic h  u . K ü h l e w e in , C. 1920. I. 291). Die Struktur 
erhellt aus der Oxydation des Trimethylderiv. von I mit Salpetersäure. Den Purinrcst

erhält man dabei als Mononitrotheophyllin, die 
Nitrogruppe sitzt wahrscheinlich in Stellung 8. 
Der Zuckerteil wird zu d-Arabotrimethoxyglutar- 
säure oxydiert, die über den Dimethylester ge­
reinigt u. als Amid identifiziert wird. I hat 
demnach nebensteh. Struktur.

V e r s u c h e .  Thcophyllinarabinosid. Die 
Darst. erfolgt nach HELFERICH u . KÜHLEWEIN. 
F. 282—284», [oc]518117 =  +39° (W., c =  0,74).

— Trimdhyltheophyllinarabinosid, C15H220 6N4. Aus dem vorigen mit Methyljodid u. 
Ag,0. Lange, farblose, prismat. Nadeln, 11. in A., CH3OH u. CH3J, weniger in W. u. 
k. Ä. F. 125°, [<x]546119 =  +61,97° (W., c =  0,355). — d-Arabotrimethoxyglutarsäurc- 
methylester. Das methylierte Glucosid wird mit HN03 (D. 1,2) auf 80° 9—10 Stdn. 
erhitzt. HN03 nach Verdünnen mit W. abdest., im Vakuum zum Sirup verdampfen u. 
mit CH30H-HC1 (3°/0) verestem. Kp.4 131° nD15 - 1,4398, [a]D18 =  +40° (CH30H, 
c =  0,74). Mit methylalkoh. NH3 geht er in das Amid, F. 232° (H ir st  u . A v e r y , 
C. 1930. I. 2392) über. [a]546120 =  +60° (W., c =  0,45). — Mononitrotheopliyllin, 
C7H702N4-N02 +  V2 HjO. Krystallisiert aus der Oxydationslsg. nach Verdünnen mit 
W. aus. Lange, feine, dunkelgelbe Nadeln aus W. vom F. 275°. ( J. ehem. Soc. London 
1933. 640—42. Juni. Cardiff, Physiolog. Inst.) E r l b a c h .

J. M. Gulland und T. F. Macrae, Dia Konstitution der Purinnucleoside.. Die 
Purinnucleoside sollen der Einw. von CH3J unterworfen werden, um nach Abspaltung 
des Zuckerrestes aus dem erhaltenen methylierten Prod. auf die Struktur der Nucleosido 
schließen zu können. 3-Tetraaceto-/?-glueosido-4-methylglyoxalin +  CH3J gibt nach 
dem Verseifen mit HCl bei 150° 1,4-Dimethylglyoxalin. Theophyllintetraacetyl- 
ß-glucosid gibt bei der Einw. von CH3J unter Abspaltung des Zuckers Kaffeinmetho- 
jodidperjodid. Xanthosin aus Hefe gibt analog 3,9-Dimethylxanthinhydrojodid (I) 
in guter Ausbeute (A), Xanthin den gleichen Körper in geringer Ausbeute (B). Rk. A 
in Ggw. von BaC03 ausgeführt, gibt Theobromin (C). Bldg. des Methojodids scheint 
der Abspaltung des Zuckers vorauszugehen (Verschiedenheit der Ausbeuten bei Rkk. A 
u. B). Wahrscheinlich sitzt der Zuckerrest in C7. Rk. C wird durch erneute Methylierung 
von I, Umwandlung in Carbonat u. Abspaltung des Methyls von C9 als Methylcarbonat 
erklärt. — 4-Meihylglyoxalin (II): Darst. vgl. Original. Als Nebenprodd. wurden isoliert:
2,4-Dimeihylglyoxalin (Pikrat, F. 142—143°) u. die Base C\H-N2Cl, F. 207°. — 3-Telra- 
acelo-ß-glucosido-4-methylglyoxalin: Aus der Ag-Verb. von II. Nadeln aus W. F. 176°. 
Methojodid (III): F. 232° (Zers.). Ohloroaurat von III: F. 144—145°. — Für die Darst. 
von Telraaceto-ß-glucosidothcophyllin, Guanosin aus Guanylsäure mit Knochenphos­
phatase u. Xanthosin vgl. Original. ( J. ehem. Soc. London 1933- 662—69. Juni. Oxford, 
Lister Inst. Dyson Perrins Lab.) H e im h o l d .

L. Debucquet und L. Velluz, Über einige neue Verbindungen des Hexamethylen­
tetramins. Darst. der folgenden Chromate u. Dichromate durch Mischen wss. Lsgg. 
eines Alkalichromats oder -dichromats, eines 1. Ca- oder Mg-Salzes u. von C6H13N4 
unter bestimmten Konz.- u. Temp.-Bedingungen. 2 Cr0.tMg, 3 C\H12Niy 15 H20, 
citronengelbe Krystalle, 1. in W. Cr2O.Mg, 2 ¿'„ÄTI2iV4, 5 H20, granatrote, rotbraun
flänzende Krystalle, 1. in W., durch Luft u. Licht langsam verändert. Crßfia, 

C/HuNi, 7 I120, derbe, ziegelrote Krystalle, 1. in W., durch sd. W. teilweise zers. — 
Darst. der folgenden Fern- u. Ferrocyanide aus den von B a r b ie r i (C. 1930. I. 3659) 
beschriebenen Ca-Komplexen. [Fe(ON)„]i31g2Ca, 4 CeH12N,„ 24 H20, gelb, mikro- 
krystallin, zl. in W., uni. in konz. C„H12N4-Lsgg. 3 Fe(CN)fiMgCa, 4 &6fl’12Ar4, 40 H,0, 
gelblich, mikrokrystallin, an Luft u. Licht gelb, zl. in W., uni. in konz. C6H12N4-Lsgg. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1809—10. 12/6. 1933.) LlNDENBAUM.

CH3- N - C O  ________
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HOCH
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Charles Achard, Augustin Boutarie und Jean Bouchard, Über die antioxygenen 
Eigenschaften gewisser Alkaloide. Nach B o u ta r ic  u. Ja c q u in o t  (C. 1933. II. 3422) 
verhalten sich Alkaloide gegenüber der Red. des Methylenblaus durch Lebergewebe 
u. Milch wie Antioxygene, indem sie die Entfärbungsgeschwindigkeit vermindern. 
Da nun nach Pr iv a u l t  u . Pe r r in  {beide C. 1927. II. 2152) Antioxygene das Fluores- 
cenzvermögen fluorescierender Substanzen vermindern, haben Vff. eine Anzahl von 
Alkaloiden in dieser Hinsicht geprüft. Als fluorescierende Substanz wurde Uranin 
(Na-Fluoresceinat) in wss. oder alkoh. Lsg. (Konz. =  1 g Fluorescein pro 1) verwendet. 
Alkaloidsalze, welche den pn-Wert der Uraninlsg. schwächen, mußten ausgeschlossen 
werden. In Konzz. von 0,5, 1 u. 2, einige auch 5 u. 10 g pro 1 wurden geprüft: in wss. 
Lsg. Pilocarpinnitrat, Chininsulfat, Alropinsidfat, Morphinhydrochlorid, Athylmorphin- 
hydrochlorid (Dianin), Cocainhydrochlorid, Strychninsulfat, Aconitinnitrat, Kaffein, 
Acetylmorphinhydroclilorid (Heroin), Honiatropinhydrobromid, Theobromin; in alkoh. 
Lsg. Belladonna, Colchicin, Digitalin, Nicotin, Veratrin, Kodein. Alle untersuchten 
Alkaloide vermindern das Fluorescenzvermögen des Uranins, verhalten sich also auch 
in dieser Hinsicht wie Antioxygene. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1757—59. 
12/6. 1933.) ” L in d e n b a u m .

V. Prelog, Über die Oleanolsäure (Sapogenin der Zuckerrübe). II. (I. vgl. C. 1930.
II. 3292.) Die vom Vf. früher bei der Oxydation des Sapogenins mit Cr03 neben 
Oleanolsäure, C30H46O3 (I) erhaltene Verb. C,0H,,O., (früher als C;)1H]60 , angegeben; 
vgl. hierzu z. B. R u zick a  u . F u r te r , C. 1932. I. 2840) ist nicht ein Oxyketonsäure-

weiter entfernt, vielleicht in ¿-Stellung. Dieses Diketosäurelacton u. sein Dioxim ist 
ident, mit den von KlTASATO u. Sone (C. 1932. II. 1787) durch Oxydation von Sapo­
genin aus Panax repens erhaltenen Verbb. — Unerklärlich bleibt, warum sowohl II, 
wie der Methylester von II nach Z e r e w it in o f f  fast genau ein Mol. Methan entwickeln, 
wie Vf. in Bestätigung seiner früheren Angaben fand.

V e r s u c h e .  Dikeiosäurdacion, C30H11O1 (II). Die Darst. erfolgte _ nach den 
früheren Angaben des Vfs. bzw. nach K ita s a to , Sone u . O kabe (1. c.). Beide Prodd. 
sind ident. Dioxim, C30H4aO4N?. F. aus Eg. 222—223° unter Zers. Monosemicarbazon, 
C3jH!704N3. F. aus ChÜ.-A.-Ä. 292—294° unter Zers. — Oleanonsäuremethylester, 
C31H480 3. II wird mit Dimethylsulfat methyliert oder der Oleanolsäuremethylester 
wird oxydiert. Oxim, C31H490 5N. F. aus A. 239°. (Coll. Trav. chirn. Tchécoslovaquie 
5. 165—69. April 1933. Prag-Holesovice, Lab d. Fa.. D biza.) E r lb a c h .

Walter A. Jacobs, Die Chemie der Herzglucoside. Umriß der Chemie u. kurzer 
Überblick über die pharmakodynam. u. biolog. Beziehungen der Herzglucoside. Zu­
sammenstellung der Literatur. — Nach einer noch unveröffentlichten Arbeit von 
JACOBS u. B ig e lo w  enthalten die Samen von S t r o p h a n t u s  e m i n i i  ein Ge­
misch von leicht hydrolysierbaren u. beständigeren Glueosiden. Erstere, die nicht 
krystallisiert werden konnten, enthalten außer Strophanthidin, Periplogenin, das 
Aglucon von Periplocymarin. Aus der beständigeren Glucosidfraktion wurden ein 
Monosid C30ff4eO9 u. ein Biosid CaeHseOu, beides Glucoside desselben Aglucons, 
C„3H340 6, isoliert. Letzteres konnte als solches nicht isoliert werden. Nach einem 
besonderen Verf. wurde ein Trianhydroderiv. C'23/ / 2S02 erhalten, das sich als isomer 
mit einem Trianhydroperiplogenin aus Periplogenin selbst erwies. — In dem Monosid 
ist das Aglucon verbunden mit einem Methylätherzucker, C7ff1405, ident, oder isomer 
mit Digitalose. In dem Biosid ist eine weitere Hexose, vielleicht Glucose, mit diesem 
Zucker verbunden, ebenso wie im K-Strophantidin-/?. — In einer anderen noch nicht 
veröffentlichten Arbeit wird gefunden, daß die Rk. von B a l j e t  (Schweiz. Apoth.-Ztg. 
56 [1918]. 89), orangerote Färbung der Herzglucoside von Digitalis u. Strophanthin 
u. ihren Geninen mit einer verd. alkal. Pikrinsäurelsg. u. Entfärbung der Lsgg. mit 
Pb-Acetat, wodurch eine Best.-Methode der Digitalis- oder Strophantusglucoside er­
möglicht wird, auf derselben Ursache, wie die Nitroprussidrk. beruht, nämlich dem 
akt. H der ungesätt. Lactongruppe der Aglucone dieser Glucoside. Die Dihydro- 
glucoside u. die Dihydrogenine u. Isogenine geben nicht mehr die Rk. von B a l je t .
— Die Rk. wird ebenfalls durch die einfachen A ̂ -ungesätt. Lactone, wie dieAngelica-

I C26H44 • __^

=C-COOH

= 0 = 0

II CÎ6H

r = c = o lacton, sondern das Lacton einer 
Diketosäure gemäß II. Es ge­
lang nämlich, ein Dioxim zu iso­
lieren. Die zweite Carbonylgruppe 
■dürfte nicht in ^-Stellung zur 
Carboxylgruppe stehen, sondern
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lactone, die noch am a-C-Atom ein H-Atom haben, gegeben; Diese Methode ist des­
halb eine rationelle ehem. Unters.-Methode, u. gibt Resultate, die mit denen biolog. 
Verff. verglichen werden können. (Physiol. Rev. 13. 222—45. April 1933. New York 
City, R o c k efeller  Inst.) Busch .

Carl M. Langkammerer, Die Arbeiten von Richard Kuhn über die Polyene. Übor- 
sichtsreferat über die Chemie der hochungesätt. IvW-stoffe u. der gelben Pflanzen­
farbstoffe. (J. ehem. Educat. 10. 343—47. Juni 1933.) Oste r t a g .

Arthur Stoll und Erwin Wiedemann, Über Chlorophyll a, seine, phasepositiven 
Derivate und seine Allomerisation. (5. Mitt. über Chlorophyll.) (4. vgl. C. 1933.1. 3574.) 
Neue Analysen reinsten nativen Chlorophylls a geben Werte, die sehr nahe dem für 
5 0 -Atome berechneten Wert liegen; für reines Chlorophyll b bestätigt sich der Wert 
für 6 O-Atome. — Ausführliche Diskussion der Arbeiten von H. FISCHER in bezug 
auf die Differenzen in der Auffassung des Sauerstoffgeh. u. der Kernstruktur. — Die 
Annahme einer Ketogruppe in C9 bei Chlorophyll a durch H. F isc h e r , veranlaßt 
durch Oximbldg. von Phäoporphyrin a5, ist nicht schlüssig, da dieses aus allomeri- 
siertem Phäophorbid a darstellbar ist u. somit die für die Phase maßgebende Atom­
gruppe nicht unverändert enthält. Das 5. Sauerstoffatom im Chlorophyll a muß als 
sekundäre OH-Gruppe vorhanden sein, da natürliches Phäophorbid a eine scharf 
charakterisierte Benzoylverb. liefert, dagegen mit Ketonreagenzien nicht reagiert, 
während Dehydrierung bei der Allomerisation eine Ketogruppe liefert, die sich durch 
Oximbldg. nachweisen läßt. Diese Beobachtungen finden in der Bldg. eines Benzoyl- 
deriv. des Protophäoporphyrins a eine weitere Stütze. Daß dieses bei der Behandlung 
mit NH„OH ein Oxim gibt, erklärt sich aus der langsamen Umwandlung in Phäo­
porphyrin a5. Protophäoporphyrin a bildet sich sehr leicht u. sehr rein durch Aut- 
oxydation des bei der Hydrierung von Phäophorbid a gewonnenen Perhydroporphins. 
Die Benzoylierung berührt die Phasenprobe nicht. Sie wird nur, ebenso wie die Allo­

merisation, verlangsamt, d. h. diese Vor- 
•OH gänge spielen sich zwischen C0 u. Ci0 ab. 

Die Annahme einer Doppelbindung zwischen 
C„ u. Cj0 in den allomerisierten Derivv. des 
Chlorophylls a durch H. FISCHER zur Cha­
rakterisierung des Unterschiedes zwischen 
Chlorin u. Porphyrin ist nicht nötig, da das 
phasepositive Phäophorbid a ebenfalls das 
Chlorinspektrum zeigt, obwohl eine Doppel­

bindung nicht vorhanden sein soll. Chlorin-e-Trimethylester bildet sich aus Methyl- 
phäophorbid a nicht, so lange in A.-freiem Medium die Phase erhalten bleibt. Es gelang 
die Darst. krystallisierter, phasennegativer Präparate von allomerisiertem Phäophor­
bid a, Methylphäophorbid a u. Protophäoporphyrin a, die sämtlich ein Oxim bilden, 
d. h. es wird durch die Allomerisation eine CO-Gruppe gebildet. Analysen stehen 
noch aus, da die Präparate aus der Darst. mit J-Eg. noch J enthalten. Die allomeri­
sierten Verbb. sind benzoylierbar, dann aber nicht mehr oximierbar, was für eine 
Ketoenoltautomerie spricht (vgl. Formel). Das gibt auch die Erklärung für die Erschei­
nung, daß man allomerisiertes Methylphäophorbid a aus Ä. mit Lauge ausschütteln 
kann. Derivv. des natürlichen Chlorophylls krystallisieren viel besser als die des allo­
merisierten.

V e r s u c h e  (mit Zumbach). Benzoylverb. des Phäophorbids a: Bei Temp. 
unter 0° prismat. Krystalle aus Chlf.-Methylalkohol. Phase gelb. Salzsäurezahl 18.
F. 210—211° (korr.), Ausbeute 70%- 20% HCl verseift schnell. — Benzoylverb. von 
Methylphäophorbid a: Isolierung mißlang, doch wurde Umsetzung auf Grund des 
spektr. Befundes zu 70% berechnet. Dasselbe gilt für Phäophytin a. — Allomerisiertes 
Phäophorbid a: Mit J in Eg. Nach wiederholter Fraktionierung u. Ausschüttelung 
mit Na„S20 3-Lsg. noch ca. 1/2%  J. Aus Chlf .-Methylalkohol dunkelblauviolette Prismen. 
Salzsäurezahl 16. Ausbeute 30—40%. Oxim: Aus Ä. blauschwarze, undeutlich aus­
gebildete Krystalle. — Allomerisiertes Methylphäophorbid a: Reindarst. schwierig. 
Salzsäurezahl IS. Oxim: Aus Ä. sehr kleine, bla’uschwarz glänzende Kryställchen. — 
Protophäoporphyrin a: Aus reinstem, opt.-akt. Phäophorbid a mit HJ in Eg. Aus Ä. 
braundunkelviolette, rhomb. Täfelchen. Phase positiv. Salzsäurezahl 11. F. 287° 
(korr.). Ausbeute 40%. Dasselbe Prod. in einer Ausbeute von 70% erhält man aus 
Phäophorbid a durch katalyt. Hydrierung u. Autoxydation. Benzoylverb.: Aus Chlf.- 
Methylalkohol kleine Prismen. F. 211—212° (korr.), Salzsäurezahl 25. Phase gleich



1933. H. D. Organische Ch em ie . 1037

der des freien Porpliyrins. — Phäoporphyrin as: Aus Protophäoporphyrin mit J-Eg. 
Salzsäurezahl 9. In den Eigg. ident, mit dem aus allomerisiertein Phäophorbid a 
erhaltenen Prod. — Ein App. zur Zentrierung von Reagenzgläsern am Gitter- u. Taschen­
spektroskop wird beschrieben. — Darst. der Spektren der neu erhaltenen Verbb. 
(Helv. chim. Acta 16. 739—72. 1/7. 1933. Basel, Lab. d. Chem. Fabrik vorm. San­
doz.) H e im h o l d .

Hans v. Euler, Harry Hellström und Maj Malmberg, Salmensäure, ein Carotinoid 
des Lachses. Stark rotes Muskelfleisch, wie es der Lachs im Frühjahr beim Eintritt in 
die Flüsse hat, wurde mit Ä. extrahiert u. der Extrakt verseift. Die verseifte M. mit Ä. 
unter W.-Zusatz extrahiert, lieferte an der Grenzschicht NaOH-Ä. eine hochrote, 
flockige M., während die Ä.-Schicht gelbe Farbe hatte. Das rote Prod. wurde in wenig 
Eg. u. Ä. gel. ii. durch Neutralisation mit NaOH umgefällt. Es ist 11. in Eg., Bzl., 
Pyridin, wl. in Ä. In Pyridin hat es eine breite unsymm. Bande mit einem Maximum 
bei 485 m/i u. der Andeutung eines Maximums bei ca. 525 m/< (für Astacin aus Hummer- 
schale geben Kuhn u. L ederer, C. 1933. I. 3327, eine Bande mit dem Maximum 
bei 500 m/i an; vgl. auch W ills ta ed t , C. 1933. I. 2569). Neutralisation einer Lsg. 
der roten Substanz mit Eg. liefert schwarzviolette, mkr. Krystalle, wobei sich die 
Lsg. zuweilen schwach violett färbt. Die Chlf.-Lsg. gibt mit SbCl3 eine blaugrüne 
Lsg. mit starker Absorption in rot. Bei der Umfällung des roten Prod. gab die über­
stehende Lsg. ein charaktcrist. Spektrum mit 2 Banden bei 485 m// u. 525 m/i; der 
Stoff hat die Eigg. eines Carotinoids. Die rote Substanz des Muskelfleisches nennen 
Vff. Salmensäure. Ihre Bldg. hängt vielleicht mit dem Salzgeh. u. der speziellen 
Nahrung im Meerwasser zusammen. Salmensäure kann mit dem Astacin verwandt 
sein, zeigt aber abweichende spektrale Eigg. u. ist mit diesem nicht ident. Neben 
Salmensäure weisen Vff. im Muskelfleisch noch Xanthophyll u. wenig Carolin nach. 
Salmensäure sowie das Carotin kommen auch im Rogen des Lachses in erheblicher 
Menge vor. Hier ist auffallend, daß eine Carotinoidverteilung zwischen CH3OH u. PAe. 
eintritt u. daß beide Fraktionen gleiches Spektrum besitzen. (Svensk kem. Tidskr. 45. 
151—52. Juni 1933. Stockholm, Univ., Biochem. Inst.) Co r t e .

G. R. Ramage und Robert Robinson, Versuche zur Synthese von sterinähnlichen 
Substanzen. I. Einige Chrysenderivate. Um ein nor-Deriv. des Ketohydroxyöstrins 
darzustellen u. seine physiol. Wirksamkeit zu prüfen, werden Vorverss. angestellt. 
Ausgangsmaterial sind /?,/}'-Diphenyladipinsäure u. Derivv. (vgl. C. 1933. I. 2685). — 
cis- u. trans-Diketohexahydrochrysen (I u. H) (vgl. Formel X  =  H): Aus rac.- u. meso- 
Diphenyladipinsäuremethylester mit H„SÖ4 [in Übereinstimmung mit B ra u n  u .

IRMISCH (C. 1931. II. 2876)]. bis-Samcarbazon von II: 
aus Eg. F. 352°. — trans-Hexahydrochrysen (HI): aus II 
durch CLEMMENSEN-Red. F. 115°. — cis-Hexahydro- 
chrysen (IV): F. 75°. Die physikal. Eigg. von III u. TV 
stimmen nicht mit den von B ra u n  u . Irm isch  (1. c.)

Iqjj angegebenen überein. Mit Se liefern beide Chrysen. —
3 ß’ß'-Di-p-anisyladipinsäuremethylester a: aus p-Methoxy-

zimtsäureester; F. 153°. a ist von den beiden Isomeren 
wl. u. wahrscheinlich die meso-Form. — Freie a-Säure (V) : F. 250°. — Diketodimethoxy- 
hexahydrochrysen a (VI) (vgl. Formel X  =  OCH3): Aus dem Chlorid von V nach dem 
Verf. von B ra u n  u . Irm isch  (1. c.) F. 285°. — Dimethoxyhexahydroclirysen: Aus VI 
nach Clem m ensen (Zusatz von Anisol) F. 185°. ( J. chem. Soc. London 1933. 607—10. 
Juni. Oxford, Univ.) HEIMHOLD.

I. M. Heilbron, J. C. E. Simpson und F. S. Spring, Die Struktur der Sterine 
und Gallensäuren. Histor. Zusammenfassung der seit 1928 auf dem Gebiet der Gallen­
säuren u. Sterine erschienenen Arbeiten, soweit sie für die Aufklärung ihrer Struktur 
von Wichtigkeit sind. ( J. chem. Soc. London 1933. 626—35. Juni. Liverpool u. 
Manchester, Univ.) HEIMHOLD.

Hanns Lettré, Über einige Abbauprodukte des Cholesterins.| Bei der Behandlung 
von Cholesten (II) mit KMn04 in schwefelsaurer Lsg. (Ber. dtseh. chem. Ges. 47. 1231 
[1914]), bei der Einw. von Ozon auf Cholesten (E. Sc h u l t z e , Diss. Göttingen 
1928), bei der Chromsäureanhydridoxydation von Cholestan-6-on (III) (Ber. dtseh. 
chem. Ges. 53. 492 [1920].) u. von Cholesten (II) erhält man einen ungesätt. KW-stoff 
C26H.,, (VI). F. 67°. Bei der Behandlung von Cholesterylacetat (Ber. dtseh. chem. 
Ges. 48. 856 [1915]), von 3-Chlorcholestan-6-on (Ber. dtseh. chem. Ges. 53. 493 [1920]) 
u. von Cholesterylchlorid mit Chromsäureanhydrid entsteht ein doppelt ungesätt.
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O irH,,

COOH

KW-stoff C20H42 (VII). F. 76°. VI geht unter Aufnahme von 1 Mol, VII von 2 Mol H2 
in den gesätt. KW-stoff C26H46, F. 45°, über. VII gibt ein Dibromid C20H,2Br2 (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 48. 856 [1915]). F. 146°. Bei der Oxydation von Cholesten (II) 
entsteht außerdem eine Säure C27H460 3 (IV). Nachweis einer Ketogruppe gelingt 
nicht. Daher auch Formulierung als Halbacetallacton (I) möglich, jedoch wegen 
negativer LiEBERMANN-BuRCHARDscher Probe unwahrscheinlicher. IV bildet einen 
Methylester C28H480 3. F. 102—103°. Aus CH3OH. Nadeln, 11. in A., Aceton, Chlf., 
h. CHjOH, sl. in k. CH3OH, uni. in W. Ester läßt sich mit HCl u. Eg. verseifen. Die 
Säure IV gibt bei der Vakuumdest. den KW-stoff C26H44 (VI). Kp.14 240—260°. Gelbes 
Öl, aus Ä.-CH3OH lange Nadeln. F. 67°. VI entsteht außerdem aus dem Ester von IV 
mit alkoh. Kali. Rkk. werden wie folgt erklärt: Aus II oder III entsteht die Säure 
C2tHjc0 3 (IV), die durch W.-Abspaltung in die Säure V u. durch Decarboxylierung 
in den KW-stoff VI übergeht. KW-stoff VII bildet sich aus Cholesterylacetat durch 
Eg.-, aus Cholesterylchlorid oder 3-Chlorcholestan-6-on durch HCi-Abspaltung. KW- 
stoff VII hat im Ultraviolettspektrum ein Maximum bei 248 m/.i. Die Lage der Doppel­
bindungen soll deshalb konjugiert sein. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 218. 67—73. 
23/6. 1933. Göttingen, Allg. Chem. Univ.-Lab.) H a b e r l a n d .

0 . Stange, Über die Gliederzahl des Ringes B im Cholesterin. Cholestan-6-on oder 
Cholestan-7-on wurde in die Dicarbonsäure C27H4a04 (I) übergeführt u. diese als Ba-Salz 
der therm. Zers, unterworfen. Dabei wurde das Brenzketon C26H440 (II) erhalten 
u. als Oxim isoliert. Vf. hält hiernach die Sechsringnatur des Ringes B für bewiesen.

C8Hl7 
CH2 CHb CH

I
1 CH, C CH,

CH, CH3 CH CH-— Öh ,

COOH

CHa COOH

II

CH, CHS
/  \ | /  \  /  

CH2 C CH
CH, ¿H

X 0äT

I-c= 0

V e r s u c h e .  Brenzketon C26H410 (II) Ba-Salz von bei 390—400° u. 1—2 mm 
3—4 Stdn. dest. Gelbes öl. Aus Aceton Nadeln. F. 93°. Mit Hydroxylaminchlorhydrat 
Oxim C26H4INOH. Aus CH30H feine Nadeln. F. 186°. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. 
Chem. 218. 74—76. 23/6. 1933. Göttingen, Univ.) H a b e r l a n d .

Georg Koller und Gerhard Pfeiffer, Über die Umbilicarsäure und die Ramal- 
säure. Nach älteren Unterss. von Z o p f u . H esse  kommt in mehreren Gyrophoren



1933. II. D. Organische Ch em ie . 1 0 3 9

neben der Gyrophorsäure (C24H20O10, Tridepsid der Orsellinsäure) eine zweite hoch­
molekulare Flechtensäure, die Urtibilicarsäure (kurz U.-S.) vor, welche nach Hesse
F. 186° u. die Bruttoformel C25H22O10 besitzen soll. Vff. haben aus Gyrophora deusta L. 
ein Gemisch der beiden Säuren isoliert u. durch Kochen mit A. zerlegt, wodurch nur 
die Gyrophorsäure zum Orsellinsäureester abgebaut wird. Der F. der so erhaltenen 
U.-S. konnte zwar auf 203° gebracht werden, aber die Analysen stimmten scharf auf 
C25H22O10. Da U.-S. 1 OCH3 enthält, lag es nahe, in ihr eine Methyläthergyrophorsäure 
zu vermuten. Diese Annahme wurde durch folgende Befunde gestützt: Durch Ace- 
tylieren entstand ein Triacetylderiv. u. aus diesem mit CH2N2 ein Triacetylmethylester. 
U.-S. selbst lieferte mit CH2N2 einen TrimethyläÜiermethylester, welcher denselben F. 
wie der Tetramethyläthergyrophorsäuremethylester von Asahina u. Fuzikawa 
(C. 1932. II. 717) zeigte, u. dessen Mol.-Gew.-Best. befriedigende Werte gab. — Weiteren 
Aufschluß lieferte die alkal. Spaltung der U.-S. Es wurden Lccanorsäure, Orsellinsäure 
u. eine Säure C6H100 4 gefaßt, letztere isomer mit der Everninsäure, aber verschieden von 
dieser (z. B. mit FeCI3 nur gelbe, nicht violette Färbung). Die Säure gibt, gleich der 
Everninsäure, mit Chlorkalklsg. keine Rötung, enthält ebenfalls 1 OCH3 u. erwies sich 
auch als Orcinderiv., denn durch Decarboxylierung, Entmethylierung mit HJ, Kochen 
des Phenols (Orcin) mit KHC03-Lsg. im C02-Strom u. Methylierung der gebildeten 
Säure mit (CH3)2S04 wurde Dimethyläther-'p-orsellinsäuremethylesler (F. 83°) erhalten. 
Somit konnte obige Abbausäure nur Isoeveminsäure (I) sein, u. tatsächlich erwies 
sich ihr Methylester als ident, mit Isoevcrninsäuremcthylester (vgl. Asahina u . Fuzi­
kawa, C. 1932. I. 3071). U.-S. ist demnach ein aus Lecanor- u. Isoeveminsäure ge­
bildetes Tridepsid u. besitzt, wenn die beiden Säuren durch p-depsid. Bindungen ver­
kettet sind, Formel II oder III. Von diesen ist HI wegen der negativen Chlorkalkrk. 
zu bevorzugen. — Nach einer früheren Unters. (C. 1933. I. 67) ist Ramalsäure ein 
Didepsid der Rhizonin- u. Orsellinsäure, besitzt also Formel IV oder V. Zur Ent­
scheidung haben Vff. die Säure der Alkoholyse mit CH3OH unterworfen u. fast dio 
berechnete Menge Rhizoninsäuremcthylester (VI) erhalten. Formel IV ist demnach 
richtig u. die Säure tatsächlich ident, mit der Obtusatsäure, wie schon 1. c. vermutet 
worden war.

CH., CH3 CH8

CH, CH,a 3 . vV e r s u c h e .  Umbilicarsäure (HI?), CjjHojOjo- Flechte mit A. extrahiert, A.- 
Rückstand mit absol. A. 3 Stdn. gekocht, A. abdest., Prod. wieder in A. gel. u. mit 
NaHC03-Lsg. ausgezogen, ausgefallenes Na-Salz mit HCl u. A. zers. Aus h. A. +  h. 
W. Blättchen, Zers. 203° im evakuierten Röhrchen (auch die folgenden). — Triacetyl­
deriv., C3lH2S0 13. Mit Acetanhydrid u. Pyridin (2 Tage); auf Eis gegossen, mit HCl 
angesäuert. Aus w. Aceton +  W. mkr. Nädelchen, Zers. 197°. — Triacetylumbilicar- 
säuremethylester, C32H30O[3, aus Aceton +  W., Zers. 206—207°. — Trimethylumbilicar- 
säuremethylester, C2aH30O10, aus h. A. +  W., Aceton +  W., Aceton Nadeln, F. 196°.
— Spaltung der U.-S.: 1 g mit 40 ccm 30°/oig. NaOH im H-Strom 72 Stdn. stehen 
gelassen, Lsg. mit 11 W. verd. u. mit HCl angesäuert. Nd. war Lccanorsäure, aus A. +  
W. Nädelchen, Zers. 183°; identifiziert als Triaceiyllecanorsäuremeihylester, C23H22O10,
F. 157°, u. Dimethyldioxyxanthon, F. 260° (vgl. C. 1933. I. 66). Saures Filtrat er­
schöpfend ausgeäthert, erhaltenes Prod. mit A. aufgekocht. Ungel. Teil war Isoevemin- 
eäure. (I), C„H10O ¿, aus verd. A. Nadeln, Zers. 180°; mit CH2N2 der Methylester,
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Cj0H]?O.,, nach Umfällen aus aJkal. Lsg. Kp.0,3 130— 140°, F. 113°. Der Ä.-ll. Teil war 
Orsellinsäure, aus verd. A., Zers. 185— 190°. — Ramalsäure (IV) mit absol. CH3OH 
160 Stdn. gekocht, verdunstet, in Ä. gel., saure Teile mit NaHC03 entfernt, Ä.-Rück­
stand mit W. erwärmt u. erkalten gelassen. Der ungel. Teil war Rhizoninsäuremethyl- 
ester (VI), aus A., F. 103°. (Mh. Chem. 62. 241—51. Mai 1933. Wien, Univ.) Lb .

Fritz Wrede, Ernst Bruch und Gerhard Feuerriegel, KonstUutionsermittlung 
von aus Eiweiß dargestellten Basen. IV. (III. vgl. C. 1932.1.3074.) Von T roensegaard  
u. My g in d  (C. 1931. I. 2066) wurden bei der Red. mit Na-Amylalkoholat von acety- 
lierten Eiweißstoffen Basen der Formel CnH22N2 u. C14H22N2 isoliert. Vff. beschäftigten 
sich mit deren Konst.-Ermittlung (1. C.). Die erstgenannte Base wurde als Isobutyl-5- 
[pyrrolidino-1',2': 1,2-piperazin] angesprochen, das aus Prolylleucinanhydrid gebildet 
sein konnte. Der Beweis hierfür wird nunmehr erbracht, indem Vff. dieses Piperazin 
aus dem entsprechenden Diketopiperazin erhalten konnten. Der Identitätsnachweis 
wurde durch Unters, von Derivv. des aus Eiweiß mit dem synthet. dargestellten Piperazin 
erbracht. Von A b d e r h a l d e n  u. Sch w ab  ist früher (C. 1926. I. 1192) aus Gelatine 
eine Base der Formel CnH2,N2 isoliert worden, für die diese Forscher gleichfalls die 
von Vff. ermittelte Konst. angenommen hatten. Nach den angegebenen Eigg. dürften 
jedoch keine ident. Prodd. vorliegen; möglicherweise handelt es sich um stereoisomere 
Formen des gleichen Piperazins. — Im Zusammenhang mit dem geführten Identitäts­
beweis war von Vff. auch aus Leucylvalinanhydrid: 2-Isopropyl-5-isobutylpiperazin 
dargestellt worden. — Die Konst. der zweiten Base, C14Ho2N2, konnte bisher nicht 
geklärt werden. Weder das aus Valylphenylanhydrid gewonnene 2-Isopropyl-5-benzyl- 
piperazin, noch das aus der Norvalylverb. erhaltene 2-n-Propyl-5-benzylpiperazin 
waren mit dieser ident.

V e r s u c h e .  1-Prolyl-l-leucinanhydrid wurde nach Fl SCH ER u. R e if  (Liebigs 
Ann. Chem. 363 [1908]. 126) dargestellt. Nach Racemisierung wurde in Schwefelsäure 
elektrolyt. reduziert. Mit W.-Dampf dest. wurde Isobutyl-5-[pyrrolidino-l',2': 1,2- 
piperazin] als Chloroaural, CnH,2N,(HAuCl4)2, isoliert; F. 197°. Die freie Base hat 
Kp-15 110°. -— d,l-Valin -f d,l-Bromisocapronylbromid lieferte das Racemgemisch der 
Bromisocapronylvaline. Nach Aminierung wurde das rac. Leueylvalin in Äthylester­
chlorhydrat verwandelt, das zum rac. Leucylvalinanhydrid, CuH,0O2N,, kondensiert 
wurde; F. 277°. Dieses wurde auf elektrolyt. Wege zum 2-Isopropyl-5-isobutylpiperazin, 
CuH2„N2(HAuC14)2, reduziert, dessen Chloroaurat, das sich bei 245° schwärzt, isoliert 
wurde. — Entsprechend wurde in Übereinstimmung mit A b d e r h a l d e n  u. 
SCHWEITZER (C. 1931. I. 2767) Valylphenylalanin dargestellt. Hieraus über das 
Anhydrid C14H180 2N2, F. 247—248°: 2-Isopropyl-5-benzylpiperazin, Ci4H22N2, das 
gleichfalls als Chloraurat isoliert wurde; dieses zers. sich etwa ab 220°. — Analog aus 
Norvalylphenylalanin das Anhydrid, C14HI80 2N2, F. 238°. Das hieraus durch Red. 
erhaltene 2-n-Propyl-5-benzylpiperazin, C14H22N2, wurde ebenfalls als Chloroaurat 
isoliert, das sich bei etwa 240° zers. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 214. 63—70. 
3/1. 1933. Greifswald, Univ., Physiol.-chem. Abt.) Sc h w e it ze r .

Allan M. Butler und Hugh Montgomery, Die Löslichkeit der Plasmaproteine. 
I. Abhängigkeit von der Salz- und Plasmakcnzentration in konzentrierten Kaliumphosphat­
lösungen. Die Löslichkeit der Proteinkomplexe von Pferde- u. Menschenplasma in 
Abhängigkeit von der Salzkonz, wird für konz. K-Phosphatlsgg. bei konstantem ph 
von 6,5 bei 20° bestimmt. Bei Pferdeplasma zeigt die Löslichkeitskurve deutliche 
Knicke bei 1,20—1,35; 1,5—1,6 u. 2,4—2,5-mol. Der 1. Teil der Kurve von 0,7 bis 
1,1-mol. entspricht wahrscheinlich der Abseheidung des Fibrinogenkomplexes, der 
Euglobulinkomplox scheidet sich bei 1,2—1,6-mol., der Pseudoglobulinkomplex bei 
bei 1,5—2,5-mol. u. der Albuminkomplex bei 2,4r—3,0-mol. Unter Annahme einer 
linearen Beziehung zwischen dem Logarithmus der Proteinlösliehkeit u. der Salzkonz, 
für jeden Teil der Löslichkeitskurve des Plasmas wird versucht, die Löslichkeiten der 
schwerer 1. Plasmaprotoin-Fraktionen bei den zur fraktionierten Fällung gewählten 
Konzz. zu bestimmen u. die Konzz. der einzelnen Plasmaproteinfraktionen zu schätzen. 
Menschenplasma unterscheidet sich von Pferdeplasma durch das Fehlen deutlicher 
Kurven-Knickpunkte im ganzen Globulinbereich u. durch den größeren Geh. am 
Albuminkomplex. Das Globulin des Menschenplasmas scheint vom Pseudoglobulin 
des Pferdeplasmas verschieden zu sein. Vergleich des Geh. an den einzelnen Proteinen 
bei verschiedenen Pferde- n. Menschenplasmas je nachdem, ob die Konzz. der einzelnen 
Fraktionen durch Fällung mit ausgewählten Phosphatlsgg. oder durch logarithm. 
Verlängerung der Phosphatlöslichkeits-Kurven oder durch Fällung mit den üblichen
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(NH4)2S04- u. Na2SO,-Lsgg. ermittelt worden waren. Das Plasma von Pferden, die 
Diphtherie u. Scharlachfieber-Antitoxin erzeugen, wies ein niedriges Albumin-Globulin- 
verhältnis auf. (J. biol. Chemistry 99. 173—95. 1932. Boston, Harvard Med. School 
and the Children’s and Infant’s Hospitals.) K r ü g e r .

Emil Schüttler, Die Konstitution des Boldins und die Synthese seines r-Diäihyl- 
äthers. Es wird die Vermutung von WARNAT, daß die phenol. Hydroxylgruppen des 
Boldins in verschiedenen Bzl.-Ringen sitzen, bestätigt, da Boldindiäthyläther (II) bei 
der Oxydation Methyläthyläthernor-m-hemipinsäure ergibt. Zur restlosen Klärung der 
Konst. des Boldins wurden die Verbb. I u. II synthetisiert u. II als Boldindiäthyläther 
identifiziert. Beim Abbau von II zu einem Phenanthrenalkyläther wurde eine der 
vier von Späth u . T h a r r e r  (C. 1933. II. 882) dargestellten isomeren Verbb., F. 134 
bis 135°, erhalten.

\ cil c a o - ^ V ^ h^ ch,
Y - L  J k  ntT/ N - C H a CI-I3O - H J .  N—CH3

• CH CH '-COOC.IL

c h30 — c h3o - H
ö csh 6 o c2h 5

I  X  =  CH,0; Y =  C A O  T TT
II X =  C,H60 ; Y =  CHsO
V e r s u c h e .  Diäthylboldin (II) aus Boldin, gelbbraunes Öl; Ilydrojodid. — 

Spaltung des N-haltigen Ringes von II mittels Chlorkohlensäureäthylester ergibt 
Verb. III, E. 115—116°; HoFMANNscher Abbau von II liefert das entsprechende 
Vinylprod. (vgl. Späth  u. T h a r r e r , 1. c.), C22H2104, E. 113°; Oxydat. von II zu 
Methyläthyläthemor-m-hemipinsäure, die über die ß - (4-Methoxy- 3 -äthoxyphenyl) - 
propionsäure (vgl. unten) synthetisiert wurde; Identifizierung als Äthylimid, 
Ci3H1?04N, E. 202,5°. — 3 -Methoxy-4 -äthoxyzimtsäure, C12H1404, aus Äthyl-
vanilhn, E. 200—201°. — Daraus (3-Methoxy-4 -äthoxyphenyl)-propionsäure,
Ci2H160 4, F. 130°. — (3-Methoxy-4-äthoxyphenyl)-propionamid, dargestellt über das 
Säurechlorid, E. 128° (unscharf). — ß-(3-Methoxy-4-äthoxyphenyl)-äthylamin (IV), aus 
vorigem, Kp.u 156°. — Analog wurde dargestellt ß-(4-Methoxy-3-äthoxyphenyl)-ätliyl- 
amin (V), Kp.12>5 158°, aus Äthylisovanillin über 4-Methoxy-3-äthoxyzimtsäure, E. 176°, 
(4-Mdhoxy-:i-äthoxyphenyl)-propionsäure, F. 105,5°, u. (4-Methoxy-3-äthoxyphenyl)- 
propionamid, F. 123°. Letztere Verb. wurde über den Äthylester, Kp.16l5 187°, mittels 
NH3 dargestellt. — N-[ß-(3-Methoxy-4-äthoxyphenyl)-älhyl\-3-äthoxy-4-methoxy-6-nitro- 
phenacetamid, C22H280,N2, aus IV u. dem Chlorid der (3-Äthoxy-4-methoxy-G-nitro- 
phenyl)-essigsäure, E. 164,5— 165°. — l-(3-Äthoxy-4-methoxy-6-nitrobenzyl)-6-methoxy-7- 
äthoxy-3,4-dihydroisochinolin, C22H26O0N2, aus vorigem, F. 177—178°; Jodmethylat, 
C2jH29O0N2J, F. 198—199° Zers. — l-(3-Äthoxy-4-methoxy-6-aminobenzyl)-2-methyl-G- 
methoxy-7-äthoxytetrahydroisochüiolin, durch Red. des Jodmetliylats, Dipikrolonat. —
2.5-Diäthoxy-3,6-dimethoxyaporphin (I), aus voriger Base, Hydrojodid. Aus I mittels 
Chlorkohlensäureäthylester Verb. G2aH33OaN (analog III), F. 106—107°. — Analog 
wurden dargestellt aus V u. dem Chlorid der (3-Äthoxy-4-methoxy-6-nitrophenyl)- 
essigsäure N-[ß-(4-Methoxy-3-äthoxyphenyl)-äthyl]-3-äthoxy-4-methoxy-6-nitrophenacet- 
amid, F. 157,5°; l-(3-Äthoxy-4-met}ioxy-6-nilrobenzyl)-G-äthoxy-7-methoxy-3,4-dihydro- 
isochinolin, E. 163,5°, Jodmethylat, E. 188° Zers.; l-(3-Äthoxy-4-methoxy-6-amino- 
benzyl)-2-methyl-G-äthoxy-7-methoxytetrahydroisochinolin, Dipikrolonat; 2,6-Diäthoxy-
3.5-dimethoxyaporphin (r-Boldindiäthyläther)(il)-Hydrojodid. — II ergab mittels
Chlorkohlensäureäthylester III, E. 114—115°, ident, mit dem analogen Prod. des 
Boldindiäthyläthers aus Boldin. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 66. 988—95. 5/7. 1933. Inst, 
f. Med. Chemie d. Univ. Edinburgh.) SCHWALBACH.

Harold Raistrick, Robert Robinson und Alexander R. Todd, Synthese des 
Helminthosporins. Ein Stoffwechselprod. von Helminthosporium gramineum, Raben­
horst, auf Czapek-Dox-Lsg. mit 5% Glucose gewachsen, ist als 4,5,8-Trioxy-2-methyl- 
anthrachinon (I) erkannt worden. Ausgangspunkt für die Synthese dieser Substanz 
war y-Coceinsäuremethyläther (H). Dieser entsteht nicht naeh der Methode von 
Sc h leu ssner  u. V o s w in c k e l  (Liebigs Ann. Chem. 422 [1921]. 111), die stets nur



1 0 4 2 E. B ioch em ie . —  Ej. En zy m c h em ie . 1933. II.

a -Coccinsäure-(deriv.) liefert (vgl. auch Shah  u. A l im c h a n d a n i, C. 1931. II. 2604). 
Daher wurde die Methode von Me ld r u m  (J. ehem. Soc. London 99 [1911], 1712) 
angewandt. Das Anhydrid von II wurde mit A1C13 in CS2 mit Hydrochinondimethyl- 
äther wohl zu III kondensiert, das mit li. konz. H2S04 in das mit dem Naturprod. 
ident. Helminthosporin überging.

OH CO H3CO nn

r w p  h-tst°’H T^r-L>0,U L J  H0,c' I
OH CO OH OCH9 OH OCHa

V e r s u c h e .  Das bei 20° erhaltene Mischprod. aus 5-Methoxy-m-toluylaäure, 
Chloral u. konz. H2S04 (F. 117° aus Methylalkohol) wurde in kochendem A. mit 20°/oig. 
NaOH versetzt u, bei 50—60° in Lsg. gebracht, stehen gelassen, eben alkal. gemacht 
u. der A. verdampft. Aus dem Rückstand kamen mit HCl-Eg. 3-Methoxy-5-methyl- 
phthalid-2-carbonsäure (aus Eg. farblose Prismen, F. 190°) u. aus der Mutterlauge 
davon das entsprechende 5-Methoxy-3-methylderiv. (F. aus Eg. 169—170°). Erstere 
wurde durch Erhitzen mit. Chinolin u. Kupfersalzkatalysator entcarboxyliert u. in 
verd. HCl eingegossen: das 3-Methoxy-5-methylphthalid bildet aus A. schwach gelbe, 
schiefe Tafeln, F. 134—135°. Oxydation nach Me ld ru m  gab H, F. ca. 206°, das sorg­
fältig erhitzt das Anhydrid gab, F. 166—167° aus Bzl. Dieses wurde (s. oben) zu HI 
kondensiert, zuletzt dabei mit verd. HCl zers. u. mit W.-Dampf destilliert. Der Rück­
stand kam aus Eg. in farblosen Krystallen von Oxymethoxybenzoylmethoxytoluylsäure, 
C17H10O6, F. 222—225°. Die alkoh. Lsg. wird mit FeCl3 nur schwach grüngelb, daher 
ist wohl (OH) n i c h t in o-Stellung zu (CO) oder —COOH. — Durch Erhitzen von HI 
mit konz. H2S04 auf 150° u. Eingießen in W. kamen nach Umkrystallisieren aus Pyridin 
kastanienbraune Nadeln von Bronzeglanz: 4,5,8-Trioxy-2-methylanthrachinon, C15H10O5 
(I), F. 226—227°; Misch-F. mit Helminthosporin (F. 225— 226°): 226°. Auch alle 
Farbrkk. waren damit ident.; ebenso ist das Acetat des synthet. Prod. (F. 225°) ident, 
mit Triacetylhelminthosporin, C2lH160 8 (F. 223—224°), Misch.-F. 224—225°. (J. ehem. 
Soc. London 1933. 488—89. Mai. Oxford, The Dyson Perrins Lab., London, London 
School Hygiene and Tropical Medicine.) K r öh n ke .

Arnold Frederik Holleman, Einfache Versuche auf dem Gebiet der organischen Chemie. Eine 
Anleitg. f. Studierende, Lehrer an höh. Schulen u. Seminaren sowie zum Selbstunter­
richt. 4., verm. u. verb. Aufl. von Friedrich Richter. Berlin u. Leipzig: de Gruyter 
1933. (X, 92 S.) 8°. Lw. M. 2.80.

E. Biochemie.
E,. Enzymchemie.

Franz Bergei und Karl Bolz, Über die Autoxydation von Aminosäurederivaten 
an Tierhohle und Hämin. I. Akt. Kohle ist häufig als Modell biol. Katalysatoren 
studiert worden. W ie la n d  u. B e r g e l  haben speziell (C. 1924. II. 1788) Kohle 
als Beschleuniger von Oxydationsprozessen bei Aminosäuren untersucht u. diesen 
Vorgang als Dehydrierung erkannt. Vff. hofften, bei Peptiden oder Diketopipcrazinen 
einen katalyt. Angriff, etwa nach Art einer „oxydativen Proteolyse“  erzwingen zu 
können. Diese Hoffnung erfüllte sieh nicht. — Die vom Alanin her bekannte Oxydation 
dehnten Vff. auf Leucin aus. Das letzte wurde etwa 10-mal rascher als Alanin oxydiert. 
Lcucylleucin u. Glycinanhydrid erwiesen sich dagegen als beständig. Auch Acetyl- 
leucin u. Alaninamid erwiesen sich als resistent. Anders verhielten sich N-alkylierte 
Aminosäuren: N-Methylalanin wurde 2—3-mal so schnell als Alanin oxydiert. Bei 
weiterer Alkylierung erwiesen sich die Betaine u. deren Salze, wie zu erwarten, als 
resistent; aber die N-Dialkylaminosäuren — untersucht wurden die Glykokoll-, Alanin - 
u. Leucinderiw. —  erwiesen sich entgegen der Erwartung auf Grund des WiELANDschen 
Schemas als leicht oxydable Substanzen. Sie zerfallen bereits bei Zimmertemp. in 5 
bis 10 Stdn. bis zu 100%. — Vff. diskutieren die möglichen Rk.-Verläufe. Hierbei 
spricht vieles dafür, daß nicht eine Ammoniumform bzw. eine Dialkylaminoxydsäure 
als Zwischenprod. in Frage kommt, sondern vielmehr eine peroxydartige Zwischenform. 
Es gelang hierbei insbesondere, den akt. Sauerstoff der Zwischenstufe nachzuweisen. 
Vff. fanden weiterhin, daß überraschenderweise die Dialkylaminosäuren zum Unter­
schied von den primären natürlichen Aminosäuren auch durch Hämin katalyt. oxydiert
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werden können. Nierenschnitte griffen wohl die letzt-, nicht aber die erstgenannten 
Verbb. an. Vff. sprechen danach das Nierenferment als Dehydrase an. (Hoppe-Seyler’s 
Z. physiol. Chem. 215. 25—34.18/2. 1933. Freiburg i. Br., Univ., Chem. Lab.) SCHWEIT.

Emil Abderhalden, Der gegenwärtige Stand der Erforschung der Abwehrfermente 
(Abwehrproteinasen). Es wird ein zusammenfassender Bück über die bisherige Entw. 
der Abwehrfermentforschung bis auf den heutigen Stand der Ergebnisse gegeben, 
die zum Nachweis heute angewandte Dialysiermetliode in Verb. mit der Ninhydrinrk. 
auf Eiweißabbauprodd. imDialysat geschildert u. der Weg dargestellt, der zur Schwanger- 
schafts-Rk. (Abd.-Rk.) u. der Feststellung u. Beeinflussung von Carcinom, Sarkom, 
sowie von Organkrankheiten führte. Der Übergang der Fermente in den Harn u. ihre 
Gewinnung im Aceton-Nd. vereinfachte die Methodik außerordentlich. Die Isolierung 
der Fermente aus dem Glycerinextrakt vom Trockenserum gelang durch Adsorption an 
Tonerde Cy u. Elution nach bekannten Methoden; dadurch wurdo eine gewisse Charak­
terisierung ermöglicht u. die pH-Optima festgestellt. Grundlegend für die weiterhin 
anzustellenden Verss. ist der Befund einer weitgehenden spezif. Einstellung, die sich 
sogar auf Art-, Alters- u. Geschlechtsunterschiede erstreckt. Ferner muß der Her­
kunft der Fermente nachgegangen u. außerdem Beziehungen zu Immunitäts-Rkk. u. 
der gesamten Serologie aufgenommen werden. (Schweiz, med. Jb. 1933. 6 Seiten. 
Hallo a. S. Sep.) H e y n s .

Mattie Creighton und Nellie M. Naylor, Studie über die stärkeverdauenden und 
zuckerbildenden Enzyme des Weizens. Im Weizen konnte amyloklast. u. saccharogene 
Wrkg. im Sinne von Oh lsson  (C. 1930. II. 931) nachgewiesen werden. Wird Weizen­
extrakt 15 Min. lang auf 70° erhitzt, so kann durch fraktionierte Fällung mit A. aus 
diesem Extrakt die amyloklast. Wrkg. (gemessen mit der Methode von W ohlgem uth  
unter Verwendung von L in t n e r -Starke) fast frei von der zuckerbildenden Kraft 
(gemessen an Bldg. von Maltose) erhalten werden. Bringt man Weizenextrakt auf 
Ph =  3,3 u. dann auf pH =  6,0, so wird bei Fällen mit A. ein Präparat erhalten, das 
hohe zuckerbildende Wrkg. u. geringe amyloklast. Wrkg. hat. — Die amyloklast. 
Wrkg. zeigt Optimum bei pn =  4,6—6,3, die saccharogene Wrkg. bei pa =  4,9—5,3. 
(Iowa State Coll. J. Sei. 7- 253—60. April 1933. Ames, Iowa, Iowa State Coll.) He sse .

Douglas Creese Harrison, Die chemische Natur der aktiven Gruppe in dem Enzym 
Glucosedehydrogenase. (Vgl. C. 1933.1.439.) Xanthinoxydase (SCHARDINGER-Oxydase) 
vermag eine vollständige Hemmung der Oxydat ion von Glucose durch Glucose- 
dehydrogenase zu bewirken. Diese Hemmung beruht auf oxydativer Zerstörung der 
Glucosedehydrogenase durch die Oxydase. Da Xanthinoxydase nur auf Aldehyde u. 
gewisse Purine einwirkt, muß Glucosedehydrogenase entweder eine Aldehydgruppe 
oder eine Puringruppe enthalten. Aus der Tatsache, daß das Aldehydreagenz Bisulfit in 
reversibler Weise die Wrkg. der Dehydrogenase (in schwach saurer Lsg.) selbst in 
Viooo-mol. Konz, hemmt, wird geschlossen, daß die Aktivität der Glucosedehydro­
genase an das Vorhandensein einer Aldehydgruppe geknüpft ist. (Proc. Roy. Soe., 
London. Ser. B. 113. 150—60. 1/6. 1933. Sheffield, Univ.) H e s s e .

I .A . Smorodinzew, A .N . Adowa und O. N Barmina, Zur Kenntnis der 
Proteasennatur. IV. Hängt das pji-Optimum im Prozeß der Eiweißverdauung von der 
Aktivität der Fermentpräparate abl (III. vgl. A d o w a , C. 1930. I. 239.) Zur 
Best. der Abhängigkeit der verdauten Eiweißmengen vom pH des Fermentes wurde 
folgendermaßen verfahren: Es wurden l°/0ig- Fermentlsgg. in HCl der Konz. 0,11 
bis 0,51°/o hergestellt, wobei der pn-Wert zwischen 1,05— 1,48 (bei einem Präparat 0,98 
bis 1,66) schwankte. Hierzu w'urden je 2 Capillaren mit koaguliertem Eialbumin 
gegeben u. 24 Stdn. bei 37° stehen gelassen. Hierauf wurde die verdauten Eiweiß­
schicht gemessen u. die Ergebnisse in Kurven eingetragen. Es wurde festgestellt, daß 
das pH-Optimum bei Verdauung des koagulierten Eiweißes in den METTschen Capillaren 
zwischen 1,15—1,25 liegt. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 189. 107—11.) SchÖNF.

I. A. Smorodinzew und A. N. Adowa, Zur Kenntnis der Proteasennatur. V. Mitt. 
Die Beziehungen zwischen Aktivität der Fermente und Oberflächenspannung ihrer Lösungen. 
(IV. vgl. vorst. Ref.) Da die Eiweißkörper in bezug auf die Wrkg. der Proteasen 
nicht gleich stabil u. andererseits die Beeinflussung der Oberflächenspannung des W. 
durch die Eiweißkörper von deren Zus. u. phys.-chem. Eigg. abhängt, wurde an­
genommen, daß zwischen der Aktivität eines Fermentpräparates u. seiner Fähigkeit, 
die Oberflächenspannung zu ändern, eine bestimmte Beziehung bestehen muß. Es 
wurden daher nach der Tropfendruckmethode (REHBINDER, C. 1924. II. 2454) 
eine Reihe von Messungen der Grenzflächenenergie einer Serie von Pepsinlsgg.
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an der Grenzfläche Luit/Lsg. ausgeführt u. gleichzeitig dio Leitfähigkeit der Lsg. be­
stimmt. Aus den tabellar. angeführten Ergebnissen der Best. der o- u. ¡¿-Werte bei 
einer Acidität von 30 geht hervor, daß die akt. Präparate die Oberflächenspannung 
stärker herabsetzen u. besitzen eine kleinere Leitfähigkeit als die schwächeren. Bei 
konstantem pn gemessen bleibt die Anordnung der Fermente in Gruppen unverändert.
— Wurden die Messungen bei gleichbleibender pn aber bei einer Temperaturerhöhung 
von 18 auf 38° durchgeführt, so wurde eine Oberflächenspannungsvenninderung bei 
den starken u. eine -Zunahme bei den schwachen festgestellt. — Die Best. der Verdauungs­
kraft nach M e t t  führte zu dem Ergebnis, daß das Eiweiß von Fermenten, welche eine 
größere Oberflächenaktivität zeigen, energischer verdaut wird. Die vergleichende 
Messung der elektr. Leitfähigkeit von Casein- u. Gelatinelsgg. ergab, daß y. der Casein- 
Isg. 2-mal größer als y. der Gelatinelsg. ist. —- Nach Beimengung von Fermentlsgg. 
wird k der Mischung 10-mal größer als y. der Caseinlsg. u. 20—25-mal größer als y. der 
Gelatinelsg. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 189. 165—73.) N o rd .

A. N. Adowaundl. A. Smorodinzew, Zur Kenntnis der Proteasennatur. VI. Mitt. 
Die Beziehungen zwischen Pufferungskapazität und Verdauungsfähigkeit verschiedener 
Pepsinpräparate. (V. vgl. vorst. Ref.) Bei der Weiterführung dieser Verss. (1. c.) wurde 
versucht, den Grad des Widerstandes eines Pepsinpräparates gegen eine Verschiebung 
des pn reiner Lsg. nach der alkal. Seite zu bestimmen bei Verwendung von Präparaten 
verschiedener Aktivität in l%ig- Lsg- in HCl verschiedener Konz. — Das pH der Lsgg. 
war das gleiche. Zum Vergleich wurde eine Pufferlsg. nach Cl a r k  aus HCl u. KCl 
bei gleichem pn: hergestellt; darauf wurde allen Lsgg. eine genau abgemessene Menge

....... CORNH 2-n. HCl u. 2-n. NaOH hinzugefügt u. die pn elektrometr.

....... CORNH* bestimmt. — Nach der Deutung der tabellar. zusammen-

....... NHRCOOH gestellten Versuchsergebnisse u. entsprechend den Vorstellungen
• • • - •NHRCOOII r 'st ^as Formelbild des Trypsins wie nebenstehend
• • ■ ■ - NHRCOOH darzustellen. — Demnach besitzt die Pepsinmizelle amphotere

Eigg. u. an ihrer Oberfläche sitzen überwiegend negativ ge­
ladene Gruppen. Während der Verdauung wird HCl frei, weil das anfänglich vorliegende 
Pepsin HCl in den amphoteren Zustand übergeht:

HOOC—R—NHS • HCl — > Ö O C -R —NH, - f  HCl.
Die Mizellen des Pepsins binden die HCl mit ihrer Aminogruppe, woraus entgegen der 
Theorie von H u gonneng  u. L o isch n er  folgt, daß die Aktivität des Pepsins durch 
das Vorhandensein der N H 2- u. n i c h t  der COOH-Gruppe in der Mizelle bestimmt 
wird. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 191. 193—99.) N o r d .

N. P. Pjatnitzki, Zur Kenntnis der Proteasennatur. VII. Vergleichende Unter­
suchungen über das Pepsin bei Kalt- und Warmblütern, (VI. vgl. vorst. Ref.) Zur Gewin­
nung von reinerem Magensaft bediente sich Vf. der Methode von Sm ir n o w  (Sitzungs- 
ber. Ges. Naturforscher der Don-Univ. [russ.]), beruhend auf der Beobachtung, daß 
bei mechan. Reizung der Magenschleimhaut des Frosches sich Magensaft aussondert. 
Geprüft wurde dio Verdauungskraft des Magensaftes in bezug auf Eiereiweiß u. Casein, 
die freie, gebundene u. Gesamtacidität (nach MICHAELIS), das ph u. das Verhältnis 
von Amino- u. Carboxylgruppen im Pepsinmol. Der Magensaft des Frosches enthält 
20—40 Pepsineinheiten (nach GROSZ); seine Verdauungskraft nach Mett  erreicht 
bis 10 Eiweißstäbchen in 18 Stdn. bei 30°. ph des Magensaftes, erhalten durch meehan. 
Reizung der Drüsen nach Sm ir n o w  =  1,52—3,9. Der Magensaft des Frosches ist 
relativ reich an gebundener HCl, arm an freier HCl u. zeigt eine relativ hohe Gesamt­
acidität. pH-Optimum 1— 1,4, fällt demnach mit dem pn-Optimum der Warmblüter 
zusammen. Die Verdauungskraft des Magensaftes des Frosches ist vielfach schwächer 
als dio des Magenschleimhautextraktes von Hunden. Die Magendrüsen des Frosches 
sind, unabhängig von den Drüsen der Speiseröhre, befähigt, akt. Magensaft zu pro­
duzieren. Das Pepsin der Kaltblüter ist augenscheinlich mit dem Pepsin der Warm­
blüter identisch. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 194. 43—52. 1931. Moskau,
II. Univ. Biochem. Inst.) Sch ön feld .

I. A. Smorodinzew, A. N. Adowa und S. S. Drosdow, Zur Kenntnis der Pro- 
teasennatur. VIII. Mitt. Refraktometrische Studien über Aktivität von verschiedenen Pepsin­
präparaten. (VII. vgl. vorst. Ref.) In der vorliegenden Unters, wurde die Best. der 
Wirksamkeit einiger Fermente gegenüber Fibrin durchgeführt unter Anwendung der 
refraktometr. Methode. Zu diesem Zwecke werden 0,25 g Ferment in 25 ccm HCl ent­
sprechender Konz, gel., nach Feststellung des pH ein geringer Teil filtriert u. der
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Brechungsindex des Filtrats bei 18° bestimmt. — 10 eom nicbtfiltrierter Lsg. wurden in 
einer Büchse zu 0,3 g trockenem, denaturiertem Fibrin gebracht u. eine Kontrolle gleich­
falls angesetzt. Nach 24 oder 72 Stdn. langem Stehen bei Zimmertemp. wurden pn u. 
die Refraktion der Lsgg. bestimmt. — Der Unterschied zwischen Refraktion des Ver­
dauungsgemisches u. der Kontrollprobe gibt die proteoklast. Kraft des Ferments an. 
Die Refraktion l°/0ig- Pepsinlsg. ändert sich nicht nach Stehen bei Zimmertemp. oder 
im Brutschrank bei 38°. ■—• Sie hängt von der Konz, der HCl in höherem Grade ab als 
von der Wirksamkeit der Präparate. — Die Aktivität des Ferments übt einen kleinen 
Einfluß auf dio Refraktion seiner salzsauren Lsg. aus. Tabellen im Original. (Hoppe- 
Seyler’s Z. physiol. Chem. 195. 113—20.) Nord.

N. P. Pjatnitzki, Zur Kenntnis der Proteasennatur. IX. Mitt. Bestimmung des 
Optimums der Wasserstoffionenkonzentration bei Verdauung von Eiereiweiß durch Frosch­
pepsin bei 38°. In Fortführung früherer Unterss. hat Vf. (vgl. vorst. Reff.) das 
PH-Optimum zur Verdauung von koaguliertem Hühnereiweiß bei 38° durch „Tropfen“ - 
Magensaft vom Frosch u. Tropfen-„Aufguß“  zu 1,64—-1,78 bestimmt. Das pn- 
Optimum befindet sich für Extrakt aus der Magensubstanz des Frosches bei 1,88—1,99. 
Das pH-Optimum für menschlichen Magensaft hegt bei genannten Bedingungen zwischen 
1,44 u. 1,72. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 199. 231—42.) Nord.

N. P. Pjatnitzki, Zur Kenntnis der Proteasennatur. X. Mitt. Bestimmung des 
Optimums der Temperatur bei Verdauung von Eiereiweiß durch Froschpepsin bei kon­
stantem Ph =  1,6—1,9. In Fortführung der bisherigen Unterss. (IX. vgl. vorst. Ref.) 
wurden vergleichende Verss. über das Temperaturoptimum der Pepsinwrkg. bei 
Kalt- u. Warmblütern angestellt. Die Ergebnisse hinsichtlich der Abhängigkeit der 
Aktivität des Pepsins von der Temp. beim Magensaft des Frosches stimmen mit denen 
bei Warmblütern überein: Optimum bei 50° C, allmähliche Verminderung der Ver­
dauungskraft bei 40—55° C u. schnelle' Zerstörung bei 60—65° C. — Tabellen im Ori­
ginal. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 203. 10—15.) Nord.

I. A. Smorodinzew und A. N. Adowa, Zur Kenntnis der Proteasennatur. XI. Die 
Beziehungen zwischen Aktivität der Pepsinpräparate und Viscosität der Verdauungs­
gemische. (X. vgl. vorst. Ref.) Die Bestst. einiger physikal.-chem. Faktoren bei Casein 
u. Gelatine ergaben neue grundlegende Kenntnisse zur Auffassung der Natur dieser Ei- 
woißkörper. Bei annähernd gleichem Geh. von Gesamt-N u. Amino-N ist Casein dank 
des bedeutendenÜberwiegens der COOH- über die NH2-Gruppen(a/c =  0,32) durch saure 
Eigg., Gelatine (a/c überwiegt 1,0) durch bas. Eigg. charakterisiert. Die Viscosität u. 
Oberflächenspannung der Caseinlsg. ist kleiner, die elektr. Leitfähigkeit höher, als die der 
Gelatinelsg. gleicher Konz. Die Best. der Anhäufung von C02H bei der Verdauung zeigt, 
daß Casein leichter als Gelatine von Pepsin gespalten wird. Dio Viscositätsänderungen 
in Gelatinelsgg. unter Pepsineinw. bei 38° erreichen einen Grenzwert innerhalb 3-std. 
Digerierung. Auf Grund der Viscositätsabnahme in Gelatinelsgg. darf man auf die 
Stärke des Präparates schließen. Nach der Verlaufsrichtung der Viscositätsänderung 
der Caseinlsgg. kann man leicht aktive Pepsinpräparate von schwachen unterscheiden. 
Bei Caseinverdauung mit starken Pepsinpräparaten erreicht die Viscosität in den ersten 
15 Min. ihr Maximum. Bei Caseinverdauung mit schwachen Präparaten steigt die 
Viscosität allmählich u. erreicht ihr Maximum am Ende der 3 Stunde. Die Viscosität 
der Fermentlsgg. in l°/0ig. Lsg. ist von der Aktivität der Präparate unabhängig u. 
ändert sich unbedeutend. (Fermentforschg. 13 ([N. F.] 6). 36— 46. Moskau, Inst, für 
Schaf Züchtung.) SchÖNFELD-

I. A. Smorodinzew und A. N. Adowa, Zur Kenntnis der Proteasennatur. 
XII. Mitt. Viscositätsänderung bei Lösungen von Muskeleiweiß und Kollagen während 
der Pepsinverdauung. (XI. vgl. vorst. Ref.) Bei der Einw. von Pepsin auf Pro­
teine ändert sich ganz allgemein die Viscosität der Gemische, die in Breiform vorliegen. 
Bei Anwendung von Eiweißkörpern des Muskels u. der Sehne vom Ochsen zeigte sich, 
sieh, daß je nach der Art des untersuchten Proteins charakterist. Verdauungskurven 
erhalten werden können, die sich zumeist stark voneinander unterscheiden. Während 
bei der Einw. von Pepsin auf Kollagen die Viscosität innerhalb von 24 Stdn. bei 40° 
um 65—80% ansteigt, ist dio Viscosität bei Anwendung von Muskelfibrillen nach 
24 Stdn. unverändert. Für die quantitative Best. der Wirksamkeitsgröße des Pepsins 
ist die Viscositätsmessung jedoch nicht geeignet; dagegen können die leicht feststell­
baren Verdauungskurven zur Charakterisierung u. Unterscheidung von Proteinen bzw. 
verschiedenen Fleischsorten benutzt werden. Bei minderwertigen Fleischsorten ist 
außerdem die Viscosität des Verdauungsgemisches höher als bei‘der Verwendung

XV. 2. 70
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besserer Sorten. Zur Erklärung des ungleichartigen Verh. verschiedener Proteine -wird 
angenommen, daß das Kation den wirksamen Teil des Pepsinmoleküls darstellt. Das 
Eerment ist nämlich besonders stark wirksam, wenn das betreffende Protein vor­
wiegend saure Bausteine enthält (z. B. Muskelglobulin), dagegen ist es schwächer 
wirksam bei solchen mit vorherrschend bas. Komponenten (z. B. Glutin). Kurven 
über die Abhängigkeit der Viscosität von Pepsin-Eleischgemischen von der Konz, an 
Pepsin vgl. im Original. Ausgeführt wurden die Messungen in Ostw a ld s  Viscosi- 
meter, wobei die Durchflußzeiten bei 20° mit Hilfe einer Stoppuhr festgestellt wurden. 
(Eermentforschg. 13 ([N. E.] 6). 563—72. 1933. Moskau, Chem.-technol. Inst. f. 
Fleischindustrie.) H e y n s .

Masakazu Sato, Über die Stabilität der Dipeptidase in Extrakt des Muskels der 
Schlange Nalrix annularis (Hallowell). Vf. hat früher (C. 1931. II. 1864) gezeigt, daß 
bei Dipeptidase des Malzes das Vermögen zur Spaltung von Leucylglycin sehr stabil 
ist, während die Fähigkeit zur Spaltung von Alanylglycin sehr unstabil ist; die beiden 
Wrkgg. sind also hinsichtlich ihrer Stabilität ganz unabhängig voneinander. — Ähn­
liche Beobachtungen werden an Extrakten aus Muskel von Schlangen gemacht; in 
diesen sind ebenfalls die beiden Spaltungswrkgg. hinsichtlich der Stabilität ganz un­
abhängig voneinander. Frische Extrakte (mit 58 bzw. 24% Glycerin hergestellt) 
zeigen mit Steigerung des Glyceringeh. eine Steigerung der Stabilität. Läßt man diese 
Extrakte bei verschiedenem pn u. 40° stehen, so nimmt die Wrkg. gegenüber Leucyl­
glycin zu, während die Wrkg. gegenüber Alanylglycin abnimmt; eine Änderung des 
Ph wird dabei nicht beobachtet. Es erscheint danach zweifelhaft, ob die Dipeptidase, 
wie G rassm ann u. K le n k  (C. 1931. I. 3363) meinen, einheitlich ist; nach den vor­
stehenden Ergebnissen mußte vielmehr die Wrkg. gegen Alanylglycin u. gegen Leucyl­
glycin zwei verschiedenen Fermenten zugeschrieben werden. (Mem. Fac. Sei. Agric. 
Taihoku Imp. Univ. 9. Nr. 1. Nutrit. Chemistry. Nr. 1. 1—16. März 1933. Taihoku, 
Formosa [Japan], Taihoku Imp. Univ.) HESSE.

Ea. Pflanzenphysiologie. Bakteriologie.
Charles A. Shull und John W. Mitchell, Stimulationseffekte durch Röntgen­

strahlen auf das Pflanzenwachstum. Weizen-, Korn-, Helianthus- u. Hafersamen wurden 
24 Stdn. lang gequollen u. dann während 3 Minuten mit etwa 115 r bei Aluminium- 
filterung bestrahlt, wodurch Wachstumsstimulation erreicht wurde. Höhere Dosen 
gaben den Effekt nicht. Die behandelten Keimlinge scheinen erhöhten Zuckergeh. 
u. erhöhte Atmungsintensität aufzuweisen. (Plant Physiol. 8. 287—96. April 1933. 
Univ. of Chicago, Hull Botanical Lab.) L in ser .

J. S. Mc Hargue und R. K. Calfee, Weitere Beweise dafür, daß Bor für das 
Wachstum der Salatpflanzen notwendig ist. (Vgl. C. 1933. I. 1460.) Bormangel bewirkt 
typ. Mangelerscheinungen, die sich besonders in einer Verkümmerung der jungen 
Blätter äußern. Zugabe 1. Borsalze verhindert oder heilt solche Mangelerscheinungen. 
Borsilicat (gepulvertes Pyrexglas) erwies sich bei Gabe in Sandkulturen am besten. 
Wird die Bordüngung bis zu schädlichen Gaben gesteigert, tritt auch eine Erhöhung 
des Borgeh. der Blätter ein. (Plant Physiol. 8. 305— 13. April 1933. Lexington, Ken­
tucky, Univ. of Kentucky.) L in ser .

H. G. M. Jacobson und T. R. Swanback, Der Einfluß von Nitrat- und von 
Ammoniak-Stickstoff auf die Calciumaufnahme von Tabakpflanzen. Je mehr der Nitrat­
stickstoff den Ammonstickstoff quantitativ überwiegt, um so mehr Calcium wird von 
der Pflanze aufgenommen. (Plant Physiol. 8. 340— 42. April 1933. New Haven, Agric. 
Exp. Station u. Windsor, Connecticut, Tobacco Substation.) L in ser .

G. Klein und H. Linser, Zur Bildung der Betaine und der Alkaloide in der Pflanze.
II. Stachydrin und Trigonellin. In Ergänzung früherer Verss. (I. vgl. C. 1932. II. 
1640) wurde der Trigonellingeh. verschiedener Pflanzen von der Keimung an im Laufe 
des Wachstums verfolgt. Trigonellin (bzw. Stachydrin) wird während der Vegetations­
periode nicht nur neu gebildet, sondern kann, je nach dem Stadium, mehr oder weniger . 
wieder verbraucht werden. In Ergänzung früherer Fütterungsverss. wird festgestellt, 
daß Tyrosin, Arginin, Asparaginsäure, Asparagin, Ammonnilrat, Alanin, Leuzin u. 
Citrullin keine Steigerung des Trigonellingeh. bewirken, daß also N in anorgan. u. 
beliebiger organ. Form keine direkte Betainvermehrung bedingt. Für Ornithin u. 
Prolin wird die Fähigkeit, Trigonellin zu bilden, neuerdings bestätigt u. für die theoret. 
geforderten ZwiSchenprodd.. ö-Aminovalcriansäure, a.-Oxy-6-aminovaleriansäure, Pyrro- 
lidoncarbonsäure u. auch für ö-Oxy-a.-aminovaleriansäure experimentell neu nach-
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gewiesen. Zugabe von Urotropin als Eormaldehydquelle erhöhte die Ausbeute bei 
Prolinfütterung beträchtlich. Damit ist der in der ersten Arbeit erwähnte Weg der 
Trigonellinbldg. experimentell belegt worden. (Z. wiss. Biol. Abt. E. Planta Arch. 
wiss. Bot. 19. 366—88. 19/4. 1933. Biolog. Labor. Oppau der I. G. Fa r b e n in d u s t r ie  
Akt. Ge s . Ludwigshafen a. Rh.) L in s e r .

Stuart Dunn, Beziehungen zwischen den hydrophilen Kolloiden und der Widerstands­
fähigkeit beim Kohl, Bosenkohl und bei Alfalfapflanzen, aufgezeigt an Hand der Farb- 
adsorptionsprobe. Mit steigender Widerstandsfähigkeit steigt auch die Anfärbbarkeit, 
somit der Geh. an hydrophilen Kolloiden. Die Pektinsubstanzen dürften bei der Kälte­
resistenz beteiligt sein, ebenso das Plasma. (Plant Physiol. 8. 275—86. April 1933. 
Durham, New Hampshire, New Hampshire Agric. Exp. Station.) L in se r .

Geo. R. Hill jr. und M. D. Thomas, Der Einfluß der Blattschädigung durch 
Schwefeldioxyd und des Blattabschneidens auf den Ertrag von Alfalfa. Das Gas be­
wirkt keine Ertragssenkungen, solange nicht die Merkmale der Schädigung an den 
Blättern sichtbar sind. Die Ertragsminderung ist der geschädigten Blattfläche pro­
portional. Dieselbe Ertragsminderung wie durch bestimmte Konzz. S02 kann er­
reicht werden, indem man ebensoviel Blattfläche mechan. entfernt, als durch die be­
treffende Konz, geschädigt worden wäre. Die Ertragsminderung, die auf eine der 
beiden Weisen auftritt, äußert sich auch noch bei dem nächsten jungen Sproß. (Plant 
Physiol. 8. 223—45. April 1933. Salt Lake City, Utah, Dep. of Agrie. Res., American 
Smelting and Raffining Co.) L in se r .

Norman Frank Rapps, Die baktericide Wirksamkeit von Chlorkresol und Clilor- 
xylenol. Von Zeit zu Zeit werden Angaben über besonders starke baktericide Wrkgg. 
von 5-Chlor-m-kresol (6-Clilor-3-oxytoluol, I) u. Chlor-m-xylenol (2-Chlor-5-oxy-m-xylol, 
II) veröffentlicht, die einer Nachprüfung bisher nicht standgehalten haben. Vf. stellte 
daher mit je 2 verschiedenen Handelspräparaten der beiden Chlorverbb. Verss. über 
die Wrkg. gegen Bac. typhosus an. Bei I wurden die Phenolkoeff. 13,3 (in W.), 25,2 
bis 24,3 (in Seifenlsg.), 8,1 (in verd. NaOH) u. 20,9 (in stärkerer NaOH) gefunden, bei
II betragen die entsprechenden Werte 35,7-—38,0, 62,0, 5,7 u. 20,0—20,9. II ist zwl. 
in W. u. ist deshalb weniger allgemein anwendbar als I. ( J. Soc. ehem. Ind., Chem. & 
Ind. 52. Transact. 175— 76. 16/6. 1933. Ruabon [North Wales], Monsanto Chem. 
Works.) O s te r ta g .

Wangliang, Über die Substanzen, die Kulturen von Tuberkelbazillen aktivieren. 
Wachstumsförderung durch Hefeextrakt u. Tomatensaft. (C. R. Séances Soc. Biol. 
Filiales Associées 112. 429—31. 1933. Paris, Inst. P a s te u r .)  O ppen heim er.

L. Oelrichs, Das Organgift hämolytischer Streptokokken. Während man Mäuse 
durch Injektion von Kulturfiltraten hämolyt. Streptokokken töten kann, gelingt es nur 
unregelmäßig, Kaninchen oder Katzen zu töten. Es zeigen aber alle Tiere als anatom. 
Ausdruck der Giftwrkg. Gefäßschädigungen an der Leber u. Bldg. von nekrot. Herden. 
(Z. ges. exp. Med. 8 7 .585—91.27/3.1933. Höchst u. Marburg, I. G. Farbenind.) S ch n itz .

E4. Tierchemie.
F. Weyrauch und H. Müller, Das sogenannte normale Blei im menschlichen 

Körper. Bei Menschen, die beruflich nicht mit Pb zu tun haben, werden in den Organe 
keine nenneswerten Pls-Mengen abgelagert, wohl aber in ihren Knochen. Die obere 
Grenze der Werte bei Nichtbleiarbeitem beträgt etwa 0,25 mg Pb in 3 g Knochen­
asche. (Z. Hyg. Infekt.-Krankh. 115. 216—20. 8/4. 1933. Halle, Univ., Hygien. 
Inst.) F ra n k .

Frederick C. Freytag und H. Gregg Smith, Die unverseifbaren Fettsubstanzen 
der Binderleber. I. Trennungsmethoden, krystallinische Fraktionen. Die acetonlöslichen 
Fettsubstanzen wurden 1 Stde. am Rückflußkühler mit 15% methylalkoh. Lsg. von 
KOH verseift. Nach Verseifung bei vermindertem Druck möglichst viel Methanol 
entfernt u. das Unverseifbare auf üblichem Wege abgetrennt. Die Fraktionierung 
begann mit Lsg. in h. Methylalkohol, Abkühlung u. Filtrierung. Ergebnis: Fraktion I, 
Krystalle (umkrystallisiert aus Methylalkohol u. Aceton). Die 92% Methylalkohol-Lsg. 
wurde dann mit PAe. extrahiert. Fraktion Ha =  die bei Einengung des Methylalkohols 
auf 1/3 sich bildenden Krystalle, Fraktion Ilb  =  Mutterlauge eingeengt zu einem 
rötlichen Fl.-Rest. Von der PAe.-Lsg. wurde der PAe. verjagt u. der Rückstand in h. 
Aceton aufgenommen. Bei Abkühlung entsteht Fraktion III, aus Methylalkohol, 
Aceton u. Äthylacetat umkrystallisierte Krystalle. Von dem Filtrat wird das Aceton 
vertrieben, der Rückstand erneut mit 15% KOH verseift, mit, Ä. extrahiert, der Ä.

70*
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verjagt u. der Rückstand in h. Aceton aufgenommen. Bei Abkühlung entstehen Kry- 
stalle =  Fraktion IV. Der Filtratrückstand nach Entfernung des Acetons wird in h. 
Äthylacetat aufgenommen. Bei Abkühlung wieder Krystalle ==. Fraktion V erhalten, 
die sich wie Fraktion III umkrystallisieren lassen. Der Rückstand der Äthylacetatlsg- 
nach Verjagen des Lösungsm. wird in PAe. aufgenommen, größere Methylalkohol- u. 
W.-Mengen zugesetzt, bis Abtrennung erfolgt (wiederholt!). Nach Waschen des Methyl­
alkoholextrakts mit PAe. u. Behandlung wie bei Fraktion II wird Fraktion Vlla u. 
V llb  erhalten. Die PAe.-Lsg. verbleibt als Fraktion VI in Form einer rötlichen Fl. 
Fraktion I, Ha, IH, IV, V u. V lla werden als Cholesterin identifiziert, das 64% des 
Unverseifbaren darstellt. In fast allen Fraktionen wurden Dihydrocholesterin u. Ergo­
sterin nachgewiesen. In Fraktion IH u. V wurde Lignocerylsphingosin gefunden. 
(J. biol. Chemistry 100. 309—17. März 1933. Iowa, State Univ., Lab. of Chem.) Opp.

Frederick C. Frey tag und H. Gregg Smith, Die unverseifbaren Fettsubstanzen 
der Rinderleber. II. Vitamine A und E; Antioxygene. (Vgl. vorst. Ref.) Fraktion Ilb u. 
VTIb erwiesen sieh als vitamin-A-haltig. In Fraktion VI waren Mengen von Vitamin E 
nachweisbar, wrie sie auch in pflanzlichem Material gefunden werden. Spuren von 
antioxygenem Material müßten in Fraktion Hb u. V llb angenommen werden, doch 
ließ sich durch fraktionierte Dest. keine Konzentrierung erreichen. (J. biol. Chemistry 
100. 319—22. März 1933.) O ppenheim er.

Emil Abderhalden und Kurt Heyns, Nachweis von l-(-\-)-Norleucin als Baustein 
von Proteinen des Rückenmarks und ferner peripherer Nerven. Als neuer Baustein des 
genuinen Eiweiß ist von A b d e r h a ld e n  u. W e i l  (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 
81 [1912]. 207) Norleucin entdeckt worden. Nachdem vor kurzem Zweifel über diese 
Feststellung von Norleucin als Baustein des Rückenmarkeiweiß aufgetaucht sind, 
unterzogen Vff. ihre Entdeckung einer neuerlichen Nachprüfung. Inzwischen ist das 
Vork. von Norleucin in dem fraglichen Eiweiß unabhängig von einander von zwei 
Seiten (Y aginum a, A ra i u. H a y a k a w a , C. 1932. II. 359; u. C z a rn e tz k y  u. C. L. 
A. S chm idt, C. 1932. II. 2629) bestätigt worden. Die von Vff. aus Rückenmark­
substanz neuerlich isolierte Aminosäure wurde durch die Darst. der Derivv.: Benzol- 
sulfo-, Phenylisocyanat- (bzw. Phenylhydantoin) u. Formylverb. einwandfrei als l-(+)- 
Norleucin identifiziert. Im Gehirneiweiß glückte es nicht, Norleucin als Baustein 
nachzuweisen. Dagegen gelang der Nachweis von Norleucin im Eiweiß peripherer 
Nerven. Zum Beweis hierfür benutzten Vff. die von ihnen (C. 1932.1. 3079) angegebene 
Methode, die auf der verschiedenen Rk.-Geschwindigkeit der aus der Aminosäure 
hergestellten a-Bromfettsäure mit Trimethylamin beruht. Zur Identifizierung stellten 
Vff. noch das Goldchloriddoppelsalz des N-Trimethylamin-l-norleucins dar, das bei 136° 
scharf schm. Dieser F. unterscheidet sich erheblich von den entsprechenden Leucin- u. 
Isoleucinverbb. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 214. 262—66. 6/2. 1933. Halle a. S., 
Univ., Physiol. Inst.) S c h w e itz e r .

Es. Tierphysiologie.
Ruth Deanesly und A. S. Parkes, Die Wirkung der Hysterektomie auf den Brunst- 

cyclus des Frettchens. Die Exstirpation des Uterus im Anöstrus hatte beim Frettchen 
keine morpliolog. Veränderung im nächsten Östrus, in der Ovulation oder der Pseudo­
schwangerschaft zur Folge. Es wurde keine Verlängerung der Gelbkörperaktivität 
u. keine Degeneration des Ovars beobachtet. (J. Physiology 78. 80—84. 13/4. 1933. 
London, National Inst, for Med. Research.) w W adeh n .

W. Schoeller, M. Dohrn und W. Hohlweg, Schwellung der äußeren Genitalien 
bei der kastrierten Äffin nach oraler und hypodermaler Behandlung mit follikulärem 
weiblichem Sexualhormon. (J. Lab. clin. Med. 18. 926—32. Juni 1933. — C. 1932. II. 
1791.) W a deh n .

R. S. Ferguson, Über das quantitative Verhalten von Prolan A bei Teratoma-Testis. 
Bei 117 Patienten mit Teratoma-Testis wurde die Prolanausscheidung im Harn verfolgt. 
Es wurden Prolanmengen von 50—50000 M.-E. Prolan A. pro Liter Harn gefunden; 
die Ausscheidungsmenge hängt von Art u. Dauer des Leidens ab. Bestrahlung des 
Tumors u. der Metastasen senkt, Neubildung von Metastasen erhöht die Prolanaus­
scheidung. Die Verfolgung der Prolanausscheidung läßt wichtige prognost. Schlüsse zu. 
(Amer. J. Cancer 18. 269—95. Juni 1933. New York, Memorial Hosp.) W a d eh n .

L. Bickel, Wehenschwäche und Wehenmittel. Es werden die mechan. u. medi­
kamentösen Wehenmittel in Anwendung bei den verschiedenen Formen der Wehen­
schwäche besprochen. Dabei hat sich gezeigt, daß die neuen, nur die uteruserregende
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Komponente enthaltenden Hypophysenextrakte in der Austreibungsperiode weniger 
wirksam sind als die alten, ungereinigten. (Areh. Gynäkol. 153. 482—611. 15/6. 1933. 
Berlin, Univ., Frauenklin. d. Charité.) , W a d eh n .

Marie C. D’Amour und H. B. van Dyke, Die Aufhebung des Östrus durch Extrakte 
des Vordvrlappens der Hypophyse. Als Ausgangsmaterial erwies sich das Acetontrocken­
pulver der Prähypophyse als sehr geeignet. Die Alkaliextrakte — Pulver bei pH 9,5 
mit der 10-fachen Menge verd. Natronlauge 24 Stdn. ausziehen — erwiesen sich erheb­
lich aktiver als Säureextrakte, die nur einen Teil des wirksamen Faktors herausholen. 
Die aus der Gesamthypophyse des Schafes gewonnenen Extrakte hatten sowohl eine 
stärkere östrushemmende Wrkg. bei reifen Tieren als auch stärkere gonadotrope Wrkg. bei 
infantilen Tieren als Extrakte aus der Prähypophyse des Rindes. Die östrushemmende 
Wrkg.. der Extrakte ist der durch sie bewirkten Luteinisierung des Ovars zuzuschreiben. 
Mit steigenden Extraktdosen verstärkte sich die östrushemmende Wrkg. immer mehr, 
so daß eine ungefähre Eichung des luteinisierenden Faktors auf Grund dieser Befunde 
sehr wohl möglich ist. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 47. 269—80. März 1933. 
Univ. of Chicago, Pharmacol Labor.) WADEHN.

Richard Kohn, Der Einfluß des Theocins auf Ephedrin- und Hypophysinwirkungen. 
Die Blutdrucksteigerung nach Ephedrin u. Hypophysin ist beim mit Theocin vor­
behandelten Tier etwa wie beim n. Tier; dagegen ist das Nachlassen der Wrkg. bei 
wiederholter Injektion der beiden Wirkstoffe bei dem unter Theoeinwrkg. stehenden 
Tier stärker als n. — An der mit Theocin behandelten überlebenden Extremität wirkte 
Hypophysin auch dann noch blutdrucksteigernd, wenn Ephedrin nicht mehr wirkte 
oder wenn Ephedrin zu einer Blutdrucksenkung führte. Diese Umkehr der Ephedrin- 
wrkg. spricht für eine direkte Vasodilatation des Ephedrins. Der Wirkungsmechanismus 
des Ephedrins dürfte in der Mitte zwischen dem muskulär angreifenden Hypophysin 
u. dem sympathomimet. Adrenalin stehen. Theocin hemmt die Pendelbewegungen des 
isolierten Darmes u. Uterus u. erschlafft den Tonus. Die fördernde Wrkg. des Hypo- 
physins u. Ephedrins werden durch Theocin gehemmt, die hemmende Ephedrinwrkg. 
durch Theocin verstärkt. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 170. 
432—42. 16/5. 1933. Hamburg, Univ., Pharmakol. Inst.) W a d eh n .

A. Magdalena, Hypophyse und Schilddrüse. Wirkung der Entfernung oder der 
Einpflanzung der Hypophyse auf die Schilddrüse der Kröte. Die Kröte ist ein vorzüg­
liches Versuchstier für diese Zwecke, da sie die in Frage kommenden Operationen 
leicht erträgt. Der Entfernung der- Prähypophyse folgt Atrophie u. Abflachung der 
Schilddrüsenzellen; die Implantation von Prähypophyse bewirkt innerhalb 24 Stdn. 
eine intensive Hyperfunktion der Schilddrüse. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales 
Associées 112. 489—92. 10/2. 1933.) W a d eh n .

H. Mischnat, Über Folgeerscheinungen der totalen Pankreasexstirpation beim 
Hunde. Die Schwere der Folgeerscheinungen nach der vollständigen Pankreasexstir­
pation ist beim Hunde individuell sehr verschieden. Eine Hyperlipämie wurde nicht 
beobachtet; Ketonurie trat nur andeutungsweise auf. Die Hyperglykämie u. die Glyco­
surie blieben in 2 Fällen ganz oder fast ganz aus; der Leberglykogengeh. blieb bei 
2 Hunden n., in anderen war er vermindert, nie aber völlig geschwunden. Der Gly­
kogengeh. des Herzens war nur in einem Falle übemormal. Besonders bemerkenswert 
ist die stets beobachtete Zunahme des Lungenglykogens um mehr als 100%. — Die 
vikariierende Funktion von „Nebenpankreasdrüsen“  wird diskutiert. (Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 170. 94—110. 17/3. 1933. Bonn, Phy­
siol. Inst., Chem. Abt.) W a d eh n .

C.-E. Räihä und TJ. Uotila, Wirkt das Insulin auf die Ol. thyroidea? II. Mitt. 
(I. Mitt. vgl. C. 1929. II. 3231.) Fortgesetzte Insulinüberdosierung führt zur Hyper­
funktion der Schilddrüse (Kaninchenverss.). (Skand. Arch. Physiol. 65. 287—90. 
Febr. 1933.) O ppenheim er.

Vagn Hartelius, über das Vorkommen von Wuchsstoff B im Ham. (Vgl. C. 1933,
I. 1635. 3731.) Im Harn fanden sich reichliche Mengen von Wuchsstoff B, dessen 
Menge proportional dem Trockensubstanzgeh. ist u. unabhängig von Alter u. Ge­
schlecht der Personen. Die Mengen steigen nach den Mahlzeiten. Es wird ferner eine 
schwache Co-Wuchsstoffwrkg. im Harn nachgewiesen, doch muß zur vollen Wrkg. 
des vorhandenen Wuchsstoff B noch Co-Wuchsstoff zugeführt werden (z. B. Filter - 
asche). Verschiedene chem. u. physikal. Eigg. dieses Wuchsstoffes machen wahr­
scheinlich, daß er mit den früher beschriebenen Wruchsstoffen der Gruppe B ident, 
ist. (Biochem. Z. 261. 76—88. 20/5. 1933. Kopenhagen, Carlsberg Labor.) S ch w a ib .
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Vagn Hartelius, Über das Vorkommen von Wuchsstoff B. (Vgl. vorst. Ref.) Durch 
Herst. entsprechender Auszüge wurde gezeigt, daß eine Reihe von wichtigen Lebens­
mitteln reichliche Mengen Wuchsstoff B enthalten, dagegen nur wenig Co-Wuchsstoff. 
Es muß daher angenommen werden, daß wenigstens ein Teil des im Ham vorkommen­
den Wuchsstoffes B aus der Nahrung stammt. (Biochem. Z. 261. 89—91. 20/5. 
1933.) S ch w a ib o ld .

David M. Greenberg, Salvatore P. Lucia, Myrtle A. Mackey und Elma 
V. Tufts, Der Magnesiumgehalt des Plasmas und der roten Körperchen in menschlichem 
Blut. Mit der y-Oxychinolimnethode, deren Ergebnisse mit denen anderer Yerff. 
verglichen wurde, sind im Plasma 2,74 ¿  30 mg/100 ml, im Gesamtblut 4,55 ±  0,38 mg/ 
100 ml, in den Erythrocyt-cn 6,61 ±  0,53 mg/100 ml Mg gefunden worden. ( J. biol. 
Chemistry 100. 139—48. März 1933. San Francisco, Univ. of Calif., Med. School, 
Dep. of Med.) O ppenheim er.

L. Lematte und E. Kahane, Silicium im Organismus und siliciumhaltige Bestand­
teile des Blutes. Mit der früher beschriebenen Methode (vgl. C. 1931. H. 1035 u. 3129), 
mit der sich auch in Ggw. von F 0,1—0,2 mg Si wiederfinden lassen, ist es möglich, in 
Organen abgelagertes — also gleichsam „Depot-Si“ — u. ein zur organ. Materie ge­
höriges Si („Konst.-Si“ ) zu trennen. In Fibrinpräparaten des Handels ist bis zu 4 mg 
Si pro Gramm gefunden worden. In frisch gewonnenem Fibrin von Blut verschiedener 
Tierarten ist pro 100 g Blut 0—1 mg festgestellt worden. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 196. 575—78. 1933.) O ppenheim er.

C. L. Gemmill und B. A. Ribeiro, Untersuchung über die Phosphate im Blut 
nach angestrengter körperlicher Arbeit. Der Zerfall von Phosphorkreatin bei angestrengter, 
aber kurzer Muskeltätigkeit ist so vollkommen reversibel, daß eine Zunahme des an- 
organ. P u. des säurelöslichen organ. P im Blut nicht nachweisbar ist. (Amer. J. Physiol. 
103. 367—73. 1/2. 1933. Baltimore, Johns Hopkins Univ., Dep. of Physiol.) Opp.

Andrea Andreen-Svedberg, Über die Zuckerverteilung zwischen Plasma und 
Blutkörperchen im tierischen und menschlichen Blut. (Skand. Arch. Physiol. 66. 113—90. 
Juni 1933. Stockholm, Gesundh.-Amt, Klin. Lab.) O ppenheim er.

Gladys J. Fashena, Über die Natur der nicht-fermentierbaren, reduzierenden 
(saccharoiden) Fraktion im menschlichen Blut. Glutathion stellt nur etwa 37°/o des durch 
die Methode von Folin-W u bestimmbaren, reduzierenden, aber nicht vergärbaren 
Anteils des Blutes. ( J. biol. Chemistry 100. 357—63. März 1933. New York, Cornell 
Univ., Med. Coll., Dep. of Biochem.) O ppenheim er.

Günter Wallbach, Über die Wirkung kleinster Mengen von Thorium X  und von 
Benzol auf das weiße Blutbild. (Vgl. auch C. 1933. H. 81.) (Z. ges. exp. Med. 87. 
340—58. 1933. Berlin, Univ., I. Med. Klin.) O ppenheim er.

Günter Wallbach, Über örtliche reaktive Erscheinungen durch Benzol und durch 
Thorium X. (Vgl. vorst. Ref.) (Z. ges. exp. Med. 87- 359—81.1933.) O ppenheim er.

Toshio Miki, Einfluß der Qallensäure auf das Blutbild des Kaninchens. Cholatrien- 
säure, Cholsäure, Desoxycholsäure, Margarin- u. Essigcholeinsäure vermindern intra­
muskulär verabfolgt die Leukocytenzahl des Blutes u. zwar in absteigender Reihen­
folge der obigen Aufzählung. (Arb. med. Univ. Okayama 3. 505— 12. März 1933. 
Okayama, Med. Fak. Biochem. Inst. [Orig.: deutsch].) O ppenheim er.

Rudolf Schönheimer, Über eine Störung der Cholesterinausscheidung. (Ein Beitrag 
zur Kenntnis der Hypercholesterinanämien.) Beschreibung eines Falles hochgradiger 
Cholesterinämie. Im Blut überwiegend Cholesterinester. Unfähigkeit der Cholesterin­
ausscheidung; auch bei reichlicher Cholesterinzufuhr kein Cholesterin in den Faeces, 
ebensowenig Dihydrocholesterin, das aus dem Blut isoliert werden konnte. Somit eine 
Veränderung, dis zum Verh. des Cholesterinstoffwechsels von Herbivoren führte. 
Senkung der Cholesterinämie durch Pflanzendiät, unter der es nach 1 Jahr zu An­
zeichen beginnender A-Vitaminose kommt. Besserung durch Carotin. (Z. klin. Med. 
123. 749—63. 10/3. 1933. Freiburg i. Br., Univ., Pathol. Inst., Chem. Abt.) Opp.

René Hazard und Raymond Lardé, Sparteinwirkung auf die normale und 
Adrenalinhyperglykämie. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 112. 550—52. 
1933. Paris, Fac. de med., Lab. de pharmaeol.) O ppenheim er.

Helen Rivkin Benjamin und Alfred F. Hess, Die Calcium- und anorganischen 
Phosphor-Verbindungen in menschlichen und tierischen Sera. I. Normale, rachitische, 
hypercalcämische und andere Bedingungen. Durch Ultrafiltration u. Adsorption mit 
trockenem BaS04 als Adsorbens ist festgestellt worden, daß mindestens 4, u. zwar 
2 diffusible u. 2 nicht diffusible Ca-Verbb. im Serum vorhegen. Von ersteren ist etwa %
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als adsorbierbarer Ca-P-Komplex vorhanden. Der Eest ist ionisiertes Ca. Vom nicht 
diffusiblen Ca ist 1/i adsorbierbar, während der Rest das Ca in der Verb. enthält, die 
sonst als „Ca an Protein gebunden“ bezeichnet wird. Der anorgan. P liegt zumindest 
in 2 Verbb. vor, von denen eine der filtrierbare, adsorbierbare Ca-P-Komplex ist. 
Bei dem mit niedrigem P einhergehenden Rachitistyp der Kinder u. bei Ratten liegt 
eine Störung der Ca-Verteilung vor. Vermindert ist die adsorbierbare Fraktion, ver­
mehrt ist das ionisierte u. eiweißgebundene Ca. Dio Verminderung des adsorbierbaren 
Ca ist verknüpft mit der Verminderung des gesamten P u. der adsorbierbaren P-Fraktion. 
Die Ca-Verteilung wurde ferner studiert bei Hypercalcämie, parathyreoidopriver 
Tetanie, verschiedenen Knochenerkrankungen, Nephrose, Ikterus usw. Aus CaCL-, 
Ca-Phosphat-, Ca-Gluconat\sg. oder Ca in komplexen Verbb., wie Ca-Citrat oder Tri- 
calcimnphosphat in Na-Salicylat ist nicht an BaS04 adsorbierbar. Parathyroidextrakt 
oder bestrahltes Ergosterin haben auf die Adsorbierbarkeit des Ca oder P im Serum 
keinen Einfluß. {J. biol. Chemistry 100. 27—55. März 1933. New York, Columbia 
Univ. Coll. of Phys. a. Surg.) Op p e n h e im e r .

Helen Rivkin Benjamin, Die Calcium- und, anorganischen Phosphorverbindungen 
in menschlichen und tierischen Sera. II. Die Natur und Bedeutung des filtrierbaren, 
adsorbierbaren Calcium-Phospliorkomplexes. (I. vgl. vorst. Ref.) In vitro bildet sich 
in einer aus KH2P04 (0,263 g/1), MgS04 (0,091), NaHC03 (2,85), KCl (0,235), NaCl (5,65) 
u. CaCl2 (0,167) bestehenden Lsg., „künstliches Ultrafiltrat“ genannt, ein adsorbier­
barer Ca-Komplex, wenn CaCl2 erst dann zugefügt wird, nachdem durch C02 die Lsg. 
deutlich sauer geworden ist u. nach CaCl2-Zusatz solange geschüttelt wird, bis pn =  7,4 
erreicht hat. Die Menge des adsorbierbaren Komplexes wird nur durch Variation der 
Ca-, P- u. HC03-Konzz. beeinflußt. Weder H-, noch NH4-, noch CI- noch HC03-Ion 
wird durch BaS04 adsorbiert. Epiphysenknorpel hat nun wie BaS04 die Eig., sowohl 
aus dem „künstlichen Ultrafiltrat“ als auch aus Serum den Ca-P-Komplex zu adsor­
bieren. Der Knorpel nimmt nichts mehr auf, wenn BaS04 vorher eingewirkt hat u. 
umgekehrt sinkt die BaS04-Adsorption auf ein Minimum, wenn vorher der Knorpel 
adsorbiert hat. Knorpel anderer Provenienz als aus der Gegend zwischen Epi- u. Dia- 
physe oder von anderen Skeletteilen als den langen Röhrenknochen adsorbieren nicht. 
Knorpel von rachitischen Knochen halten den Ca-P-Komplex von n. Serum zurück, 
nicht aber von rachit. Serum. (J. biol. Chemistry 100. 57—78. März 1933.) Opp.

J. Gordon und F. C. Thompson, Die parallele Wirkung von Neutralsalzen auf 
Verhinderung der Komplementaktivität und auf die Dispersion vcm Gelatine. Aus der 
Zahl der von anderen Autoren untersuchten Salze bzgl. ihrer die Komplementaktivität 
verhindernden Wrkg. werden bestimmte neutrale Salze ausgewählt u. in wechselnden 
Dosen zu Sehweineserum zugesetzt. Die Mischungen werden dann in steigenden 
Mengen einer Suspension von sensibilisierten Ochsenzellen in NaCl-Lsg. zugesetzt u. 
der Grad der nach der Inkubationszeit eingetretenen Hämolyse ermittelt. Als in­
aktivierender Titer wurde die geringste Salzmenge angesehen, die die Hämolyse ge­
rade noch verhindert. Die aus 31 Versuchsreihen für die einzelnen Anionen ermittelten 
Titer stimmen nur annähernd überein. Die die Hämolyse verhindernde Wrkg. sinkt 
auf Grund der angestellten Verss. bei den einzelnen Anionen nach der Ordnung: 
CNS' >  J' >  Br' =  N03' >  S04"  >  CI'. Diese Reihe ist ident, mit der lyotropen 
Reihe der Salzwrkg. auf die Quellung bzw. Dispersion der Gelatine bei niedrigen Salz- 
konzz., wobei keine chem. Veränderung der Gelatine entsteht. Aus diesem Parallelis­
mus wird gefolgert, daß die die Komplementaktivität inhibierende Wrkg. auf einer 
Dispersion oder Peptisation der Serumproteine beruhe, während eine Komplement­
aktivität mit einer Aggregation der Serumproteine erklärt wird. (Brit. J. exp. Pathol. 
14. 33—42. Febr. 1933.) B ach .

P. Uhlenhuth und E. Remy, Zur Frage der Antikörper gegen Kohlenhydrate 
(Gummi arabicum). In Bestätigung lang zurückliegender Beobachtungen U h le n h u th s  
wird gezeigt, daß mit Lsgg. von Gummi arabicum immunisierte Kaninchen ein spezif. 
Antiserum liefern, das mit dem Antigen Präzipitin- u. Komplementbindungsrk. 
gibt. Mit anderen kohlehydrathaltigen Pflanzenschleimen gelang dies nicht. Das 
zu den Verss. benutzte Gummi arabicum enthielt bei 85,15% Trockensubstanz 0,309% N 
u. gab schwache Millonrk. (Z. Immunitätsforschg. exp. Therap. 79. 318—22. 16/6.1933. 
Freiburg i. Br., Hyg. Inst.) S c h n itz e r .

E. Balbi, Untersuchungen über die chemische Natur der sogenannten Syphilis­
antigene. Immunisierungsversuche mit nativen und mit Aluminiumhydroxyd vor-
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behandelten Oehirnexlrakten sowie mit eluiertem Oehirnantigen. Immunisierungs- u. 
Komplementbindungsverss. mit alkoh. Gehirnextrakt nach Vorbehandlung mit Aceton, 
u. Ä. Mit Al(OH)3 (M erck) ist das Gehirnantigen nicht durch Adsorption zu entfernen 
wohl dagegen mit Al(OH)3-B. Mit unbehandelten Extrakten, Adsorbaten mit. Al(OH)3 
von M e rc k  u . Eluaten mit Bzl. lassen sich Kaninchen immunisieren, nicht dagegen 
mit Adsorbaten mit Al(OH)3-B. Alle Extrakte gaben im Komplementbindungs- 
vers. positive Bk. Aus Herzextrakten wird das Antigen durch Al(OH)3 entfernt.
(Z. Immunitätsforschg. exp. Therap. 78. 524—39. 20/4. 1933. Breslau, Nerven-
klinik.) Sch n itze r .

A. T. Dann, Die chemische Zusammensetzung des Urins von Kühen. Quantitative
Bestst. von N, Hippursäure, NH3, Kreatinin, Harnsäure, CI, Phenolen, S, des spezif. 
Gewichts u. der Rk. bei in 2 verschiedenen Distrikten lebenden Tieren. (Austral. J. 
exp. Biol. med. Sei. 11. 53— 58. 16/3. 1933. Adelaide, Hosp. S. Austr. Labor, of 
Pathol.) Op p e n h e im e r .

Maurice Rangier, Über eine Art der Hamsäureausscheidung. Harnsäure tritt im 
Ham auch gepaart an Glykokoll auf. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1441— 42. 
8/5. 1933.) Oppenheim er.

Konrad Funke, Die Carotinoide und ihre Beziehung zum Wachstumsvitamin A. 
Ausführliche Übersicht über das Vork., die einzelnen Vertreter u. die Charakterisierung 
der Carotinoide, über die Beziehungen zwischen Farbe u. Konst., insbesondere die 
Arbeiten von K a r r e r  u . K u h n  über die Strukturaufklärung von Bixin, Carotin, 
Crocetin u. Lycopin. Im weiteren Angaben über die Isomerie der Carotine, die biolog. 
Bedeutung der Carotinoide im Pflanzen- u. Tierreich u. über die Isolierung von 
Vitamin A, sein Zusammenhang mit Carotin u. seine Konst. Literaturübersicht. 
(Pharmaz. Mh. 14.100—09. Mai 1933. Graz, Univ., pharmazeut.-ehem Inst.) P oetsch .

B. C. Guha und P. N. Chakravorty, Über den Vitamingehalt der indischen Mango­
frucht. (Vgl. C. 1932. I. 93.) Die Unterss. mehrerer Arten dieser Frucht in biolog. 
Verss. ergaben, daß alle untersuchten Arten befriedigende Mengen Vitamin A u. einen 
mittleren, aber etwas wechselnden Geh. an Vitamin-B-Komplex enthalten. Eine bis 
jetzt auf Vitamin C untersuchte Art ergab einen Geh., der wesentlich geringer ist als 
derjenige von Citronensaft. (Indian J. med. Res. 20. 1045—48. April 1933. Calcutta, 
Bengal Chem. Pharm. Works.) Sc h w a ib o l d .

0. Kauîîmann-Cosla und Sirnion Oeriu, Die Wirkung des Insulins auf experi­
mentelle Beri-Beri und experimentelle Avitaminose B. Bei Tauben, die an experimen­
teller Beri-Beri oder experimenteller Avitaminose B erkranken, steigt der Blutzucker 
anfänglich, um zur Zeit der beginnenden Lähmungserscheinungen unter die Norm zu 
sinken. Der Gesamt-C verhält sieh so wie der Blutzucker. Blutharnstoff u. -Gesamt-N 
steigen mit dem Fortschreiten der Krankheit dauernd an. Insulin hat auf die Läh- 
mungserscheinungen keine heilende Wrkg. Es senkt den Blutzucker u. den Gesamt-C 
des Blutes oder läßt diese Werte, wenn es vom Beginn der krankmachenden Fütterung an 
gereicht wird, überhaupt nicht ansteigen. Auf den Anstieg der stickstoffhaltigen Stoffe 
im Blut, die wahrscheinlich eine neurotox. Wrkg. ausüben, hat das Insulin keinen 
Effekt. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 170. 458—64. 16/5. 
1933. Bukarest, Med. Fak., Inst. f. Pharmakodynamie.) W adeh n .

Ralph Stockman und J. M. Johnston, Die Vergiftung durch Ernährung mit 
Cerealien und ihre Beziehung zur Ätiologie der Pellagra. Verss. an Affen, Kaninchen, 
Meerschweinchen u. Fröschen. Aus Maismehl bzw. Maisrückständen (nach Stärke- u. 
ölentfemung) wurde eine sauer reagierende Substanz isoliert (im wesentlichen durch 
W.-Extraktion u. Pb-Fällung). In wechselnden Mengen wurden derartige Prodd. auch 
aus anderen Cerealien erhalten. Diese Prodd., per os oder subcutan verabreicht, ver­
ursachten ähnliche krankhafte Erscheinungen wie die Cerealien selbst, wenn letztere 
die ausschließliche Nahrung oder einen überwiegenden Teil derselben bildeten. Es 
konnten vor allem am Affen Erscheinungen hervorgerufen werden, die denjenigen der 
menschlichen Pellagra nahekamen. Es wird geschlossen, daß die durch Ernährung 
mit Cerealien verursachte Pellagra keine Mangelerkrankung ist, sondern die Folge der 
Zufuhr von tox. Substanzen (Säuren), die in den Cerealien enthalten sind. Zahlreiche 
Abbildungen. ( J. of Hyg. 33. 204—23. April 1933. Glasgow, Univ.) S ch w aib old .

A. Michaux, Der Gehalt des Blutes und der Muskeln an Gesamtphosphor und die 
Ausscheidung dieses Elements durch die Niere während akuten und chronischen Skorbuts. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1341— 44. 1933.) Oppenheim er.
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G. Loiseau und M. Philippe, über den Vorgang der peptischen Hydrolyse des 
Schweinepansen. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 112. 426—29. 1933. Paris, 
Inst. Pasteur.) OPPENHEIMER.

Harry C. Trimble und Benjamin W. Carey jr., Die Resorplionsgeschwindigkeit 
der Glucose aus dem,Magen-Darmkanal des Hundes. Dio Durchschnittsgeschwindigkeit 
beträgt 0,99 ±  0,17 g pro kg u. Stde. Glucose bei Hunden von 11—20 kg Gewicht. 
(J. biol. Chemistry 100. 125—38. März 1933. Boston, Harvard Med. School, Biochem. 
Labor.) O ppen heim er.

E. A. Horne und H. E. Magee, Glykogensynthese im Dünndarm. Anhaltspunkte 
für die Glykogenbldg. in der Darmwand konnten nicht gefunden werden. (J. Physio- 
logy 78. 288—94. 12/6. 1933. Aberdeen, Rowett Res. Inst.) O ppenheim er.

0. V. Amann und Gilberte Mourot, Vergleich der Neutralschwefelausscheidung 
im endogenen und exogenen Stickstoffwechsel und seine Bedeutung. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 196. 504—06. 1933.) O ppen heim er.

Emile-F. Terroine, P. Mezincesco und Simone Valla, Die Deckung der Stickstoff- 
und Schwefelabgaben durch Cystein im Rahmen des endogenen Eiweißstoffwechsels. Bei 
Kohlehydratnahrung mit Cysteinzufuhr bleibt die N-Bilanz negativ, während die 
S-Bilanz stark positiv wird. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 502—04. 1933.) Opp.

Erwin Brand und Meyer M. Harris, Betrachtungen zum intermediären Eiweiß­
stoffwechsel. Zufuhr von Benzoesäure oder Phenylessigsäure hat keine Wrkg. auf den 
N-Stoffwechsel, obwohl bemerkenswerte Mengen von Glykokoll oder Glutaminsäure 
beansprucht werden. Die Kreatinausscheidung nimmt jedoch nach Benzoesäurezufuhr 
ab, bleibt aber unbeeinflußt durch Phenylessigsäure. Im Zusammenhang mit Beob­
achtungen anderer Autoren wird die Bedeutung des Glutathions für den Eiweißstoff­
wechsel u. die Rolle des Glutathions für die Entgiftungsrkk. u. die Kreolinbldg. erörtert. 
Die Kreatininbldg. geht vermutlich über Kreatinester (Thioxyester oder Amide). 
(Science, New York 77. 589—90. 16/6. 1933. New York, State Psychiatric Inst. a. 
Hosp.) O ppenheim er.

P. E. Verkade und J. van der Lee, Untersuchungen über den Fettstoffwechsel. II. 
(I. vgl. C. 1983. I. 3213.) In Fortsetzung der Unterss. über die Beobachtung, daß 
neben der klass. /5-Oxydation durch Umwandlung der endständigen CH3-Gruppe in 
eine COOH-Gruppe beim Abbau der Fettsäuren auch eine co-Öxydation statthat, 
wurde das Auftreten von Disäuren bei Verabfolgung einiger Triglyceride geprüft. 
Triundecylin erwies sich als stark „diacidogen“ . Die Undecandisäure ließ sich — 'nie 
bei „Undecafett“ -Darreichung — durch Kohlenhydratgaben vermehren. Tricaprin 
war etwas weniger, Trinonylin ziemlich schwach diacidogen. Die Sebacinsäure bzw. 
Azelainsäure konnte isoliert werden. Bei Trilaüring&ben ist bis jetzt noch nicht mit 
Sicherheit der Nachweis der Dodecandisäure geliefert. Auf Tritridecylin hin tritt die 
Tridecandisäure nicht auf. Der Mechanismus der cu-Oxydation, besonders die Be­
dingungen, unter denen sie auftritt, das Auftreten der Korksäure auf Tricaprylinzuluhr 
soll weiter untersucht werden. (Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 36. 314—23. 
1933 [Orig.: deutsch].) O ppen heim er.

Seinosuke Hotta, Einfluß von typische Organverfettung hervorrufenden chemischen 
Giften auf die Zusammensetzung des Körperfetts. Die Veränderung des Organfettbestandes 
bei der P-, Ghlf.- u. Phenylhydrazin-Vergiitung entspricht der Veränderung bei panltreas- 
diabet. Fettleber. (Verminderung der J-Zahl u. ungesätt. Fettsäuren, Vermehrung 
der gesätt. Komponenten des Fetts.) Insulin hindert die Fettveränderung nicht, dagegen 
können durch gleichzeitige ZuckeruÄusion die Chlf.- u. Phenylhydrazintiere von der 
Organverfettung verschont bleiben. (Tohoku J. exp. Med. 20. 211—27. 27/1. 1933. 
Sendai, Tohoku Univ. med. Klin.) O ppenheim er.

Colin Ashley Mawson, Die Resynthese der Kreatinphosphorsäure im Froschmuskel 
nach Jodessigsäurevergiftung. Ein mit Jodessigsäure vergifteter, in 0 2-durchperlter 
Phosphatringerlsg. suspendierter, bis zur Nichtansprechbarkeit gereizter Froschmuskel 
besitzt nur 58% der Kreatinphosphorsäure, die ein gleichartig behandelter Muskel 
besitzt, wenn er in 0,05—0,1% Lactatringerlsg. suspendiert wurde. Im Muskel, der 
lactatfrei behandelt wurde, ist mehr Hexosemonophospliat gefunden worden, um­
gekehrt verhält sich die Adenylpyrophosphorsäure. (J. Physiology 78. 295—301. 12/6. 
1933. Manchester, Victoria Univ. Dep. of Physiol.) O ppenheiM er.

J. Willard Hershey, Die Zusammensetzung der Luft und synthetische Gasgemische 
in Beziehung zum Tierleben. Verss. an Mäusen. In reinem 0 2, oder synthet. Gemisch 
von 79% N u. 21% 0 2 können die Tiere nicht leben. Unter den CÖ2-02-Gemischen
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ist das mit 5% C02 optimal, aber auf die Dauer unerträglich. In 79% He u. 21% 02 
■wird n. Leben ermöglicht. In reinem H sterben die Tiere nach 36 Minuten, in N nach 6, 
in Ar nach 3, in Ne nach 1 Minute 40 Sekunden, in reinem He nach 2 Minuten 40 Sek. 
in NO nach 10 Minuten u. CO„ nach 55 Sekunden. (Nature, London 131. 238—39. 
1933. Kansas, Mc Pherson Coll.) • Oppe n h e im e r .

N. S. Chartschenko und K. N. Irschanskaja, Wirkung der Schachtgase, auf den 
Organismus. I. Wirkung von 002 auf die Lungenventilation, auf die Reflexerregbarkeit 
und auf den Muskel in situ. Verss. an Kaninchen. Bei Einatmung einer C02-Konz. von 
0,5—1% waren Lungenventilation, Reflexerregbarkeit u. Muskeltätigkeit unverändert, 
bei 5% war die Reflexerregbarkeit deutlich herabgesetzt. Bei einer Konz, von 5 bis 
10% C02 ging die Reflexerregbarkeit in ihrem Schwellenwert auf 0 herunter, ebenso 
verhielt sich der Muskel. Die Frequenz der Atemzüge blieb unbeeinflußt, das Minuten- 
vol. der Atmung wies Vergrößerungen von 40—45% auf. (Arbeitspliysiol. 6. 245—48. 
17/1. 1933. Slatino [Donbass].) F ran k .

Carl Tiedcke, Experimentelle und klinische Beiträge zur Pharmakologie des Jods.
II. Mitt. Über die Resorption von Jod durch die Mundschleimhäute und seine Verteilung 
im Organismus. (I. Mitt. vgl. C. 1931. II. 3225.) (Klin. Wschr. 12. 383—86. 11/3. 1933. 
Hamburg, Forschungs-Inst. f. klin. Pharmak.)| Oppe n h e im e r .

Edmund Maliwa, Über eine direkte Wirkung des Schwefelwasserstoffes auf die 
Capillaren. Nachweis der Beschleunigung der Blutströmung in den Capillaren durch 
H2S. Hinweis auf die mögüche Bedeutung dieses Befundes für die Wrkg. S-haltiger 
Universalquellen, Bäder etc. (Wien. klin. Wschr. 46. 688—89. 2/6. 1933. Wien, Inst, 
f. allgem. u. exp. Path.) O ppenheim er.

L. Stern und G.-J. Chvoles, Wirkung einer intraventrikulären Injektion von Ca- 
und K-Icmen. (C. R. Seances Soc. Biol. Filiales Associees 112. 568—70. 1933. Moskau, 
Inst. f. physiol. Unterss.) O ppenheim eb.

Sloan G. Stewart, Angeborene Empfindlichkeit der Haut gegenüber Nickel und 
Kobalt. Allerg. Rk. der Haut in 2 Fällen auf Ni- u. Co-Salze. Keine Rk. auf Fe-Salze. 
(Arch. internal Med. 51. 427—34. März 1933. Philadelphia, TJniv. of Pennsylvania 
Med. Clin.) O ppenheim er.

Evan Shute und M. Edward Davis, Histologische Veränderungen bei Kaninchen, 
und Hunden nach intravenöser Injektion von Thoriumpräparaten. Während die An­
häufung von kolloidalem Thorium in der Leber u. Milz die röntgenolog. Darst. dieser 
Organe ermöglicht, sind die in der Placenta mkr. nachweisbaren Th-Mengen zu geripg, 
um einen Röntgenschatten des Organs zu geben. Ein Übergang des Th auf das Junge 
durch die Placenta findet nicht statt. (Arch. Pathology 15. 27—34. 1933-, Chicago, 
Univ. of Chicago.) H. WOLFF.
' • Hugo Schulz, Wirkung und Verwendung anorganischer Substanzen in der Medizin. 
Besprechung der Pharmakologie u. Verordnung von Cl-haltigen Mitteln (CI', CaCl2, 
HCl). (J. Amer. Inst. Homeopathy 26. 92—97. 1933.) O ppenheim er.

B. B. Bhaita und J. H. Bum, Ätherwirkung auf das sympathische Nervensystem. 
Ä-, Chlf. u. Urethan stimulieren das sympath. Nervensystem. Die Wrkgg. werden 
analysiert u. beschrieben. (J. Physiology 78. 257—70. 12/6. 1933. London W. C. 1.
Pharmaceut. Soc., pharmak. Labor.) Oppe n h e im e r .

S. Terasako, Über die Reizwirkung des Tetrachlorkohlenstoffs auf die Leberfunktion. 
Unter CCl4-Injektionen (kleine Mengen, 1-—0,7 cmm) am Hund mit Gallenfistel sinkt 
der Bilirubinindex (indirekte: direkte Rk.) der Galle; die Gallensekretion nimmt zu, 
die Konz, der Gallensäuren bleibt unverändert; die Glykogenbldg. wird gefördert, 
der Blutzucker nimmt ab. (Arb. med. Univ. Okayama 3. 370—85. März 1933. Oka­
yama, med. Fak. [Orig.: deutsch].) , O ppenheim er.

Michael Tennenbaum, Notiz zur hypoglykämisierenden und glykogenisierenden 
Wirkung der methylierten Quanidine. Nach Gaben von Dekamethylendiguanidin- 
carbonat, Synthalin u. Synthalin-B wurden der Blutzucker u. das Leberglykogen bei 
Kaninchen bestimmt. In allen 3 Fällen traten Senkungen des Blutzuckers ein, am 
stärksten in der 5. Stde. nach der Gabe. Das Carbonat wirkte noch etwas stärker 
als das Synthalin. In der glykogenbildenden Wrkg. war das Carbonat den Synthalinen 
ebenfalls etwas voraus. Die Spanne zwischen der wirksamen Dosis (1,5 mg/kg Kaninchen) 
u. der tox. Dosis ist beim Carbonat allerdings eine recht geringe, da bereits Gaben von
2,0 mg/kg Kaninchen zum raschen Tode des Versuchstieres führen. (Arch. Verdauungs- 
krankh. 53. 397— 401. Mai 1933.) W a d e h n .
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Walter K. Grigg und Victor C. Jacobsen, Subakute gelbe Leberatrophie nach 
Einnahme von Atoplian und verwandXen Präparaten. Die zum Tode führende Leber­
schädigung trat nach Einnahme von 14 g Atophan u. 5 g Oxyjodphenylcinchoninsäure 
innerhalb von 2 Monaten auf. (Ann. internal Med. 6.1280—87. April 1933.) H. W o l f f .

Leo S. Radwin und Max Lederer, Cinchophenwirkung auf Albinoratten. Phenyl­
chinolincarbonsäure senkt die Widerstandsfähigkeit der Rattenleber gegen Lebergifte 
bakteriellen Ursprungs, ohne unmittelbar charakterist. Veränderungen hervorzurufen. 
Kohlehydratarme Ernährung, Hungerzustand erhöht die Toxicität. ß -Eucainlaclat, 
der regelmäßige Begleitstoff der Zubereitung von Cinchophen zeigt keinen Effekt. 
(Arch. Pathology 15. 490—97. April 1933. Brooklyn, Jewish Hosp. Dep. of Pathol.) Opp.

Insu Sun, Über die echte Ginsengwurzel (Panax Ginseng, Song-Sam). Der Indi­
kationsbereich der in China als Heilmittel hochgeschätzten Droge -wird näher be­
schrieben. — Hauptwurzel _u. Nebenwurzeln wurden getrennt untersucht. Die fein­
gepulverten Wurzeln mit A. erschöpfen, Rückstand vom Ä.-Auszug mit W.-Dampf 
dest. ; im Destillat findet sich das Panacen. Rückstand von der W.-Dampfdest. mit KOH 
verseifen u. ausäthern. Im Ä.-Rückstand krystallisiert Phytosterin aus. Die alkal. 
Verseifungsfl. mit H2S04 ansäuern u. ausäthern. Man erhält so die rohe Panaxsäure. — 
Das mit A. ausgezogene Wurzelpulver mit sd. Methylalkohol ausziehen; der Rückstand 
vom methylalkoh. Auszug erstarrt zum zerreiblichen braunen Pulver, das 12,65% der 
Hauptwurzel ausmacht. — Ausbeute an Panacen betrug 0,25% der Nebenwurzel; es 
stellt ein schwachgelbes Öl dar, das zum Teil krystallin erstarrte. — Der Gesamt-S-Geh. 
der Hauptwurzel betrug 0,15%. Davon ist nur ein Teil Sulfat-S. — In der Methyl­
alkoholfraktion u. in der rohen Panaxsäure sind noch nicht charakterisierbare, stark 
hämolyt. wirkende Substanzen enthalten. Beide Fraktionen sind tox. gegenüber der 
Maus u. besonders gegenüber dem Frosch, 6 mg Panaxsäure pro 10 g Körpergewicht 
■wirkt tödlich beim Frosch. — Bei Verss. an Tauben ließ sich die Ggw. von Vitamin Bt, 
u. zwar in der Hauptwurzel mehr als in der Nebenwurzel u. bei Verss. an Mäusen ein 
Geh. an Vitamin B2, von dem die Nebenwurzel einen relativ höheren Geh. zeigt, nach- 
weisen. Wachstum von Paramaeeium caudatum befördernde Stoffe ließen sich be­
sonders in der Hauptwurzel aufweisen; diese Stoffe dürften Vitamin B nahestehen, da 
Carotinoide nicht aufzufinden waren. — Die wss. u. methylalkoh. oder äth. Auszüge 
ergaben an kastrierten Ratten einen Östrogenen Effekt; am männlichen Bitterling 
(Rhodeus amarus) ließ sich mit ihnen das Hochzeitskleid hervorrufen. (Naunyn- 
Schmiedebergs Areh. exp. Pathol. Pharmakol. 170. 443—57. 16/5. 1933. Würzburg, 
Univ., Pharmakol. Inst.) WADEHN.

Sadao Miyaehi, Wirkung des Coriariatoxins und Coriatoxins, der giftigen Bestand­
teile der Frucht der Coriaria japonica, A. Gray auf den Frosch. (Tohoku J. exp. Med. 20- 
389—98. 27/1. 1933. Sendai, Tohoku Univ. pharmakol. Inst.) O ppenheim er.

A. Tournade und Raymond-Hamet, Noradrenalin-Chloroformsynkope. (C. R.
Séances Soc. Biol. Filiales Associées 111. 897—900. 1932.) O ppenheim er.

E. Walchshoîer und Boden, Erfahrungen mit der Evipan-Na-Narkose. Emp­
fehlung für Kurznarkosen u. als Basisnarcoticum. Technik, Dosierung, Kasuistik. 
(Fortschr. d. Therap. 9. 341—46. Juni 1933. Köln, Univ., Chir. Klin.) O ppen heim er.

0. W. Barlow, Wirkung von Avertinkrystallen, Avertinlösung und Amylenhydrat 
bei der Batte. Avertin in wss. Lsg. ist stärker tox. als „Avertinlsg.“ . Die Ggw. von 
Amylenhydrat wirkt resorptionshemmend. (Arch. Surgery 26. 689—95. 1933. Cleve­
land, Western Res. Univ., School of Med., Dep. of Pharmacol.) O ppenheim er.

Heinrich Gissel, Klinische Erfahrungen mit Icarol. Empfehlung bei Kollaps, 
Narkosestörungen u. Vergiftungen. (Fortschr. d. Therap. 9. 337—41. Juni 1933. Rostock, 
Univ., chir. Klinik.) OPPENHEIMER.

Fritz M. Meyer, Über einige seltener vorkommende Formen von Rauschgiftsucht. 
Vf. spricht von Acediconismus nach chron. Einnehmen von Acedicon, von dem eine 
46jähr. Frau täglich bis zu 250 Tabletten a 0,005 g zu sich nahm, ferner von Codeinis- 
mus. Nach dauernder Zufuhr von Dionin waren 2 Personen süchtig geworden. Vf. 
fordert Aufnahme von Codein u. Dionin in das Opiumgesetz. (Münch, med. Wschr. 
19. 732—33. 13/5. 1933. Berlin.) F ra n k .

B. G. Bouyoucos, Harnstoffausscheidung während der durch organische Quecksilber­
verbindungen bedingten Diurese. Nach Neptal- oder SaZyrjaJi-Injektionen nimmt die 
Harnstoff menge bei starker Harnflut zu, vermindert sich aber bei geringer Harnflut. 
Erörterungen über den Funktionsmechanismus der kranken Niere, die Beziehungen
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der Harnstoffelimination zur Azotämie. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 
112. 528— 31. 1933. Athen, Neues jon. Hosp.) Opp e n h e im e r .

B. G. Bouyoucos, Phenolsulfonaphthaleinausscheidung während der durch organische
Quecksilberverbindungen bedingten Diurese. (Vgl. vorst. Ref.) Während der Harnstoff 
auch bei der therapeut. veranlaßten Diurese eine gewisse Konstanz der Konz, aufweist, 
fehlt eine solche bei der Ausscheidung des intravenös beigebrachten Farbstoffs: dessen 
Ausscheidung wird auch bei starker Harnflut vermindert. (C. R. Séances Soe. Biol. 
Filiales Associées 112. 531—33. 17/2. 1933.) Oppe n h e im e r .

Clark W. Heath, Orale, Eisengaben bei hypochromer Anämie. Beschreibung einer 
klin, Methode zur quantitativen Best. der im Einzelfall nötigen Fe-Mengen unter 
Verwendung verschiedener anorgan. Fe-Verbb. u. speziell des Eisenammoniumciirats. 
(Arch. internal Med. 51. 459—82. März 1933. Boston, Harvard Med. School.) Opp.

U. Hintzelmann, Experimentelle Untersuchungen über die blutregenerierende 
Wirkung des „hämatopoetischen Serums Hämostix“ . Vf. konnte experimentell zeigen, 
daß bei mit Acetylphenylhydrazin vergifteten Kaninchen durch perorale Gaben von 
Hämostix, dem Serum vorher anämisierter Pferde, die Regenerationsgeschwindigkeit 
der roten Blutkörperchen gesteigert werden kann. Diese am Tiere gewonnenen Er­
gebnisse stimmen überein mit den klin. Erfahrungen mit Hämostix bei Anämien ver­
schiedenster Entstehungsursachen. (Z. ges. exp. Med. 84. 235—39. 1932.) F ran k .

T. H. Rider, Glutaminsäure bei der Behandlung der experimentellen Anämie. Saures 
Na-Glutaminat hat bei der Kuhmilchanämie von Ratten nicht den Effekt von Cu. 
Unverkennbar ist jedoch eine Glutaminsäurewrkg. bei gleichzeitigen Cu- u. Fe-Gaben. 
(J. biol. Chemistry 100. 243—48. März 1933. Cincinnati, Wm. S. Menell Comp., Res. 
Lab.) O ppenheim er.

Walter Zörkendörfer, Die Äbführwirkung der Sulfate und sulfathaltigen Mineral­
quellen. Bei der Darmpassage werden Salzlsgg. der Isotonie genähert u. bei genügend 
großer Dosis zum Teil in dieser Konz, entleert. Neben Sulfaten können sich auch 
noch leicht resorbierbare Ionen, wie CI, in den diarrhö. Entleerungen vorfinden u. 
mit zur osmot. Wrkg. beitragen. Ein Teil der Sulfate wird jedoch resorbiert u. inner­
halb 24 Stdn. fast quantitativ durch den Ham wieder ausgeschieden. Der nicht- 
resorbierte Anteil kann je nach der Dosierung sehr verschieden groß sein, bei Schwellen­
dosen wird er sehr klein. (Arch. Verdauungskrankh. 53. 295—303. März 1933. Marien­
bad, Hygien. u. balneolog. Inst.) F ran k .

K. Schreiner, Zur Frage ¿1er Salvarsanallergie. Bei 18 von 20 untersuchten 
Patienten, welche an Salvarsanhautschäden litten, konnte Vf. den Nachweis für die 
allerg. Natur des Leidens erbringen. (Wien. klin. Wschr. 46. 726—29. 9/6. 1933. Graz, 
Dermatolog. Klinik.) FRANK.

C. Levaditi, A. Vaisman und Y. Manin, Antisyphilitische Wismutprophylaxe und 
Wismutausscheidung durch den Urin. Die Bi-Ausscheidung nach Zufuhr von bas. 
Bi-a-carboxäthyl-ß-methylnonoat geht in groben Zügen parallel der Hemmung für das 
Angehen der experimentellen Syphilisinfektion beim Kaninchen. (C. R. Séances Soc. 
Biol. Filiales Associées 112. 442—44. 1933. Paris, Inst. Pasteur.) O ppenheim er.

Karl Harpuder, Über die Pharmakologie einiger moderner Kreislaufmittel. Es 
werden 3 Gruppen von Kreislaufpräparaten besprochen: die „Campherersatzmittel“ , 
die Mittel des Adrenalinkreises u. die Organopräparate. (Med. Welt 7. 877—80. 24/6. 
1933. Wiesbaden, Stadt. Forschungsinst. f. Bäderkunde u. Stoffwechsel.) W a d eh n .

M. L. Tainter und A. B. Stockton, Vergleichende Untersuchung über die Wirkung 
sympathomimetischer Verbindungen. Die Kreislauf- und lokalen Wirkungen der op­
tischen Isomeren des m-Synephrins und die Möglichkeit therapeutischer Verwendung. Im 
Vergleich zum Adrenalin wirkt l-m-Oxyphenylmethylaminoäthanol auf den Blutdruck
4,3-mal schwächer; die rac. Verb. 5,6-mal, die d-Verb. 184- u. das Keton 433-mal. 
Oocaift-Vorbehandlung sensibilisiert, Ergotamin dreht die Wrkg. nicht um, schwächt 
sie aber ab. Die lokale Novocain-~Wrkg. wird verlängert. m-Synephrin wirkt stärker 
als p-Synephrin. (Amer. J. med: Sei. 185. 832—43. Juni 1933. San Francisco, Stan­
ford Univ., School of Med.) Op p e n h e im e r .

J. Christodoss David und C. Vareed, Chinaminwirkung auf das Herz. (Indian 
J. med. Res. 20. 1005—08. April 1933. Madras, Med. Coll., Dep. of Pharmacol.) Opp.

M. H. Nathanson, Arzneiwirkungen bei Herzstillstand durch Druck auf den 
Carotissinus. Ephedrin, BaCL, Coffein u. Ca-Gluconat sind ohne Wrkg. Digitalis 
verlängert den Stillstand, Atropin hebt diese Wrkg. auf. Adrenalin erschwert das
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Zustandekommen des Carotisreflexes. (Arch. internal Med. 51. 387—402. März 1933. 
Minneapolis, Univ. of Minnesota Dep. of Med.) Op p e n h e im e r .

Alfred M. Wedd und Wallace 0. Fenn, Über die Wirkung des Adenosins auf 
dm Herzmuskel und über sein vagomimetisches Verhalten. Der häufigste Effekt des 
Adenosins auf den isolierten Herzmuskel (von Meerschweinchen, Kaninchen, Hund, 
Ratte oder Schildkröte) bestand in einer Verlangsamung des Rhythmus; vielfach war 
dabei auch eine Verkleinerung der Amplitude zu beobachten. Es wirkte also aus­
schließlich depressor. Am empfindlichsten erwies sich der Aurikel des Meerschweinchens, 
der schon auf Konzz. von 0,00 004% Adenosin ansprach. — In einigen Verss. mit 
Frosch- u. Schildkrötenherzen war der 0 2-Verbrauch nach Adenosin gesteigert. Die 
anscheinende Verbesserung des Herzschlages, die unter Adenosin beobachtet wurde, 
ist die Folge der vasodilator. Wrkg. des Adenosins, auf der auch die gesteigerte 0 2-Kon- 
sumption beruht. — Adenylsäure wirkte in ähnlicher Weise depressor. wie Adenosin. — 
Atropin (in Konzz. von 0,004%) beeinflußte den Adenosineffekt nicht. Acetylcholin, 
das etwa 20-fach stärker als Adenosin depressor. auf die Kontraktion des Herzmuskels 
wirkt, wird durch Atropin ganz ausgeschaltet. Auf das Coronarsystem wirken Acetyl­
cholin u. Atropin antagonist. Adenosin erweitert wieder die unter der Acetylcholin- 
wrkg. kontrahierten Gefäße. (J. Pharmacol. exp. Therapeutics 47. 365— 75. März 
1933. Univ. of Rochester, Dep. of. Physiol.) W a d eh n .

Elise Käer und Georg Barkan, Untersuchungen über Oravitol. Am isolierten 
Uterus (Meerschweinchen, Kaninchen, Katzen) wirkte Oravitol innerhalb eines breiten 
Konzentrationsbereiches erregend oder erschlaffend. Beide Wrkgg. waren spezif. u. 
reversibel. Am isolierten Katzen- u. Kaninchendarm übte Gravitol ähnlich wie am 
isolierten Uterus ebenfalls verschieden gerichtete Effekte aus. Mit Ausnahme eines 
Palles wirkte Gravitol am Uterus in situ (Kaninchen u. Katzen) nur erregend. Ergo­
taminvorbehandlung war ohne Einfluß auf die Gravitolwrkg. Während Gravitol- 
vorbehandlung am isolierten Uterus die Adrenalinwrkg. aufhob oder umkehrte, wurde 
die Adrenalinwrkg. beim intakten Tiere nicht beeinflußt. Wirksame Gravitoldosen 
riefen eine rasch vorübergehende Blutdrucksenkung (Katzen, Kaninchen) hervor. 
Die Toxizität wurde an Meerschweinchen (subcutan u. durch Schlundsonde) u. an 
Kaninchen (subcutan u. intravenös) studiert. Tox. Dosen bewirkten Erregungen, 
Krämpfe u. Lähmungen. Bei nicht tödlichen Dosen war die rasche Erholung besonders 
auffallend. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 170. 111—30. 
24/4. 1933. Tartu-Dorpat [Estland], Pharmakol. Inst. d. Univ.) M ahn.

William Willcox, Die erste Behandlung einiger vorherrschender Typen akuter Ver­
giftung. Übersicht. (Practitioner 130. 236—44. 1933.) H. W o l f f .

F. R. Brunot, Die Giftigkeit von Osmiumtetroxyd (Osmiumsäure). Einatmung von 
OsO.,-Dämpfen kann zu Schädigungen führen. In Räumen, in denen metall. Os oder 
die Oxyde erhitzt werden, sind Vorsichtsmaßregeln nötig. Vers.-Tiere zeigten schwere 
Veränderungen der Lunge, Trachea u. der Augen. (J. of ind. Hyg. 15. 136— 43. Mai 
1933. U. S. Publ. Health Serv.) O ppen heim er.

Maurice Rosenthal, Die anatomischen Veränderungen bei tödlicher Quecksilber­
vergiftung durch Salyrgan. (Arch. Pathology 15. 352—56. 1933. Brooklyn, Long 
Island Coll. of Med.) H. W o l f f .

V. H. Moon und B. L. Crawford, Shocksymptome bei der Sublimatvergiftung. 
Kasuistik. (Arch. Pathology 15. 509—15. April 1933. Philadelphia, Jefferson Med. 
Coll. a. Hosp.) O ppenheim er.

Frederick B. Flinn und Adelaide Ross Smith, Die Wirkung von Viosterol auf 
die Bleiausscheidung. Die Pb-Ausscheidung wird durch Viosterol (Squibb) beschleunigt. 
(J. of ind Hyg. 15. 156—59. Mai 1933. New York, Presbyt. Hosp.) O ppenheim er.

Salmon und Planque, Vergiftung durch Manganmineralien. Gewerbehygien. 
Casuistik aus einem Mn-Mineralien verarbeitenden Unternehmen. Vergiftungserschei­
nungen, die sich erst aufklärten, als die Analyse des Materials die Ggw. von As auf­
deckte. (Ann. Hyg. publ., ind. sociale [N. S.] 11. 196—200. April 1933. Boulogne s. m., 
Bureau d’Hyg.) O ppenheim er.

D. S. Futer, W. J. Weiland und M. E. Tarnopolskaja, Zur Biochemie der 
Alkoholvergiftung mit kleinen Dosen. Kleine A.-Dosen bewirken eine leichte Acidose, 
iC-Zunahme im Blut, ohne Veränderung der Chloride u. des Cholesterins. (Acta med. 
scand. 79. 557—62. 1933. Moskau, staatl. Inst. f. neuropsychatr. Prophylaxe.) Opp.

B. F. Gojcher, W. Weiland und M. E. Tarnopolskaja, Zur Frage der bio­
chemischen Veränderungen bei chronischem Alkoholismus. Der Kohlehydratumsatz, die
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Alkalireserve, die Elektrolyten des Blutes. (Vgl. vorst. Ref.) Chron. Alkoholiker zeigen 
starke Schwankungen des Blutzuckers, auf Adrenalin kommt es jedoch, wenn keine 
Lebererkrankung vorliegt, zu keiner Glykosurie. Die K-Werte im Blut sind erhöht; 
das Basen-Säuregleichgewicht ist in Pachtung einer Acidose verschoben. (Acta med. 
scand. 79. 563—75. 1933.) Oppe n h e im e r .

E. Hug, Cyanwasserstoffvergiftung. Die Methämoglobinbildner als Gegengifte der 
Cyanwasserstoff Vergiftung. Der Antagonismus von Methylenblau, NaN02, Pyrogallol, 
Brenzcatechin, Kaliumferricyanid u. Phenylhydrazin beruht, wenigstens zum Teil, auf 
der Bldg. von Methämoglobin. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 112. 511—13. 
1933. Rosario, Med. Fak., Pharmakol. Inst.) O ppenheim er.

G. F. Gause, Toxizität der Alkaloide. Über die Kombination von Nicotin und 
Casein. Nicotin (0,033 g) mit (0,25 g) Casein in 10 ccm W. ist für Paramäcien ungiftig. 
Die Entgiftung beruht auf einer festen Verb., denn die Lsg. wird tox., wenn die stöchio- 
metr. Verhältnisse geändert werden. Wird statt Casein das Na-Caseinat verwendet, so 
liegt auch ungiftiges Nicotin vor, das bei Zusatz von NaHC03 sofort wieder giftig wird. 
(Protoplasma 17. 554—57. 1933. Moskau, Zoolog. Inst.) O ppenheim er.

G. F. Kempf, J. T. C. Mc Callum und L. G. Zerfas, Ein erfolgreiches Be­
handlungsverfahren bei Strychninvergiftung. Empfehlung intravenöser Injektion von 
Amytal-Na, Luminal-Na oder Pentobarbüal-Na bis zum Eintritt des Schlafs, bzw. 
bis zum Aufhören der Krämpfe bei Strychnin-Vergütung. Bericht über 11 erfolgreich 
behandelte Fälle. Warnung vor Morphin u. Apomorphin. (J. Amer. med. Ass. 100. 
548—51. 1933.) . H. W o lfe .

M. Tiffeneau, Über die durch mit Orthokresylphosphat verfälschtes Apiol ent­
standenen Vergiftungen. Ubersichtsvortrag. Kreosotphosphat, wie es medikamentös 
verwendet wird, kann bis zu 15% Orthokresylphosphat enthalten. (Bull. Acad. Méd.
[3] 109 (97). 121— 25. 1933.) H. W o lff .

3. I. Waring, Pneumonie bei Kerosinvergiftung. Kasuistik. (Amer. J. med. Sei. 
185. 325—30. 1933. Chareston, S.-Carolina, Med. Coll. of the State Dep. of Ped.) Opp.

Sydney W. Cole, Practical physiological chemistry. öth ed. London: Heffer 1933. (431 S.)
8°. 12 s. 6 d. net.

Cecil I. B. Voge, The chemistry and physics of contraceptives. London: Cape 1933. (288 S.)
8°. 12 s. 6 d. net.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Marvin J. Andrews, Experimentelle Studie über die Zersetzung von Spiritus aetheris 

nitrosi. (Vgl. C. 1933. I. 259.) Zusatz irgendwelcher Substanzen zur Verhinderung 
oder Verzögerung der Zers, ist wertlos. Aufbewahrung erfolgt am besten in kleinen, 
gutverschlossenen Flaschen im Kühlschrank. Öfteres öffnen verursacht erheblichen 
Verlust an Äthylnitrit, was bei der Wahl der Flaschengröße zu berücksichtigen" ist. 
Bei Fehlen des Kühlschrankes setzt man die Gefäße zweckmäßig in kleine Weithals­
flaschen. Die Methode der Niederländischen Pharmakopoe wird mit einigen Ab­
änderungen als Prüfungsmethode vorgeschlagen (vgl. Original). Bei der gasometr. 
Prüfung wird an Stelle von gesätt. NaCl-Lsg. Hg empfohlen. ( J. Amer, pharmac. Ass. 
21. 886—93. 1932.) P. H. S c h u ltz .

Schimmel u. Co., Bericht des Kalenderjahres 1932. II. Arzneibücher. (I. vgl. 
C. 1933. II. 1100.) Krit. Besprechung der Brit. Pharmakopoe 1932. (Ber. Schimmel 
1933. 66—70.) E llm e r .

Schimmel u. Co., Bericht des Kalenderjahres 1932. III. Chemische Präparate 
und Drogen. (II. vgl. vorst. Ref.) Menthol (S. 73). Die sog. synthet. Menthole sind in 
geruchlicher u. geschmacklicher Beziehung dem offizinellen l-Menthol unterlegen. Sie 
stellen kompliziert zusammengesetzte Gemische der verschiedenen Isomeren des Menthols 
dar. Die physikal. Eigg. dieser Isomeren werden, soweit bekannt, angeführt. Für 
d-Menthol wird angegeben: F. +43 bis +44°; [cx]d =  +48°. — Isomenthole u. Neo- 
mentliole zeichnen sich durch unangenehmen, dumpfigen Geruch u. Geschmack aus,
l- u. d-Menthol besitzen den reinen, pfefferminzähnlichen Geruch u. Geschmack. In 
den pharmakolog. u. physiolog. Eigg. weichen die Isomeren voneinander ab. — Peru­
balsam (S. 76). Vff. lehnen die Anwendung der ST0RCH-M0RAWSKlschen Farbrk. 
(mit Essigsäureanhydrid u. Schwefelsäure) zur Erkennung von Verfälschungen im 
Perubalsam als unzuverlässig ab. (Ber. Schimmel 1933. 71—77.) E llm er .
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Schimmel u. Co., Bericht des Kalenderjahres 1932. V. Entomologisches aus 
Miltitz 1932. (IV. vgl. C. 1933. II. 1008.) Bericht von A. R e i c h e r t  über Speicher­
schädlinge an Drogen. (Ber. Schimmel 1933. 129—32.) E llm e r .

M. Ghouse Mohiuddin und M. C. Tummin Katti, Rhaponticin und Anthra- 
chinonderivate aus Rheum emodi, Wall. (iTidischer oder Himalaya-Rhabarber). Diese 
Rhabarberart wächst in Nepal, Kashmir, Sikkim u. Bhutan wild; die gepulverte Droge 
verursacht zum Unterschied vom amtlichen Rhabarber Leibschmerzen u. ist daher als 
Purgativum wenig brauchbar. Vff. haben die getrockneten u. gepulverten Wurzeln 
von Kashmir untersucht. Vorprüfung auf Alkaloide war negativ, auf Stärke, Tannin 
u. reduzierenden Zucker (Glykose) positiv. Extraktion mit verschiedenen Lösungsmm 
ergab 43°/0 Extrakte. — Für die Hauptunters. wurde die Droge mit 91°/0ig. A. er 
schöpfend extrahiert. Die Aufteilung des erhaltenen Extraktes ergab folgende Be 
standteile: Wenig flüchtige organ. Säuren. Ein äth. Öl (Hauptmenge Kp.10 55—60°. 
wenig 140—145°) vom charakterist. Geruch der Droge. Rhein, CX5H„06, orangene 
Nadeln, F. 320—321°; Acetylderiv., F. 256—257°. Emodin, C15HI0O6, F. 254—255°; 
Acetylderiv., F. 197—198°. Chrysophansäure, CI5H10O.„ goldgelbe Platten, F. 194 
bis 195°; Acetylderiv., F. 204°. Wenig eines Oxyanthrachinons von F. 226—227° 
Acetylderiv., F. 187°; wahrscheinlich Aloeemodin. Glykosid Rhaponticin, C21H2109 
aus 5%ig. A. farblose Prismen, F. 233—234°; Hydrolyse mit verd. H2S04 ergab Gly 
kose u. Rliapontigenin, aus CH3OH farblose Nadeln, F. 184—185°. Chrysophansäure 
glykosid, F. 204—205°. Gemisch weiterer Oxyanthrachinonglykoside. Öl- u. Linol­
säure. Gemisch von wahrscheinlich Palmitin- u. Stearinsäure (F. 57—58°). Wenig 
einer höheren Fettsäure von F. 77—78°. Phytosterin, F. 135—136°; Acetylderiv.,
F. 120—121°. Braune Harze u. viel braunes, amorphes Pulver, den Pflanzenpigmenten
ähnlich. Von den Anthraehinonderiw. wurde Chrysophansäure in größter Menge ge­
funden, dann Emodin, Rhein u. das nicht identifizierte Oxyanthrachinon, am wenigsten 
Rhaponticin (ca. 0,7%). Letzteres ist wahrscheinlich für die oben erwähnte Wrkg. 
dieser Rhabarberart verantwortlich. (J. Indian Inst. Sei. Ser. A. 16. 1—9. 1933. 
Bangalore.) Lin den baum .

C. A. Boiahn und Heinr. Filß, Pyocid. Das von der „D e u ts c h e n  L u p o c id
G. m. b. H., Karlsruhe-Baden“  in den Handel gebrachte „Pyocid, das gänzlich neue
L. P. C.-Präparat, Paradeniitis- u. Gingivitis-Spezifikum“  ist eine farblose Fl. etwa 
folgender Zus.: A. ca. 70%; Oleum Eucalypti ca. 23%; Thymol ca. 7%. Die in der 
Deklaration angegebenen Carvacrol verbb. u. „Carvochinone“  waren nicht nachweisbar. 
(Apotheker-Ztg. 47. 1088—89. 1932. Halle, Univ.) Pa n g r it z .

— , L. P. C. Pyocid. Berichtigung der Herstellerfirma zu der vorst. ref. Arbeit 
von R ojah n  u. F ils z . Im Widerspruch zu RoJAHN wird behauptet, das Mittel sei 
nicht farblos, sondern grün, enthalte kein Phenol u. Thymol, wohl aber Carvacrol u. 
Chlorcarvacrol, nahezu 80% A. u. knapp 16% Eukalyptusöl. — In einer anschließenden 
Erwiderung hält ROJAHN seine früheren Behauptungen im wesentlichen aufrecht. 
(Apotheker-Ztg. 48. 670. 7/6. 1933.) D e g n e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Verbandstoff aus porösem Material, 1. gek. durch Imprägnierung mit unter dem Einfluß 
von Feuchtigkeit akt. 0 2 abgebenden Verbb., wie Percarbonaten, Perboraten, die gegebenen­
falls Stabilisatoren, wie Mg-Silicat, enthalten. — 2. gek. durch eine Imprägnierung 
mit Boraxperoxyd, wie es aus Borax u. / f 20 2 im Verh. von 1 Mol. Borax zu 3—5 Moll. 
H202 erhalten wird. (D. E. P. 577 798 Kl. 30i vom 23/11. 1929, ausg. 3/6. 1933. 
A. Prior. 7/12. 1928.) S ch ü tz .

Abbott Laboratories, übert. von: Rosalie M. Parr, Illinois, V. St. A., Mittel 
gegen Blutarmut. Das Mittel besteht aus Verbb. des Germaniums, Selens u. Tellurs 
mit Alkalien oder Erdalkalien. (A. P. 1909 070 vom 9/3.1929, ausg. 16/5. 1933.) Schü.

Takahashi und Arima, Tokyo, Herstellung von 2,4-Dimethoxy-l-propenylbenzol. 
Resorein wird in Ggw. von Na-Methylat mit Brommethyl methyliert, daraus wird 
mittels Allylchlorid Methylallylresorcin hergestellt, dieses wird durch Erhitzen mit 
Dimethylanilin im Druckgefäß auf 180° in 2-Oxy-4-methoxy-l-allylbenzol übergeführt, 
dann wird nochmals (mit Dimethylsulfat) methyliert u. mit Ätzkali erhitzt. Das Prod. 
ist ein Antisepticum gegen Hautkrankheiten. (Japan. P. 100 534 vom 8/3. 1932, 
ausg. 24/5. 1933.) B u c h e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Marx, Karl 
Brodersen und Mathias Quaedolig, Dessau), Herstellung von N-Sulfonsäurederivaten
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organischer Säureamide, dad, gek., daß man Aminosulfonsäure oder ihre Salze in Ggw. von 
Lösungsmm. u. bzw. oder organ. Basen auf Körper, welche die Gruppe —CO-NH-R 
enthalten, wobei R ein Alkyl-, Aryl-, Aralkyl- u. Acylrest sein kann, bei höherer 
Temp. einwirken läßt. — Als Lösungsmm. eignen sich Trichloräthylen, CC14, Bzl., 
Toluol, Pyridin, Dimethylanilin usw. Die Rk. verläuft wahrscheinlich nach der 
Gleichung: R-CO'NH2 +  NH2• S03H<= R-C0'N H -S03H -f- NHS, wobei entweder das 
NH3 von der gebildeten Säureamid-N-sulfonsäure gebunden oder aber, falls in Ggw. 
organ. Basen gearbeitet oder ein Salz der NH2- S03H angewendet wird, in Freiheit 
gesetzt wird u. in Gasform entweicht. Das Verf. dient u. a. dazu, Säureamidreste 
enthaltende Verbb., wie Arzneimittel, in W. 1. zu machen. Z. B. wird Benzamid 
mit Pyridin u. NH2-S03H (I) 3 Stdn. unter Rühren auf 80° erwärmt u. das Pyridin 
in bekannter Weise abgetrennt. Man erhält das Pyridinsalz der Benzamid-N-sulfon- 
säure. In analoger Weise lassen sieh die Pyridinsalze der Stearylamid- bzw. Lauryl- 
amid-N-sulfonsäuren gewinnen. (D. R. P. 570 956 Kl. 12o vom 25/12. 1930, ausg. 
22/2. 1933.) S c h o t t lä n d e r .

Chemische Fabriken Dr. Joachim Wiernik & Co., A. G., Berlin-Weidmanns- 
lust (Erfinder: Gustav Heilner, Fichtengrund b. Berlin), Herstellung wasserlöslicher 
Prä-parate aus Diphenolisatin und dessen Substitutionsprodukten, 1. darin bestehend, 
daß man dieselben entweder mit Salzen ungepaarter Gallensäuren oder zunächst mit 
Gallensäuren u. hierauf mit Oxyden, Hydroxyden, Carbonaten oder organ. Basen be­
handelt. — 2. darin bestehend, daß man an Stelle von natürlichen Gallensäuren oder 
deren Salzen künstlich hergestellte, zu gleichem Zweck geeignete Substanzen, wie z. B. 
Apocholsäure oder deren Salze, verwendet. — 3. darin bestehend, daß man Salze des 
Diphenolisatins oder dessen Substitutionsprodd. mit ungepaarten Gallensäuren oder 
hieraus künstlich hergestellten, zu gleichem Zweck geeigneten Substanzen behandelt.
— Die gallensauren Salze werden zweckmäßig in Lsg. zur Einw. gebracht; durch Ein­
engen der Lsgg. werden die gewünschten, in W. 1. Präparate, die offenbar neue Verbb. 
darstellen, in fester Form erhalten. Die zur Injektion geeigneten Präparate, deren 
Gallensäurekomponente ebenfalls eine Abführwrkg. zeigen, besitzen eine an verschiedenen 
Zentren angreifende Abführwrkg. u. sind infolgedessen für Fälle besonderer Obstipation 
geeignet. Z. B. werden Diphenolisatin (I) u. Na-Cholat, jedes für sich in CH3OH gel., 
die Lsgg. vereinigt u. im Vakuum zur Trockne gebracht. Man erhält ein in jedem Ver­
hältnis in W. klar 1. Präparat. — Weitere Beispiele betreffen die Herst. in W. 11. Prä­
parate aus I u. Cholincholat, erhältlich durch Umsetzung von Ba-Cholat u. Cholin­
sulfat, — aus Di-o-Kresolisatin (II), hergestellt durch Kondensation von o-Kresol mit 
Isatin in Ggw. von H2S04, F. 247—247°, u. cholalsaurem Na, — II u. apocholsaurem 
Na, — sowie aus desoxycholsaurem Na u, Diphenol-5-methylisatin, erhalten durch 
Kondensation von Phenol mit 5-Methylisatin in Ggw. von H2S04, F. 239—241°. 
(D. R. P. 573 034 Kl. 12p vom 1/8. 1931, ausg. 27/3. 1933.) S c h o t t lä n d e r .

Egon Rosenberg, Berlin, und| Percy Zadik, Hamburg, Radioaktive Lösungen 
für Injektionszwecke, 1. dad. gek., daß Ra-Emanation an kolloidal gel. Bi oder eine 
kolloidal gel. Bi-Verb. adsorbiert wird. — 2. dad. gek., daß die Emanation in beliebiger 
Weise aus einem festen oder in Lsg. befindlichen Ra-Präparat entwickelt u. in vorher 
evakuierte Vorlagen von großem Rauminhalt im Verh. zu demjenigen des das Ra- 
Präparat enthaltenden Gefäßes diffundieren gelassen wird, wonach man nach Ab­
schließung der Vorlagen gegen das das Ra-Präparat enthaltende Gefäß die kolloidale 
Lsg. des Trägers in die Vorlage hineinsteigen läßt. (D. R. P. 578 327 Kl. 30h vom 
21/6. 1931, ausg. 13/6. 1933.) S ch ü tz .

Irene Wissinger, Karl Wissinger, Ilohka Wissinger und László Wissinger, 
Novisad, Jugoslawien, Impfstoffe zur aktiven Immunisierung gegen Maul- und Klauen­
seuche, 1. dad. gek., daß man denjenigen Tieren, die höchstens erst einen Tag an Maul- 
u. Klauenseuche erkrankt sind u. bei denen das Fieber 40° übersteigt, Blut abzieht, 
das in bekannter Weise defibriniert u. mit physiol. NaCl-Lsg. auf die fünffache Menge 
verd. wird, worauf diese Verd. 24 Stdn. auf 37° gehalten u. die eine Hälfte 1 Stde. 
lang auf 56°, die andere Hälfte 1 Stde. auf 48° erhitzt wird. (D. R. P. 577 065 Kl. 30h 
vom 22/3. 1927, ausg. 23/5. 1933.) Sch ütz.

Chemisch-Pharmazeutische A.-G. Bad Homburg, Werk Frankfurt a. M., 
Frankfurt a. M., Herstellung von Pflanzenextrakten und deren Weiterverarbeitungs­
produkten, 1. dad. gek., daß Drogen, wie Kamille, Salbei, Arnika u. dgl., vor oder während 
der Extraktion oder die erhaltenen Extrakte usw. mit aktivem Licht behandelt werden, 
gegebenenfalls derart, daß mehrere der erwähnten Behandlungsmöglichkeiten in Ge­
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meinschaft miteinander angewendet werden. — 2. dad. gek., daß die Auszüge noch 
Zusätze von Kamillenöl oder anderen äther. ölen, gegebenenfalls mehrere, z. B. von 
Kamillenöl u. anderen äther. Ölen, erhalten. — 3. dad. gek., daß die Auszüge mit der 
Maßgabe eingedampft werden, daß durch Anwesenheit allcal. Stoffe, z. B. Ätzalkali, 
einer Überführung in den uni. Zustand entgegengewirkt wird, so daß die Weiter­
verarbeitung der konz. Extrakte nach üblichen Methoden in wasserlöslichen Tabletten 
möglich ist. (D. R. P. 577 653 KL 30h vom 23/2. 1930, ausg. 2/6. 1933.) S ch ü tz .

Gustav Schoenberg, Basel, Feste, haltbare Gemische von Pflanzenpräparaten mit 
aktivem, Sauerstoff enthaltenden Verbindungen. Man vermischt Pflanzen, Pflanzenteile 
oder aus solchen gewonnene Zubereitungen, z. B. Extrakte, Auspressungen oder Pulver 
mit H„Or Phosphatverbb., welche auf 1 Mol. II20 2 etwa 1 Mol. Dialkaliphosphat oder 
etwa Vi Mol. Pyropliosphat enthalten. (Oe. P. 132 834 vom 22/8. 1929, ausg. 10/4. 
1933.) S ch ü tz .

Brander Farbwerke, Chemische Fabrik G. m. b. H., Brand-Erbisdorf, Sa., 
Gefärbte Desinfektionslösungen aus Fluor- und Kieselfluorverbindungen, gek. durch einen 
Zusatz von Chromsäureanhydrid. (D. R. P. 577 432 Kl. 30i vom  21/1. 1927, ausg. 
31/5. 1933.) S ch ü tz .

Elektro-Osmose A.-G. (Graf Schwerin-Ges.), Deutschland, Stark desinfizierende 
und keimtötende Lösungen. Man setzt zu Lsgg. von Basen, Säuren oder Salzen, deren 
Konz, zwischen 1/60 u. %  der n. liegt, 0,85%NaCl, CaCl2 oder NaHC03 zu. (F.P. 42189 
vom 16/8. 1932, ausg. 31/5. 1933. Zus. zu F. P. 648 749; C. 1929. 1. 1841.) Sch ütz.

G. Analyse. Laboratorium.
F. R. Terroux und W. H. Watson, Verfahren zur Entdeckung kleiner undichter 

Stellen in einem Hochvakuumapparat. Vff. suchen undichte Stellen dadurch auf, daß 
sie mittels Plasticin- u. Gummiverb, nacheinander an jede einzelne Schmelzstelle ein 
Entladungsrohr ansetzen u. aus der bei Anlegen einer kleinen Induktionsspule an die 
im Entladungsrohr eingeschmolzenen Elektroden auftretenden Entladung auf den Druck 
im Entladungsrohr schließen. (Canad. J. Res. 8. 412— 13. April 1933. Montreal, 
Mc Gill Univ.) R. K. M ü lle r .

W. Bubam und H. Brintzinger, Ein einfacher Thermoregulator für höhere Tempe­
raturen. An Stelle der über ca. 300“ nicht mehr verwendbaren mit Fl. gefüllten Therrno- 
regulatoren benutzen Vff. eine außerhalb des Ofens befindliche Anlage; diese besteht 
aus einem mit Ashestpappe umkleideten Kasten, in dem sich eine dem Ofen parallel 
geschaltete, als Wärmequelle für den verschiebbaren Thermoregulator dienende eben­
falls verschiebbare Kohlenfadenlampe befindet. Die Lampe wird je nach der ge­
wünschten Temp. in bestimmter Entfernung von dem mit A.-Ä.-Misehung (ca. 3: 1) 
gefüllten Thermoregulator gehalten. Die Vorr. erlaubt einen Ofen bei 400—500° mit 
einer Genauigkeit von ± l u zu betreiben. Abb. u. nähere Beschreibung im Original. 
(Chem. Fabrik 6. 265.14/6.1933. Jena, Univ., Chem. Lab., Anorg. Abt.) R. K. M ü lle r .

E. Spiegelberg, Ein vollautomatischer Destillier- und Konzentrierapparat, speziell 
für die Herstellung von destilliertem Wasser. Bei dem neuen App. (Hersteller: W a g n e r  u. 
Munz, München) ist eine als MARlOTTEsehe Flasche wirkende Vorratsflasche durch 
eine aus Glasrohr, Blasenfänger u. Sicherheitskühler bestehende Heberleitung mit 
dem Dest.-Kolben verbunden. Das Fl.-Niveau im Dest.-Kolben wird durch Ver­
schiebung des Luftzutrittrohres der Vorratsflasche geregelt. Ein drittes in die Vorrats­
flasche eintauchendes Rohr stellt Verb. mit einem teilweise mit Hg gefüllten U-Rohr 
her, das bei Leerung der Vorratsflasche die Absperrung der Gaszufuhr zum Brenner 
besorgt. Als Beispiele für die Anwendung werden die Herst. von dest. W., die Ge­
winnung u. Konzentrierung gel. Stoffe u. die Dest. von Fll. über bestimmten Stoffen 
besprochen. (Chem. Fabrik 6. 285—86. 28/6. 1933. München, Univ.-Inst. u. Dtsch. 
Forsch.-Anst. f. Lebensmittelchemie.) R. K. MÜLLER.

Edwin G. Schneider, Bemerkung zu photographischen Intensitätsmessungen im 
Schumanngebiet. Es wurde die Durchlässigkeit eines Stückes opt. Fluorits für eine Reihe 
von Wellenlängen zwischen 1250—1600 A mit einer photograph. Methode gemessen. 
Die Resultate stimmen mit den nach der photoelektr. Methode gewonnenen innerhalb 
der Fehlergrenze überein. (Physic. Rev. [2] 43. 779. 1/5. 1933. Harvard Univ.) Juza .

H. Alterthum und M. Reger, Spektralreine Lichtquellen für photochemische und 
spektroskopische Zwecke. Übersicht über die Spektren u. die Anwendung von Na-, 
Cd-, TI-, Zn-, Cs-, Rb-, K- u. Hg (Hochdruck)-Kleinlampen insbesondere in Verb.

XV. 2. 71
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mit entsprechenden Filtern (diagrammat. Darst. der spektralen Durchlässigkeit) zur 
Aussonderung monochromat. Strahlung u. die Best. der Bestrahlungsstärke. (Chem. 
Fabrik 6. 283—85. 28/6. 1933. Berlin, Stud.-Ges. f. elektr. Beleuchtung m. b. H. 
[Osram].) R. K. Mü lle r .

A. Schleicher, Qualitative Analyse durch Elektrolyse und Spektrographie. Vf. gibt 
eine Methode an, um das Anwendungsbereich der Spektrographie in der qualitativen 
Analyse zu erweitern, nach welcher die Metalle in zwei verschiedenen Gruppen — 
aus salzsaurer u. aus ammoniakal. Lsg. — selektiv elektrochem. abgeschieden werden, 
entsprechend den Angaben von B ay le  u. Amy (C. 1927. II. 2088). Die Metallndd. 
werden von der Kathode, einem Cu-Drahtnetz von jeweils passenden Dimensionen 
vor dem Spektrographen im kondensierten Funken verdampft u. die Spektren zu­
sammen mit denen der reinen Metalle zur Identifikation projiziert. Die Auswahl der 
in Frage kommenden Linien wird diskutiert, Erfassungsgrenze u. Grenzkonz, an­
gegeben u. die Leistungsfähigkeit der Methode, die den Vorzug der schnellen Aus­
führung u. leichten Kontrollierbarkeit hat, an Beispielen dargetan. Angewandt wurde 
die Methode zum Nachweis folgender Metalle: Hg, Ag, Cu, Pb, Bi, As, Sb, Sn, Mo, 
Cd, Ni, Co, Fe, Zn, Mn. Die Erfassungsgrenze beträgt 10—100 y ; die Methode be­
sitzt bei einem Ausgangsvolumen von 10 ccm dieselbe oder eine höhere Empfindlich­
keit als die chem. Tüpfelrkk. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 39. 2—7. Jan. 
1933. Aachen, Anorg. u. elektrochem. Labor, d. Techn. Hochschule.) B ra u e r .

Henry H. Edwards, Ein p^-Meßapparat einfacher Konstruktion. Beschreibung 
einer potentiometr. pn-Meßvorr. mit Elektronenröhre, H2-, Chinliydron- u. Hg2Cl2- 
Elektrode. (New Zealand J. Sei. Technol. 14. 275—80. April 1933. Auckland.) R. K. Mü.

M. Lesbre, Anwendung des Photocolorimeters T. G. B. für die Bestimmung des 
Ph und für das Studium der Umwandlung einer Chromsalzlösung. Vf. beschreibt zuerst 
Ermittlung u. Interpolation der pn-Werte bei Anwendung des T. C. B.-Photocolori- 
meters nach T o u s s a in t  u. dann dessen Anwendung zur Kontrolle der Umwandlung 
einer Chromsalzlsg. durch Beobachtung der Farbänderung. Geprüft wurden Lsg. von 
Chromichlorid von 4,45%0, 4,45% n. 3,5%. Das Salz hat die Formel [Cr(H20).,Cl2]Cl +  
2 H20  (grün); es geht unter W.-Aufnahme über das gleichfalls grüne [Cr(H20)6Cl]Cl2 
in das graublaue Salz [Cr(H20)6]Cl3 über. Die Rk. u. der Farbumschlag werden aller­
dings beim Chlorid — nicht beim Sulfat! — durch hydrolyt. Bldg. bas. Salze kompli­
ziert. Im Gegensatz zu der nur beschränkt anwendbaren Flockungsmethode u. zu der 
Leitfähigkeitsmethode gestattet die photometr. die Erkennung der eigentlichen Um­
wandlung u. der nebenherlaufenden Polymérisations- u. Hydrolysenrkk. ; zur Beob­
achtung der Hauptrk. ist der Grünbereich, für die Nebenrkk. das Blau zur Beobachtung 
geeignet. Man erkennt, daß eine Lsg. von 4,45%0 in rund 300 Stdn., eine solche von 
4,45% in 1200 Stdn. völlig in die stabile Form übergegangen ist; die 3,5%ig. Lsg. ver­
hält sich analog. Die photometr. Methode gestattet die prakt. vorkommenden Chrom- 
salzlsgg. zu kontrollieren u. auch die Unterschiede zwischen ganz k. u. lauwarm her- 
gestellten Lsgg. zu deuten. (Rev. gén. Teinture, Impress., Blanchiment, Apprêt 11. 
163—67. 243—45. April 1933.) F riedem a n n .

Elemente und anorganische Verbindungen.
Paul S. Roller, Cölorimetrische Bestimmung von Aluminium mit Aurintricarboxyl- 

säure. Die Aurinmethode zur quantitativen Best. von Al (vgl. Y o e  u. H i l l ,  C. 1928.
I. 104) ergibt in saurer Lsg. bessere Resultate, x ccm der Al-Lsg. vom pn ~  6,3 werden 
mit (12 — x) ccm W. verd. u. mit 5 ccm einer 4-m. NH.IOOCCH3-Lsg., die etwas HCl 
enthält, versetzt. Für 0,01 mg Al werden 1 ccm einer 0,l%ig. Lsg. des NH.,-Salzes 
des Farbstoffes zugefügt; die Mischung wird kräftig geschüttelt. Die maximale Farb­
intensität ist nach 15 Min. erreicht, hält sich einige Stdn. u. ist der Al-Menge nicht 
linear proportional. Fe " muß entfernt werden; die Störung der Rk. durch Cr'" kann 
durch passende Vergrößerung des pn auf Kosten der Allgemeinempfindlichkeit ver­
ringert werden. — Unter den angegebenen Bedingungen geben 0,0001 mg Al eine 
schwache Rosafärbung. ( J. Amer. chem. Soc. 55. 2437—38. Juni 1933. New Brunswick, 
N. J., R ütgers Univ. Ü. S. Bureau of Mines.) L o r e n z .

J. H. Müller und W. A. La Lande jr., Die Fällung von Bheniumsulfid aus 
ammoniakalischer Lösung. Eine Trennung von Rhenium und Molybdän. Aus stark 
ammoniakal. Lsg. läßt sich Re durch H2S quantitativ fällen; die Fällung dauert lange 
Die Re-Lsgg., die 15 ccm 28%ig. NH3 auf 50 ccm Gesamtvol. enthalten, müssen 48 bis 
72 Stdn. mit H2S bei gewöhnlicher Temp. behandelt werden. Der Nd. wird mit NH4HS-
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NH4C1-Lsg. gewaschen. Das Filtrat enthält einige Zehntel mg Re, die der Lsg. eine 
charakterist. bronzeähnliehe Färbung erteilen. •— Zur Trennung von Re u. Mo werden 
stark ammoniakal. Lsgg., deren Vol. 50 ccm pro 0,05 g Mo betragen soll, 48—72 Stdn. 
mit H,S behandelt. Nach Filtration des Re-Sulfides wird das Filtrat angesäuert u. 
das Mo als MoS3 zur Wägung gebracht. Bei großem Mo-Überschuß muß das Re-SuLfid 
gel., u. die Trennung wiederholt werden. (J. Amer. ehem. Soe. 55. 2376—78. Juni 
1933. Philadelphia, Penns., Univ. Joh n  H a r r is o n  Labor, of Chem.) L o r en z .

R. Spyehalski, Über eine, elektrometrisclie Methode zur Bestimmung geringer Silber­
mengen. Vf. verwendet eine rotierende AgBr- bzw. AgJ-Elektrode, deren Capillaren 
je nach der Menge der zu titrierenden Lsg. nach oben oder unten gebogen sind. Ala 
Gegenelektrode dient ein elektrolyt. versilbertes Pt-Blech. Verd. Ag-Salzlsgg. (0,1 bis 
0,001-n.) werden potentiometr. mit KBr- oder KJ-Lsgg. entsprechender Konz, titriert, 
wobei in neutraler, saurer, ammoniakal. oder Neutralsalze enthaltender Lsg. gearbeitet 
werden kann. Die Einzelbestst. zeigen Abweichungen von 0,5—1%. Das Verf. wird 
zur Best. von Ag' in Ag-Hydrosolen nach BREDIG u . zur Unters, der Änderung des 
Ag'-Geh. dieser Sole in Abhängigkeit von der Verd. u. vom Alter, sowie zur Verfolgung 
des Alterns von Agp-Solen verwendet. (Roczniki Chem. 13. 236—44. 1933. Posen, 
Univ., Physik.-chem. Inst.) R. K. M ü lle r .

C. Stansfield Hitehen, Die quantitative Bestimmung von Verunreinigungen in 
Zinn mit Hilfe des Quarzspeklrographen. Bei Benutzung eines Quarzspektrographen 
ist es möglich, Bi, Cu, Pb, Fe u. Zn als Verunreinigungen in Sn zu bestimmen, in Be­
reichen, wie sie den Anforderungen von Industrie u. Handel entsprechen. As u. Sb 
lassen sich nur in Beträgen von über 0,03 bzw. 0,07% spektrograph. erfassen. Es 
wurde sowohl mit dem Funkenspektrum, als auch mit dem Lichtbogenspektrum ge­
arbeitet. Dabei erwies sieh für genauere Bestst. das Arbeiten mit dem Funkenspektrum 
als vorteilhafter, während sich zur Erlangung von nur angenäherten Werten die Ver­
wendung des Lichtbogenspektrums als billiger u. bequemer herausstellte. Man hat 
besonders bei Pb, weniger bei Cu u. Bi mit Rücksicht auf den kleinen Oberflächenteil der 
Probe, der beim Funken in Anspruch genommen wird, sehr darauf zu achten, daß keine 
Steigerung der spezif. schwereren Verunreinigungen stattfinden kann. Gegebenenfalls 
sind die entnommenen Proben umzuschmelzen u. durch Gießen in k. Gußformen schnell 
zu kühlen. Es wurden Metalle mit folgenden Gehh. an den einzelnen Verunreinigungen 
untersucht u. die Werte auf analyt. Wege kontrolliert: Zn 0,02—1,00%, Cu 0,02 
bis 0,3% (Funkenspektrum) u. 0,03—0,60% (Bogenspektrum), Bi 0,01—0,3%, Fe 
0,01—1,00%, Pb 0,01—1,00% (Funkenspektrum) u. 0,01—0,35% (Bogenspektrum), 
As 0,03—0,50%, Sb 0,07—0,50%, die beiden letzten nur im Funkenspektrum. Die 
Resultate waren im allgemeinen recht gut. Von insgesamt 116 Bestst. wiesen 10 einen 
Fehler von mehr als 5%, 9 einen Fehler von mehr als 10% u. 1 einen Fehler von mehr 
als 25% auf. (Techn. Publ. Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 1933. Nr. 494. 18 Seiten. 
Cambridge, Mass.) _ W o e c k e l.

V. M. Goldschmidt, H. Hauptmann und CI. Peters, Über die Berücksichtigung 
„seltener“  Elemente bei Gesteinsanalysen. Bei der Analyse von Silicatgesteinen pflegt 
inan folgende Hauptbestandteile quantitativ zu bestimmen: Si02, Ti02, A1»03, Fe20 3, 
i ’eO, MnO, MgO, CaO, Na20, K»0, P205, H20, C02, ferner auch NiO, BaO, SrO, Zr02, 
Cr203, V203, Li20 sowie F, CI, S, S03 u. in vereinzelten Fällen auch Cu, Zn, Co u. a. 
Schwermetalle. Die Regeln für die Auswahl der genannten Stoffe stammen aus einer 
Zeit, in welcher das geochem. Wissen noch recht unvollkommen war; man beschränkte 
sich auf die Best. solcher elektropositiver Elemente, deren Anteil als Oxyd an der 
gewichtsprozent. Zus. des Gesteins im Durchschnitt 0,01% oder mehr beträgt. (Nach 
den neueren Erfahrungen wäre in die obige Aufzählung noch das Rb20  einzufügrn.) — 
Nun können aber jene Elemente, deren Oxyde d u r c h s c h n i t t l i c h  in geringerer 
Menge als 0,01% in Gesteinen Vorkommen, in bestimmten Gesteinen in merklich 
höherer Konz, auftreten, u. es sind dann Bestst. solcher seltener Elemente erforderlich. 
Nach den geochem. Unterss. kämen vor allem die folgenden Elemente in Betracht: 
Be, B, Sc, Ga, Ge, Y, Sn, Cs, La u. die Lanthaniden, Pb, Th. — Die Analyse auf seltene 
Elemente kann in vielen Fällen mit ausreichender Genauigkeit durch Unters, der 
Bogenspektren der rohen Gesteine erfolgen. Für genauere Bestst. ist es aber zweck­
mäßig, die seltenen Elemente zunächst auf chem. Wege anzureichern u. an dem an­
gereicherten Prod. entweder eine opt.-spektrograph. oder röntgenspektr. Best. durch­
zuführen. Für eine Anzahl seltener Elemente haben Vff. bereits untersucht, in welchen 
Anteilen der gewöhnlichen gesteinsbildenden Stoffe sie bei der Silicatanalyse angesam-
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melt werden: Be, Se, Ga, Y, La u. die Lanthaniden werden quantitativ in den Sesqui- 
oxyden von Al u. Fe angesammelt, wenn man die Silicatgesteine beispielsweise nach 
B e rzeliu s  mit HF u. H2S04 aufschließt, das Si durch wiederholtes Abrauchen mit 
HF entfernt u. dann die Sesquioxyde in Ggw. von viel NH,N03 mit NH, 2-mal fällt. 
Auch das Ge wird hierbei anscheinend ganz oder großenteils in den Sesquioxyden 
angesammelt. Die seltenen Alkalimetalle werden zweckmäßig im Filtrat der NH3- 
FäUungen, nach Entfernung der NHr Salze u. nach Überführung in Sulfate, opt.- 
spektrograph. bestimmt. — Es wird dann über die Ergebnisse einiger derartiger Unteres, 
berichtet, die bereits einzeln referiert sind; vgl. C. 1932.1. 513. 1356. 1933- I. 37. 3912. 
(Naturwiss. 21. 362—65. 19/5. 1933. Göttingen.) S k a l ik s .

Organische Substanzen.
E. Cherbuliez und Fr. Meyer, Notiz über die Zerstörung organischer Substanzen

hei der Bestimmung von Phosphor und Schwefel. Vff. oxydieren Proteinsubstanzen 
durch KN03 u. wiederholtes Eindampfen mit rauchender HN03 u. zum Schluß mit 
konz. HCl. Der trockene, weiße Rückstand wird mit W. u. verd. HCl aufgenommen, 
filtriert u. mit Ammoncarbonat neutralisiert; dann mit Ammonacetat u. etwas FeCl3 
gekocht u. wieder filtriert. Im Filtrat bestimmen Vff. P, Ca u. S. Bei Verss. mit be­
kannten S- u. P-Mengon fanden Vff. 99,2% der Theorie S u. 100,2% P- (Helv. chim. 
Acta 16. 613—14. 1/7. 1933. Genf, Univ.) Co rte .

A. Wanscheidt und 0. Ieremejewa, Über die quantitative Bestimmung niederer 
Alkohole in verdünnten wässerigen Lösungen. Es wird eine Verbesserung des von 
F is c h e r  u. S ch m id t (C. 1924.1. 2617; 1926.1. 3171) angegebenen Verf. beschrieben, 
welches mit 1—2% Genauigkeit die Best. von Alkoholen in verd. (von 1% abwärts) 
Lsgg. gestattet. Hierzu wird eine Apparatur benutzt, die aus einem Rk.-Gefäß 
(75—100 ccm) mit Ab- u. Zuleitung nebst Tropftrichter besteht; hieran schließt sich 
ein schwerschmelzbares Glasrohr A (40 cm lang, 8 mm Durchmesser) mit reduzierter 
Cu-Spirale (10 cm) u. einer CuO-Schicht (7 cm), dann eine WlNKLEP.sche Schlange 
mit einer K-, Ag-Chromatlsg. in konz. H,SO., (vgl. L ie b  u. K r a in ic k , C. 1931. II. 3128), 
die durch ein H3P04-Bad auf 135—140° erhitzt wird, ein Kontrollgefäß mit der gleichen 
Oxydationsmischung u. ein Kaliapp. 5—10 ccm der zu untersuchenden Lsg. werden 
mit 1 ccm gesätt. NaNO,-Lsg. in den Kolben gegeben, durch die Apparatur C02-freie 
Luft geschickt (130 Blasen/Min.), auf Dichtigkeit geprüft (Schliffe sind Gummiverbb. 
vorzuziehen), das Rohr A auf Dunkelrotglut erhitzt, 2 ccm H3P04 (spezif. Geweht 1,7) 
in den Rk.-Kolben gedrückt u. letzterer auf 35° erwärmt. Das Gemisch von Alkylnitrit u. 
Stickoxyden wird zu HN03 u. C02 verbrannt, welch letzteres im Kaliapp. zur Wägung 
gelangt. Dieserart konnten CH3OH u. C2H5OH, letzteres auch in Ggw. von CH3-CHO 
bestimmt werden. Eine evtl. Beimengung vonÄ. muß aus der Lsg. vorher durch Einleiten 
von Luft bei 30—35° entfernt werden, wobei keine Verluste an A. eintreten. (Chem. J. 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Cliimitscheski Shurnal. Sser. A. Shumal obschtschei 
Chimii] 2 (64). 800—05. 1932. Staatl. Hochdruckinst.) B ersin .

F. Garelli und A. Tettamanzi, Der Nachweis des Triäthanolamins und eine, neue
Reaktion der Kobaltsalze. Für den Nachweis des Triäthanolamins in Seifen, Fett- u. 
Harzemulsionen usw. werden als Reagens (nach Zers, der Probe mit Mineralsäure u. 
Neutralisation der Fl.) die Lsgg. der Co(II)-Salze vorgeschlagen, die vor dem CuS04 
den Vorteil besitzen, eine intensivere Färbung hervorzurufen u. auch in Ggw. von 
NH3 kennzeichnend zu sein (vgl. Z a p a b a n ic k , C. 1932. I. 2980). Bei Zugabe von 
2 Tropfen 5%ig. CoCl2-Lsg. zu einer l%ig. wss. Triäthanolaminlsg. u. Alkalisierung 
mit 1 Tropfen NH3 erhält man eine stark purpurviolette Färbung, die sich nach einiger 
Zeit noch vertieft. Beim Erwärmen wird die Lsg. blau. Die Empfindlichkeitsgrenze 
liegt bei 1: 2000. Umgekehrt ist Triäthanolamin ein Reagens auf Co(II)-Salze. Noch 
in 15 000-facher Verdünnung läßt sich Co nachweisen. 1—2 Tropfen konz. Triäthanol­
aminlsg. u. 1—2 Tropfen 8%ig. NH3-Lsg. werden zu der Co-Salzlsg. gegeben. Wenig 
Ni beeinflußt die Rk. nicht merklich. (Ind. chimica 8. 577—78. Mai 1933. Turin, 
Ingenieurschule.) HELLRIEGEL.

P. Carre und D. Libermann, Thionylanilin als Reagenz in der organischen Chemie; 
seine Verwendung zur Charakterisierung der Säuren als Anilide. (Bull. Soc. chim. France
[4] 53. 293—95. April 1933. — C. 1932. II. 1481.) L o ren z .

P. Ostern, Methode zur Bestimmung von Oxalessigsäure. Die Rk. von Oxalessig- 
säure (I) mit Anilin:

C02HC0-CH ,-C0,H  +  NH, ■ C6H5 — ^ C6H5 ■ NH • OC ■ CO • CH3 +  H,0 +  C02
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verläuft prakt. quantitativ von links nach rechts. Das pro Mol von I entwickelte C02 
wird manometr. in dem App. von W arbu rg  bestimmt. Mesoxalsäure, oc-Ketoglutar- 
säure reagieren nicht, ebenso nicht a-Keto- u. Dicarbonsäuren. Acetessigsäure reagiert 
wesentlich langsamer. Bei gleichzeitiger Anwesenheit beider kann I durch graph. 
Extrapolation bestimmt werden. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 218. 160—63. 
5/7.1933. Freiburg i. Br., Univ., Med. Klinik.) H e im h o l d .

Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
Byron B. Clark und R. B. Gibson, Eine bicolorimetrische Methode, zur Bestimmung 

von Methämoglobin. Colorimetr. wird verglichen eine 1: 100 verd. Lsg. von methämo- 
globinhaltigem Blut, die mit CO gesätt. worden ist, mit einer Standardlsg. von Met- 
hämoglobin, erhalten aus Blut durch Zusatz von einer frischen 5% Lsg. von K3Fe(CN)(! 
u. einer Standardlsg. von CO-Hämoglobin erhalten durch Zusatz von ammoniakal. 
Na2S20., u. Sättigung mit CO. (J. biol. Chemistry 100. 205—08. März 1933. Iowa, 
State Univ. Pathol. Chem. Labor.) Oppenheim er.

J. Broekmeijer, Ermittlung der Indicanmenge im Blutserum. Beschreibung einer 
Verbesserung der Vorschrift von R o se n b e r g  (1916), wobei die Farbe mit haltbarer, 
mittels Harnindican M e rc k  geeichter Vergleichslsg. verglichen wird. (Nederl. Tijdsehr. 
Geneeskunde 77- 2795—98. 17/6. 1933. Dordrecht.) G r o s z fe ld .

Paul von Mutzenbecher und The Svedberg, Die Analyse des Serums mit der 
Ultrazentrifuge. Bestst. der Sedimentationsgeschwindigkeit einzelner Komponenten 
eines Gemisches verschieden großer Eiweißmoleküle ist durch Ultrazentrifuge mög­
lich. Serum enthält 4 verschiedene Mol.-Größen. Albumin: s =  4,4-10-13 u. die 
polydisperse Globulinfraktion: 1. s =  6,6-10-13, 2. s =  9-10-13, 3. s =  18-IO-13. 
Eu- u. Paraglobulin hat mit diesen Fraktionen nichts zu tun, insofern als sich 
elektrodialyt. gewonnenes Paraglobulin wie Globulin verhält u. durch Salzfällung 
gewonnene Eu- u. Paraglobuline beide das Mol. 18, aber nicht mehr das Mol. 9 ent­
halten. (Naturwiss. 21. 331. 5/5. 1933.) O ppenheim er.

J. Caussimon, Bedeutung der Trichloressigsäurefällung für die Beurteilung der 
Resorcinflockung im tuberkulösen Serum. Die mit Resorein im tuberkulösen Serum 
ausflockenden Substanzen werden durch die Trichloressigsäurebehandlung entfernt. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 112. 579. 17/2. 1933.) O ppenheim er.

Henry A. Raîsky, Diagnostische Bedeutung der Oallenkrystalle. Cholesterin, Ca- 
Bilirubin, CaC03 werden in der Galle als Krystalle gefunden. Beschreibung des Unters.- 
Verf. Kasuistik. (Amer. J. med. Sei. 185. 851—59. Juni 1933.) Oppenheim er.

R.-I. Macchi-Campos, Bereitung kolloidalen Goldes für die Langereaktion. Folgende 
Methode gibt in recht sicherer Weise kolloide Goldlsgg. Zweifach destilliertes H20 
auf direkter Flamme erhitzen, Hinzufügen bei 80° 5 ccm l%ig. Goldehloridlsg., bei 85° 
2,2 ccm 5°/0ig. Glucoselsg., bei 89° Flamme entfernen u. bei 90ü 3,7 ccm 2,5°/0ig. K2C03- 
Lsg. hinzufügen. Die entstehende kolloide Goldlsg. ist für 8—9 Tage für die LANGE-Bk. 
verwendbar. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 112. 516. 1933.) W adehN .

Lester G. Ericksen und Leo G. Rigler, Röntgenologische Sichtbarmachung der 
Leber und Milz durch kolloidales Thoriumdioxyd. Wegen der Möglichkeit von Spät- 
sehädigungen des Organismus durch die radioakt. Zerfallsprodd. sollte die diagnost. 
brauchbare Methode auf solche Fälle beschränkt bleiben, bei denen die Mortalität 
ohnehin recht groß ist. ( J. Amer. med. Ass. 100- 1758—64. 3/6. 1933.) H. W o l f f .

G. Bümming, Zum Nachweise von Phthalsäurediäthylester in alkoholischen Zu­
bereitungen nach Lyons. Die zum Nachweis von Phthalsäurediäthylester in alkoh. 
Zubereitungen benutzte Fluorescenzrk. nach L y o n s  tritt auch auf, wenn man die 
Reagentien (NaOH-Lsg., Resorein u. H2S04) allein in der angegebenen Weise auf­
einander wirken läßt. Sie beruht scheinbar auf der bereits von Dam m er u. S c h r e in e r  
(Ber. dtsch. chem. Ges. 15 [1882]. 556) für ZnCl2 beobachteten W.-entziehenden Wrkg. 
der H2S04 auf Resorein unter Bldg. einer in alkal. Lsg. fluorescierenden Verb. Diese 
Rk. ist demnach zum Nachweis von Phthalsäurediäthylester unbrauchbar. (Apotheker - 
Ztg. 48. 615. 24/5. 1933. Berlin-Britz, J. D. Riedel-E. de Haën A.-G.) D e g n e r .

Betty Munday und Florence B. Seibert, Ein Vergleich der Shaffer-Hartmann- 
und Hagedorn-Jensen-Verfahren zur Bestimmung der Polysaccharide im Tuberkulin. 
Das im Tuberkulin enthaltene Polysaccharid wird durch Wolframat (F o lin -W u -  
Reagens) nicht gefällt, aber durch Hg(N03)2 oder HgS04; umgekehrt wird durch die 
Hg-Pällungen Tryptophan entfernt u. nicht durch Wolframat oder ZnS04. Das beste 
Verf. ist daher für den Fall, daß freie Aminosäuren oder andere red. Elektrolyte fehlen,
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die Fällung durcli FoLiN-Wu-Reagens, nachfolgende 7-std. Hydrolyse mit 3% H2S04, 
Neutralisation u. Best. des Bed.-Vermögens durch Ferricyanid nach H a g ed orn - 
JENSEN. Bei Ggw. freier Aminosäuren empfiehlt sich nach Hydrolyse die Fällung 
mit HgSOj u. Anwendung der H a g e d o r n -JENSEN-Methode für das Filtrat. Das 
Verf. von S h a ffe r -H a r tm a n n  erfaßt die Substanzen mit geringerem Red.-Ver- 
mögen als Glucose (Pentosan) schlechter. (J. biol. Chemistry 100. 277—85. März 1933. 
Chicago, Univ. of Ch. Dep. of Pathol.) » ' O ppenheim er.

L. W. Winkler, Aschenbestimmung mit Drogen. III. (H. vgl. C. 1933. I. 1821.) 
Aschenzahlen einer großen Anzahl von Drogen. Die Aschenzahlbest, der Drogen­
pulver ist neben der mikroskop. Unters, von ausschlaggebender Bedeutung. Bei 
einer Neuausgabe des Arzneibuches müssen die angegebenen Zahlen bzgl. der noch zu­
lässigen Höchstaschenmenge der pflanzlichen Drogen unbedingt einer gründlichen 
Nachprüfung unterzogen werden. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 73. 705—08. 
10/11. 1932.) __________________  P. H. S ch u ltz .

Rudolf Rapp und Hans Kaiser, Praxis der chemischen und mikroskopischen Harnanalyse für 
Mediziner, Apotheker und Chemiker. Mit e. Anh. über Untersuchungen d. Magen­
inhaltes u. d. Blutes. S., umgearb. u. erg. Aufl. d. Praxis d. Harnanalyse v. Lassak- 
Cohn. Leipzig: L. Voss 1933. (69 S.) 8°. nn M. 2.20.

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

R. Barlow Smith, Gleichgewichtsbedingungen im System mit kontinuierlichem Rück­
lauf. Für kontinuierliche Absorptions- u. Dest.-Systeme mit Rücklauf wird aus dem 
RAOULTschen Gesetz folgende Formel abgeleitet: (La Pa)/A =  (Lu Pn)/B (La Ls =  
Mole A u. B in der Fl.-Phase ; A , B  — Mole Am. Bin der Dampfphase; Pa, Pb =  Dampf­
drücke von A u. B). Vf. gibt ein Berechnungsbeispiel für ein System zur Absorption 
von Gasen in einer Ölraffinerie. (Ind. Engng. Chem. 25. 692—93. Juni 1933. East 
Chicago, Ind., Sinclair Refining Co.) R. K . M ü lle r .

W. A. Hammond und James R. Withrow, Löslicher Anhydrit als Trochiungs- 
mittel. I. Darstellung und allgemeine Eigenschaften. Der aus Gips oder CaSO,, • 1/2 H20 
durch Erhitzen auf 230—250° dargestellte 1. Anhydrit wird als billiges, regenerierbares 
neutrales, indifferentes u. in organ. Fll. uni. Trocknungsmittel empfohlen. Er trocknet 
Luft bis auf 0,004 mg W./l bei 25°. Auch bei 100° verliert er nicht seine Wirksamkeit. 
Diese läßt erst nach, wenn 6,6 Gew.-0/0 W. aufgenommen sind. Vorteile liegen auch 
darin, daß Anhydrit hei W.-Aufnahme weder feucht wird, noch schrumpft. (Ind. Engng. 
Chem. 25. 653—59. Juni 1933. Columbus, Ohio, Univ.) R. K. M ü lle r .

W. M. Nagle, Mittlere Temperaturdifferenzen in Wärmeaustauschern mit mehr­
fachem Durchgang. Vf. gibt Diagramme zur Berechnung u. Korrektur für verschiedene 
Anordnungen. (Ind. Engng. Chem. 25. 604—09. Juni 1933. Cambridge, Mass. Inst, 
of Teehnol.) R. K. M ü lle r .

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von Warren K. Lewis,
Newton, Trennen von Flüssigkeitsgemischen. Das Verf. betrifft solche Fl.-Gemisehe, 
deren beide Komponenten verschiedene Kpp. aufweisen, nur partiell mischbar sind 
u. keine homogenen, konstant sd. Gemische bilden. Das an beiden Komponenten an­
gereicherte Fl.-Gemisch wird in getrennten Dest.-Zonen dest., wobei Destillate er­
halten werden, die bei der Kondensation ein an dem höher sowie an dem niedriger 
sd. Bestandteil angereichertes Prod. ergeben. Die den höher sd. Anteil enthaltende 
Fl. wird in die Dest.-Zone geleitet, in der das Gemisch dest. wird, welches an der höher 
sd. Komponente angereichert ist. Man erhält einen Rückstand, der an der höher sd. 
Komponente angereichert ist. Die die niedriger sd. Komponente enthaltenden Ge­
mische werden in die andere Dest.-Zone geleitet, so daß man dort ein an der niedriger 
sd. Komponente angereichertes Prod. erhält. — Bei der Trennung von höheren Alko­
holen u. W. soll der Rückstand prakt. nur aus W. bestehen, während die Alkohole kein 
W. enthalten sollen. In die Dest.-Zone, in der die wasserreichen Gemische verarbeitet 
werden, gibt man gegebenenfalls eine Lsg. von K2C03. Das Verf. eignet sich besonders 
für höhere Alkohole als Isopropylalkohol, ferner für Prodd., wie Furfurol, Anilin. 
Erwähnt wird noch die Verarbeitung wss. Lsgg. von Fuselöl. (A. P. 1 911 832 vom 
25/4. 1929, ausg. 30/5. 1933.) D rew s.



1933. II. H p  A l l g e m e in e  c h e m is c h e  T e c h n o l o g ie . 1067

L. Blake-Smith, San Francisco, übert. von: Gotthold Harry Meinzer, Los
Angeles, Kontinuierliches Zerlegen von Wasser-Ölemulsionen. Die Emulsion wird mit 
festen Stoffen oder mit einem Gemisch derselben, wie Kieselerde u. Pyrit, behandelt. 
Andere geeignete Stoffe sind Serpentin, Asbest, Glimmererde, Glas, Baryt, Calcit, 
Quarz, Magnetit, RJciglanz, Cu, Sb u. Ag. Die zur Durchführung des Verf. dienende 
Apparatur wird näher beschrieben. (A. PP. 1 911 839 u. 1 911 840 vom 30/7. 1930, 
ausg. 30/5. 1933.) D e e w s .

Beloit Iron Works, Beloit, übert. von: Marvin W . Dundore, Beloit, Filter- 
material. Ein mineral. Aggregat, z. B. Sand, wird mit einem Bindemittel, welches 
einen Stoff vom Guttaperchatyp nebst einem hierfür in Frage kommenden flüchtigen, 
nicht brennbaren Lösungsm. enthält, vermischt u. in Plattenform gegossen. An­
schließend wird zur Entfernung des Lösungsm. u. zur Härtung erhitzt. Das porige 
Filter eignet sich insbesondere zur Reinigung von W. (A. P. 1910 758 vom 7/3. 1929, 
ausg. 23/5. 1933.) D k e w s .

Ira A. Campbell, New York, übert. von: Charlotte S. Knighi, Freeport, Her­
stellung von Filterkörpern. Zunächst wird der Filterkörper in der gewünschten Form 
aus Asbest hergestellt u. zur Verfestigung angefeuchtet. Sodann bringt man auf dem 
Formkörper eine zweite Schicht von Asbest an. Die Fasern dieser zweiten Schicht 
sollen aber wesentlich kürzer sein als die der ersten Schicht. Der fertige Filterkörper
wird getrocknet. (A. P. 1 910 771 vom 18/8. 1930, ausg. 23/5. 1933.) D r e w s .

Enzinger-Union-Werke-A.-G., Deutschland, Reinigen und Sterilisieren von 
Fütermassen. Das Filter wird zuerst von den mechan. Verunreinigungen befreit u. 
dann mit Hilfe einer zirkulierenden Desinfektionsfl. sterilisiert; man verwendet z. B. 
Chlorwasser oder ozonisiertes W. (F. P. 746102 vom 29/10. 1932, ausg. 23/5. 1933.
D. Prior. 22/12. 1931. 18/1. u. 22/1. 1932.) D e e w s .

Mathias Fränkl, Augsburg, Zerlegen von Gasgemischen. Das Verf. des Oe. P. 
125409 wird dahin abgeändert, daß der auf Überdruck verdichtete Teil des zu zer­
legenden Gasgemisches im Kältetausch mit dem leicht sd. Zerlegungsprod. in einem 
Kältespeicher in Verkehr gebracht wird, der andere Teil der Luft aber, welcher ohne 
Überdruck eingeblasen wird, im Kältetauseh mit dem unter Unterdrück stehenden 
schwer sd. Zerlegungsprod. im zweiten Kältespeicherpaar verkehrt. —• Es werden 
noch weitere Ausführungsformen des Verf. beschrieben. (Oe. P. 133 305 vom 4/5.
1932, ausg. 10/5. 1933. Zus. zu Oe. P. 125 409; C. 1933. II. 101.) D e e w s .

Girdler Corp., V. St. A ., Entfernen von sauren Bestandteilen aus Oasen. Die Gase
werden mit einer wss. Lsg. einer organ. bas. N-Verb. behandelt, die mehr als 25—30% 
N2 enthält. Z. B. wird eine wss. Lsg. von Diaminopropanol mit einem Geh. von 30 
bis 35% benutzt. Man arbeitet bei Tempp. bis zu 70°. (Hierzu vgl. A. P. 1834016;
C. 1933. I. 1981.) (F. P. 746 205 vom 22/11. 1932, ausg. 24/5. 1933. A. Prior. 23/11.
1931.) D e e w s .

Justus C. Goosmann, Chicago, Gewinnung von Kohlensäureschnee. Fl. C02 wird 
zunächst unter Druck in einen Behälter gebracht, in welchem der Fl.-Druck auf einem 
Wert gehalten wird, der ca. 35° über der Krystallisationstemp. liegt. Aus diesem Be­
hälter gelangt die Fl. in eine zur Schneebldg. geeignete Apparatur. — Die Temp. des 
in die Entspannungsanlage eintretenden C02 beträgt ca. —35° F. (A. P. 1912 443 
vom 11/8. 1928, ausg. 6/6. 1933.) “ D e e w s .

Justus C. Goosmann, Chicago, Gewinnung von fester Kohlensäure. Das Verf. 
eignet sieh zur Verfestigung von unter verschiedenen Drucken stehenden Mengen von 
fl. C02. Man senkt den Druck der einen Fl. bis prakt. auf den gleichen Druck der 
anderen Fl. u. leitet dann gleichzeitig beide Fll. in den Entspannungsraum. Die Einzel­
heiten des Verf. werden näher beschrieben. (A. P. 1912 444 vom 29/5. 1929, ausg. 
6/6. 1933.) D e e w s .

Justus C. Goosmann, Chicago, Gewinnung von fester Kohlensäure. Eine bestimmte 
Menge fl. C02 wird unter Druck gesetzt u. mit Hilfe von C02-Schnee gekühlt. Durch 
plötzliche Druckverminderung u. Verdampfung eines Teiles der Fl. wird die restliche 
C02 in den festen Zustand übergeführt. (A. P. 1912445 vom 30/4. 1930, ausg. 6/6.
1933.) Deews. 

Aktieselskapet Krystal, Norwegen, Kryslallisieren. Die Anlage besteht aus
einem unter Vakuum arbeitendem Verdampfer, der einerseits durch ein Fallrohr u. 
andererseits durch eine Leitung, in die eine Zirkulationspumpe, sowie ein Erhitzer 
eingebaut sind, in Verb. steht mit einem mit Siebboden versehenen Behälter. Letzterer 
ist dem gewöhnlichen atmosphär. Druck ausgesetzt. Die Krystallsuspension wird aus
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diesem Behälter in dem gleichen Maße kontinuierlich abgezogen wie frische Salzlauge 
zuläuft. (F. P. 746 386 vom 29/10.1932, ausg. 27/5.1933. N. Prior. 6/11.1931.) D rew s .

Catalyst Research Corp., übert. von: Owen G. Bennett und Carey B. Jackson, 
Baltimore, Hydrierungskatalysator. Der infolge eines S-Geh. besonders wirksame 
Katalysator wird durch Red. eines Nickelchromats mittels einer geeigneten S-Verb. 
zu Chromit u. dessen weiterer Red. bei erhöhter Temp. mittels H zu metall. Ni er­
halten. (A. P. 1905 433 vom 27/9. 1932, ausg. 25/4. 1933.) v a n  d e r  W e rth .

Tokyo Kogyo Shiken-jo, Tokyo (Erfinder: G. Shima, I. Kitawaki und 
Ch. Matsuda, Tokyo), Aktivierte Katalysatoren. Eisen, Eisenlegierungen oder Eisen­
oxyd werden mit Lsgg. von Salzen oder flüchtigen Säuren (HN03, HCl) oberflächlich 

/  geätzt. Die Katalysatoren dienen zur Synthese von Alkoholen u. KW-stoffen aus 
Kohlenoxyd. (Japan. P. 100 569 vom 27/6.1932, ausg. 24/5.1933.) B uchert .

ü . Gewerbehygiene. Rettungswesen.
Albert E. Russell, Die Wirkung von Zementstaub auf Arbeiter. Unters, über 

Zementstaubmengen in den Arbeitsräumen der Zementindustrie, über die Symptome 
der Zementschädigung u. ihre Häufigkeit. (Amer. J. med. Sei. 185- 330—38. 1933. 
Washington, U. S. Public Health Serv.) Opp e n h e im e r .

Thomas Oliver, Die Gesundheit der Antimonoxydarbeiter. Unterss. an 6 mit der 
Herst. u. Verpackung von Sb203 in Pulverform beschäftigten Fabrikarbeitern ergaben 
keine Gesundheitsschädigung, obgleich die Ausscheidung von Sb in den Faeces die 
Aufnahme des Sb20 3 in den Organismus erwies. (Brit. med. J. 1933. I. 1094—95. 
24/6. Newcastle upon Tyne.) H. W olff .

J. J. Bloomfield und H. S. Isbell, Über die Gegenwart von Bleistaub und -dämpfen 
in der Luft in Straßen, Automobilre'paraturwerkstätten und industriellen Unternehmungen 
großer Städte. Geringe Pb-Mengen werden regelmäßig in der Atmosphäre von Industrie­
gegenden gefunden. Durchschnittlich 0,1 mg pro 10 cbm, in Autoreparaturwerkstätten
0.13 mg pro 10 cbm u. 0,09 mg in den Verkehrsstraßen von 14 größeren Städten. 
(J. of ind. Hyg. 15. 144—49. Mai 1933. U. S. Publ. Health Serv.) Op p e n h e im e r .

Carlisle Schade, Schwefeldioxyd in der Pittsburgher Luft. Die gefundenen Mengen 
sind so klein, daß sie vom hygien. Standpunkt keinen Anlaß zu Bedenken geben können. 
Durchschnitt der Monatsmaxima 0,14 Vol.-Teile auf 106 Vol.-Teile Luft. (J. of ind. 
Hyg. 1 5 .150—53. Mai 1933. Pittsburgh, Mellon, Inst, of Industr. Res.) Op p e n h e im e r .

R. Graßberger und A. Luszczak, Gasgeräte und Veränderung der Raumluft.
1. Mitt. Unter Mitarbeit von F. Mayer, E. Hammer, H. Jettmar, E. Hofmann und
Emma Wödl. In Küchen von ca. 22 cbm Rauminhalt besteht bei richtig konstruierten 
Gasherden mit einem Anschlußwert von 1600 1/Stde. bei bestimmungsgemäßer Be­
nutzung keine Gefahr der CO-Vergiftung; das Auftreten von CO in der Raumluft nach 
Aufsetzen von großen, mit k. W. gefüllten Töpfen wird durch Verwendung entsprechend 
hoher Rippenringe vermieden. Es werden 2 Gasdichtheitsprüfer zur Messung sehr 
geringer, gesundheitlich belangloser Undichtheiten an Gashähnen etc. beschrieben, 
u. eine neue auf dem Prinzip der Best. der Grünkegelhöhe des Bunsenbrenners beruhende 
„Aerokrit“ -Methode zur laufenden quantitativen Unters, der Raumluft angegeben, 
welche Ermittlung des O mit einer Genauigkeit ±0 ,1%  ermöglicht. (Abh. Gesamt­
gebiete Hyg. Heft 13. 104 Seiten. 1933.) Ma n z .

Thure Sundberg und Elof Ljungholm, Untersuchungen von Garagenluft u. dgl. 
auf ihren Kohlenoxydgehalt. (Vgl. D a n ie l s o n , C. 1930. II. 2675.) Das von Vff. aus­
gearbeitete Unters.-Gerät unterscheidet sich von demjenigen von Sch läpfer  u. H of- 
MANN (C. 1929. I. 3013) dadurch, daß die störenden Verunreinigungen (KW-stoffe 
außer CH,, Feuchtigkeit, H 2S), statt durch Absorption mittels Tiefkühlung, durch fl. 
Luft entfernt werden. Die CO-Best. erfolgt auch hier nach der J20 5-Methode. Durch 
Verkürzung u. Vereinfachung des Gasweges wird Kondensation von J2 vor dem Ab­
sorptionsgefäß vermieden. Vff. beschreiben den neuen App. u. teilen Verss. zum Ver­
gleich mit dem App. von Sch läpfer  u. H o f m a n n , sowie einige prakt. Analysen 
unter Berücksichtigung der Ventilationsverhältnisse der untersuchten Räume mit. — 
Für die kontinuierliche Luftkontrolle im Freien, in Tunnels usw. wurde ein weiterer 
App. konstruiert, bei dem die Schwärzung eines mit PdCl2-Lsg. getränkten Papier­
streifens innerhalb bestimmter Zeit als Maß für den CO-Geh. der Luft verwendet wird. 
(Tekn. Tidskr. 63. Nr. 19. Kemi. 33—37. Nr. 23. Kemi. 43—45. 10/6. 1933.) R. K. Mü.
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John C. Olsen, George E. 'Ferguson und Leopold Scheflan, Gase aus der 
thermischen Zersetzung gewöhnlicher brennbarer Stoffe. (Vgl. C. 1931. I. 182.) Vff. 
analysieren die bei der Zers. u. der Verbrennung von Cellulose, Holz, ölen, Gummi­
isolationen, Wollwaren u. Seide entstehenden Gase unter besonderer Berücksichtigung 
der Giftigkeit. N- u. S-haltige Substanzen liefern die giftigsten Gase (H2S, HCN, S02, 
NH3, CO), so Wolle u. Seide im Gegensatz zu Baumwolle u. Kunstseide. Während
2—3% CÖ2 in der Luft eine ungewollte Erhöhung der Atmung bewirken, hat der scharfe 
u. üble Geruch der Verbrennungsgase der verschiedensten Stoffe die Folge, daß die 
Atmung reduziert u. frische Luft aufgesucht wird. (Ind. Engng. Chem. 25. 599—603. 
Juni 1933. Brooklyn, N. Y., Polytechn. Inst.) R. K. Mü l l e r .

R. M. Jones, Reduktion der Entflammbarkeit von Dämpfen durch Kohlensäure. 
Nach theoret. Ausführungen bringt Vf. in Tabellen den C02-Geh., welcher nötig ist, 
um Luftgemische verschiedener Konz, von CS2, Äthylenoxyd, Methylformiat, Äthyl- 
formiat, Propylenoxyd, Äthylaeetat nicht entflammbar zu machen. Näheres im 
Original. (Ind. Engng. Chem. 25. 394—96. April 1933. Arnes [Iowa].) Gr im m e .

Oskar Leidenroth, Bochum, Bekämpfung von Staub im Grubenbetrieb, dad. gek., 
daß das in sehr geringen Mengen (0,1—0,5%) beizumischende Netzmittel dem W. an 
einer zentralen, mit den einzelnen Verwendungsstellen durch Leitungen verbundenen 
Stelle zugeführt wird. (D. R. P. 578 554 Kl. 5b vom 13/9. 1931, ausg. 15/6. 
1933.) _______  Sch ü tz .

L. Dautiebande, Les gaz toxiques. Paris: Masson et Cie. 1933. (372 S.) Br.: 60 fr.

IV. Wasser. Abwasser.
Thomas B. Downer, Schutzbehandlung von eisernen Rohren. Vortrag. Übersicht 

über neuere Maßnahmen zur Verminderung der Korrosion von Wasserleitungsrohren 
durch Zulegierung anderer Metalle, innere u. äußere Anstriche mit Farben, Teer, Zement, 
Bitumen, Verhinderung von elektrolyt. Schäden durch Isolierung, Vermeidung ver­
schiedenartigen Materials u. Wasserbehandlung. (J. Amer. Water Works Ass. 25. 
605—32. Mai 1933. Alhambra, Calif.) Manz.

L. W . Haase und O. Ulsamer, Das Kupfer im Wasserleitungsbau in physikalischer, 
chemische ■ und gesundheitlicher Beziehung. Bei sehr saurem stark C02-haltigem W. 
(Ph unter 4), Grubenwasser etc. tritt ständige Lsg., kein oder erst nach Jahren ein 
Schutz der Rohroberfläche ein. Bei allen anderen für zentrale Versorgungen verwendeten 
Wässern wird eine oxyd., vorwiegend aus Cu20 bestehende Schutzschicht beobachtet, 
deren Ausbildung bei k. W. u. n. weichem W. ohne angreifende C02 u. mit genügendem 
O-Geh. innerhalb eines Jahres, bei mittelharten u. harten Wässern innerhalb von Wochen, 
bei Warmwasser, auch bei weichem angreifendem W., rasch in wenigen Tagen erfolgt. 
Vor Abschluß der Schichtbldg. ist der Cu-Geh. des W. von der chem. Zus., dem Salz- u. 
Gasgeh. abhängig u. fällt zumeist mit der Härte; nach abgeschlossener Schutzschicht- 
bldg. beträgt der Cu-Geh. bei fließendem w. u. k. W. in der Regel nicht mehr als 0,1 
bis 0,3 mg/1. Stärkere Ablagerungen, Inkrustationen werden nicht beobachtet. Es 
ist nicht anzunehmen, daß ein so geringer Geh. des W. ehron. Cuprismus veranlaßt. 
(Kl. Mitt. Ver. Wasser-, Boden-, Lufthyg. Beiheft 8. 42 Seiten. 1933.) Ma n z .

Carl Zapffe, Die Geschichte des Mangans in der Wasserversorgung und der Methoden 
der Beseitigung. Vortrag. Überblick über Vork. u. Entfernung des Mn aus Trinkwasser 
an Hand der wichtigeren einschlägigen Literatur, anschließend Beschreibung der neuen 
Anlage in Brainerd, in der 1,2 mg/1 Fe u. 0,8 mg/1 Mn durch Filterung über feinkörnigen 
Pyrolusit von unten nach oben, Rieselung über Koks u. Sandfilterung beseitigt werden. 
(J. Amer. Water Works Ass. 25. 655—76. Mai 1933. Brainerd, Minn.) Ma n z .

A. V. De Laporte, Geschmacks- und Geruchsverbesserung in der Wasserversorgung. 
Überblick über die in den Wasserwerken in Ontario erprobten Verff. zur Besserung 
des Geschmacks von Trinkwasser (Einzelheiten im Original). Das Chloraminverf. 
ergab in Ottawa bei hohem Cl-Bedarf u. relativ niedrigem ph des W., nicht dagegen 
bei dem W. aus den großen Seen mit hohem ph u. niedrigem Cl-Bedarf eine Er­
sparnis im Cl-Verbraueh gegenüber der einfachen Chlorung. Verss., die gegenüber 
der einfachen Chlorung verzögerte Wrkg. der Chloramine nachzuwcisen, ergaben kein 
eindeutiges Ergebnis. (J. Amer. Water Works Ass. 25. 677—79. Mai 1933. Ontario, 
Canada, Dept. of Health.) Ma n z .
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D. H. Matheson, Beseitigung von Geschmacks- und Geruchssloffen aus der städtischen 
Wasserversorgung. Vortrag. Übersicht über die unter Beteiligung des Gesundheitsamtes 
in Ontario durchgeführten Verss. in Wasserwerken mit Chloraminverf. u. Verwendung 
aktivierter Kohle; die mit Filtern von gekörnter Kohle durchgeführten Verss. waren 
hinsichtlich der Lebensdauer der Kohle nicht befriedigend. (J. Amer. Water Works 
Ass. 25. 6S0—82. Mai 1933. Ontario, Canada, Dept. of Health.) M an z .

J. E. Caughey, Beseitigung von Geschmacksstoffen in der Wasserversorgung von 
Wallaceburg. Starker Jodoformgeschmack des W. infolge der Überflutung von öl­
getränkten Sandschichten wurde durch Zusatz von Ammoniumsulfat neben Aluminium­
sulfat vor der Chlorung behoben. (J. Amer. Water Works Ass. 25. 683—85. Mai 1933. 
Wallaceburg, Canada.) Man z .

H. S. Nicklin, Erfahrung hinsichtlich Geschmack im Wasser in Quelph. W., das 
durch neue Holzdaubenrohre geflossen ist, ergibt bei Chlorung starken Arzneigeschmack, 
der auf Zusatz von Ammoniumsulfat vor der Chlorung verschwindet; der äußere Kre<jsot- 
anstrich der Rohre wird durch die Arbeiten bei der Verlegung nach innen verschmiert 
u. an freien Stoßstellen vom W. ausgelaugt. Die Rohre sind vor der Verwendung l l/2 
bis 2 Monate durchzuspülen. (J. Amer. Water Works Ass. 25. 691—94. Mai 1933. 
Quelph, Canada.) Man z .

A. H. R. Thomas, Aktivierte Kohle in New Toronto. Im Sommer bei hoher 
W.-Temp. u. Algenwachstum auftretender Geschmack wurde durch Zusatz von 1,4 
bis 1,8 g pulverförmiger aktivierter Kohle am Ein- oder Auslauf der Becken fast ganz
behoben. (J. Amer. Water Works Ass. 25. 689—90. Mai 1933. New Toronto,
Canada.) Man z .

J. W . Mustard, Chloraminbehandlung in der Filteranlage in Chattam. Der in den 
Sommermonaten bei Temp. des W. über 21,1° auftretende krautige Geschmack wurde 
durch Zusatz von Ammoniumsulfat vor der Chlorung erheblich gebessert, das in dem 
auf 5-tägige Klärzeit berechneten Becken durch zweiwöchentliche Kupfersulfatbehand­
lung nicht unterdrückte Algenwachstum fast ganz unterbunden u. der zweite Cl-Zusatz 
zum Reinwasser auf die Hälfte vermindert. (J. Amer. Water Works Ass. 25. 686—88. 
Mai 1933. Chattam, Ontario, Canada.) Ma n z .

F. C. Schmelkes, Das Oxydationspotential der Chlorung. Messungen des zwar 
nicht reversiblen Potentials der Cl-Elektrode bei kleinen, den Verhältnissen in Wasser­
werken entsprechenden Konzz. zeigen ein Fallen der Oxydationsintensität, bzw. der 
Entkeimungswrkg. bei steigendem pn-Wert u. bei Bindung an NH3 oder Aminoverbb., 
was die Verzögerung der Entkeimung bei Chloraminen, die Änderung der geschmack­
erzeugenden Wrkg. u. der Beständigkeit der Restchlormenge erklärt. Die verzögerte 
SteriUsationswrkg. von Chloraminen usw. läßt sich durch mkr. Beobachtung der Be­
weglichkeit von Typhuskeimen im hängenden Tropfen zeigen. (J. Amer. Water Works 
Ass. 25. 695—703. Mai 1933. Newark, N. J. Wallace & Tiernan Co.) Ma n z .

M. L. Koschkin, Die Bedeutung des Ammoniaks für das Chlorbindungsvermögen 
des Wassers. II. Zur Frage des Wirkungsmechanismus des Chlors mit Präarmnonisation. 
(I. vgl. C. 1933. I. 1984.) Ammoniak, das dem W. vor der Chlorung zugesetzt wird, 
vermindert das Chlorbindungsvermögen u. steigert die baktericide Wrkg. des CI; 
gleichzeitiger oder nachfolgender Zusatz von NH3 hat keinen derartigen Einfluß auf 
Chlorbindung u. steigert die baktericide Wrkg. nicht so weitgehend. Der nach dem 
Verf. des Vfs. ermittelte Cl-Zusatz (NH3: CI =  1 :2  bei 0,6—0,7 mg/1 Restchlor) ergab 
nach 3-std. Einw. völlige Sterilität des W. Der Geh. an akt. CI u. die baktericide Wrkg. 
eines Gemisches von NH3 u. CI nimmt mit der Dauer der Aufbewahrung ab; die 
Steigerung der baktericiden Eigg. des CI durch vorherigen Zusatz von NH3 kann des­
halb nicht durch Bldg. von Chloraminen erldärt werden. (Z. Hyg. Infekt.-Krankh. 115. 
99—109. 8/4. 1933. Charkow, Med. Inst.) Ma n z .

G. J. Schroepfer, Bestimmende Faktoren für die Wirksamkeit der Äbwasser-
klärung. Auf die Verminderung der suspendierten Stoffe in Absetzbecken, die in 30 An­
lagen zwischen 24 u. 79% schwankt, sind 19 Faktoren von Einfluß, deren Bedeutung 
im einzelnen erörtert wird. Die Viscosität des W. hat größeren Einfluß als das spezif. 
Gewicht; hinsichtlich Beschaffenheit der Schwebestoffe haben Korngröße, spezif. 
Gewicht, Konz. u. Form, hinsichtlich der techn. Ausführung der Kläranlagen Absetz­
zeit, Verteilungsvorr. am Ein- u. Auslauf der Becken, Tiefe, Verhältnis Länge: Tiefe, 
Tauchwände, Durehflußgeschwindigkeit, Form u. Bodenfläche einen in der Reihen­
folge fallenden Einfluß. (Sewage Works J. 5. 209—32. März 1933. Minneapolis- 
St. Paul.) Ma n z .
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Ralph A. Stevenson, Abwasserklärung mit Eisenchlorid. Erfahrungen in Palo Alto, 
Galif. Inhaltsgleich, mit der C. 1933.1. 1182 referierten Arbeit. (Water Works Sewerage 
80. 89—91. März 1933. Pittsburg, Calif.) M an z .

Willem Rudolfs, Erörterung der Abhandlung von Gleason und Loonam: „Die Ent­
wicklung eines chemischen Verfahrens der Abwasserreinigung.“  Einwendungen gegen 
das C. 1933. I. 3759 beschriebene Verf. hinsichtlich Reproduzierbarkeit der guten 
Ergebnisse bei schwierigen Abwasserverhältnissen, der Eignung für kleinere Anlagen 
nach Einfachheit, Betriebskosten. Die Möglichkeit, Zeolithfilter zu betreiben, ist 
fraglich, abgesehen von Fällen, in denen mit Rücksicht auf geringe Wasserführung 
des Vorfluters sehr weitgehende Reinigung erforderlich ist. (Sewage Works J. 5. 267 
bis 269. März 1933. New Brunswick, N. J. Rutgers Univ.) M a n z .

H. G. Baity, Fred Merryfield und A. B. Uzzle, Wirkung der Chlorung des Ab­
wassers auf dm Vorfluter. Die Chlorung des geklärten Ablaufs bis zu einem Restchlor­
geh. von 2 rng/1 verbesserte die physikal. Verhältnisse im Vorfluter erheblich, behob 
den störenden Geruch, erhöhte den O-Geh. um 147% u- verminderte 490 m hinter 
der Einführung den biochem. Sauerstoffbedarf um 62%, die Keimzahl u. den Coli- 
titer um 90—99%- (Sewage Works J. 5. 429—46. Mai 1933. Chapcl Hill, N. C., 
Univ.) M a n z .

Edmund C. Miller, Chemisch-mechanische Abwasser- und Schlammbehandlung in 
Dearbom. Beschreibung der umgebauten Imhoffbecken der älteren östlichen u. der 
neuen auf die Mitverarbeitung des Klärschlammes der östlichen Anlage eingerichteten 
westlichen Kläranlage, u. der Betriebsergebnisse. Das Abwasser wird erst mit Kalk 
u. Papierbrei, dann mit FeCl3 oder Fe2(SO,)3 gemischt, geklärt, der Ablauf durch 
Magnetitfilter gefiltert, der Schlamm in Oliver-Vakuumfiltern entwässert. Der Ver­
brauch an Zuschlägen konnte auf 31,2 g Kalk, 16,5 g FeCl3 bzw. 20,7 g Fe2(SO.i)3 u.
29,0 g Papierbrei je cbm vermindert werden. (Sewage Works J. 5. 447—57. Mai 1933. 
Dearbom, Mich.) M a n z .

S. I. Zack, Das Laughlinverfahren der Abwasserreinigung. Ausführliche Betriebs­
daten des LAUGHLIN-Verf. (vgl. vorst. Ref.) in Dearborn. Das Verf. ist anwendbar, 
wenn der O-Geh. des Vorfluters für die organ. Stoffe des Ablaufes ausreicht, u. er­
möglicht eine Verminderung des 5-tägigen bioehem. O-Bedarfs um 65—85%, der 
Schwebestoffe um 85—95%, bei Durchführung in einem pH-Bereich 8,0—8,5, wobei 
die biolog. Verhältnisse u. das Fisehleben nicht beeinträchtigt werden. Chlorung des 
Ablaufs ergibt weitere Verminderung des biochem. O-Bedarfs um 25—40%- Bei Ver­
wendung von FeCl3 kann der Kalkzusatz vermindert, die Leistung der Vakuumfilter 
berechnet auf Trockensubstanz auf 29,3—39,0 kg je qm u. Stunde bei einem Feuchtig­
keitsgeh. der Kuchen von 60—70% gesteigert werden. (Sewage Works J. 5. 458—81. 
Mai 1933.) M a n z .

C. E. Keefer und Herman Kratz, Schlammfaulung bei 37°. Der aus den Vorklär­
becken entnommene Schlamm faulte bei 37° um 5—10 Tage schneller als bei 28°, 
bei prakt. gleicher CH.r  u. Gesamtgasbldg. (Sewage Works J. 5- 262—66. März 1933. 
Baltimore, Md.) M a n z .

D. Althausen, C. S. Boruff, A. M. Buswell und G. E. Symons, Weitere Be­
merkungen zu der Arbeit von Fair und Moore über „Wärme- und Energieverhältnisse bei 
der Faulung des Abwasserschlamms.“  Fortsetzung der Kritik (vgl. C. 1933. II. 261) 
der Arbeit von F a ir  u . M o o re  (C. 1933. I. 1333) hinsichtlich Berechnung der Vers.- 
Ergebnisse u. der Ableitung thermodynam. Beziehungen. (Sewage Works J. 5. 233 
bis 235. März 1933. Urbana, 111., State Water Survey.) Manz.

Gordon M. Fair und Edward W . Moore, Schlußwort. Weitere Diskussion der 
Arbeiten von Fair und Moore über „Wärme- und Energieverhältnisse bei der Faulung des 
AbwasserSchlammes.‘1 (Vgl. vorst. Ref.) (Sewage Works J. 5. 236—-40. März 1933.) Manz.

Willem Rudolfs und E. J. Cleary, Schlammbeseitigung und zukünftige Entwicklung. 
(Sewage Works J. 5. 409—28. Mai 1933. New Brunswick, N. J.) M a n z .

T. R. Haseltine, Die Verwendung von Faulgas für Krafterzeugung. Ursache und 
Wirkung von Veränderungen der Caszusammenselzung. Es wird das Ausmaß der Schwan­
kungen der Zus. des Faulgases nach Beschaffenheit, Rk., Temp. des Faulschlammes 
u. die Eignung für Verbrennungsmotoren nach Heizwert, Luftmenge etc. erörtert. 
Mit Rücksicht auf den die Gefahr von Anfressungen in Motoren u. feuchten Gasleitungen 
erhöhenden H,S-Geh. u. den ungeklärten Einfluß der Betriebsbedingungen auf die 
H2S-Bldg. wurde von der Ausnutzung des Faulgases abgesehen. (Sewage Works J. 5. 
482—501. Mai 1933. Salinas, Calif.) Ma n z .
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Emma Hamburg-Eisenberg, Biologische Beobachtungen beim Schlammbelebungs­
verfahren. Zur Betriebskontrolle von Schlammfiltern eignet sich vor allem die Best. 
der auf tretenden Protozoen nach Qualität u. Quantität. Im Original genaue Arbeits­
vorschrift n. Schema zur Auswertung der erhaltenen Befunde. (Zbl. Bakteriol., Para­
sitenkunde Infektionskrankh. Abt. II. 88. 200—08. 26/5. 1933. Danzig.) Grim m e .

V. Anorganische Industrie.
W . I. Ssokolow, Zur Frage über die Erstarrung des Ferrits im Löwigprozeß. Die 

Unters, der Maßregeln zur Bekämpfung der allmählichen Anreicherung der Fl. der 
Diffusionsbatterien an Soda beim LÖWIG-Verf. zur Gewinnung von Ferrit zeigte, daß 
das von U d in z e w a  u . Po po w itsch  (C. 1932. I. 1281) vorgeschlagene Verf. nicht zum 
Ziele führt. Statt dessen wird folgendes, in der Praxis günstige Resultate ergebendes 
Verf. vorgeschlagen: Die mit Soda gesätt. Fl. wird period. aus dem sodareichsten 
Diffusor abgepumpt u. zum Auslaugen von NaOH aus den Vakuumfilterndd. der Zus. 
40% Na2C03 u. 25% NaOH verwendet. Dabei wird nur das NaOH gel., während die 
Soda infolge der geringeren Löslichkeit als Nd. zurückbleibt. Nach Trennung durch 
Zentrifugieren wird dann die Soda zum Mischen mit Fe20 3 benutzt. (Chem. J. Ser. B. 
J. angew. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal prikladnoi Chimii] 5. 
313— 15. 1932.) K l e v e r .

Peroxydwerk-Siesel A.-Gr., Berlin, Wasserstoffsuperoxyd. Die W.-Dampf ent­
haltenden H20 2-Dämpfe werden vor der Kondensation von den in ihnen enthaltenen 
Nebel bildenden Bestandteilen befreit. (E. P. 391426 vom 22/7. 1931, ausg. 25/5. 
1933. D. Prior. 25/8. 1930. Zus. zu E. P. 366 417; C. 1932. I. 2366.) D r e w s .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, und Daniel Tyrer, Norton-on-Tees, 
Verarbeiten von Pyriten zwecks Gewinnung von Eisenoxyd, Schwefel und Schwefeldioxyd. 
Um erhöhte Mengen von freiem S sowie ein prakt. S-freies Fe-Oxyd zu erzielen, erhöht 
man die S02-Konz. in der Verbrennungszone durch Zusatz von konz. oder reiner S02. 
Die Endkonz, des S02 soll in der Verbrennungszone wenigstens 20 Vol.-% betragen. 
Das Rösten wird mit beschränkten Luftmengen durchgeführt. (E. P. 391136 vom 
15/10. 1931, ausg. 18/5. 1933.) D r e w s .

Andrew M. Fairlie, Atlanta, Herstellung von Schwefelsäure. Ein S02 enthaltendes 
Gasgemisch wird innig u. kräftig mit einer HN03 enthaltenden Fl. in Berührung ge­
bracht, wobei man die Rk.-Wärme mit Hilfe einer Kühlfl. abführt. Die Berührung 
wird solange aufrecht gehalten, bis das S02 prakt. vollständig oxydiert ist. Hierauf 
wird wenigstens ein Teil der restlichen Stickoxyde in einer wss. Fl. zwecks Bldg. von 
HN03 absorbiert. — Es werden weitere Ausführungsformen des Verf. beschrieben. 
(A. P. 1912 832 vom 16/9. 1926, ausg. 6/6. 1933.) D r e w s .

Andrew Miller Fairlie, Atlanta, Entfernen von Stickoxyden aus Gasen, welche 
aus Schwefelsäureanlagen stammen u. neben Schwefelsäurenebel noch Schwefel­
dioxyd enthalten. Die S02 wird zunächst mit Hilfe von HN03 oxydiert, worauf der 
H2SO.,-Nebel durch ein geeignetes Adsorptionsmittel entfernt u. das restliche Gas mit 
einer Lsg. von bas. Stoffen behandelt wird, z. B. mit Lsgg. von Hydroxyden, Carbonaten, 
Bicarbonaten usw. Das Gasgemisch kann auch zuerst mit starker H2SO., behandelt 
werden, so daß wenigstens ein Teil der Stickoxyde absorbiert wird. Darauf wird das 
in den Gasen enthaltene S02 mit Hilfe von wss. HN03 oxydiert. Anschließend folgt 
Waschen des Gases mit W. — Es werden weitere Ausführungsformen des Verf. be­
schrieben. (A. P. 1912 833 vom 19/12. 1927, ausg. 6/6. 1933.) D r e w s .

Metallgesellschaft A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Conway von Girsewald 
und Erich Stahl, Frankfurt a. M.), Gewinnung von schwefelsauren Salzen. Zu Oe. P. 
127363; C. 1933- I. 653 ist nachzutragen, daß hei Benutzung von konzentrierteren 
Lsgg. der entstehenden Salze als Rk.-Lsg. dieser katalyt. wirksame, in W. 1. Salze 
von Schwermetallen, wie Cu oder Fe, zugesetzt werden. (D. R. P. 578 376 Kl. 12k 
vom 15/6.1929, ausg. 13/6.1933. Zus. zu D. R. P. 571 494; C. 1933. I. 4507.) D r e w s .

Ges. für chemische Industrie in Basel, Basel, Herstellung von Chlorsulfonsäure, 
dad. gek., daß man auf Gemische von H2S04 u. S03 solche Mittel zur Einw. bringt, 
die eine Schwefelung u. eine Chlorierung bewirken. — Vorteilhaft geschieht dies in 
der Weise, daß für je 1 Atom S 4 Atome CI vorhanden sind. Man kann dabei auch 
S u. CI zunächst aufeinander einwirken lassen u. die so entstehenden S-Chloride bei 
der Rk. verwenden. Die Rk. verläuft folgendermaßen:
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2 H2S04 +  2 S03 +  S +  2 Cl2 =  4 S03HC1 +  S02 oder
2 H2S04 +  2 S03 +  SC12 +  Cl2 =  4 S03HC1 +  S02 .

(Schwz. P. 159142 vom 17/2. 1932, ausg. 16/3. 1933.) D r e w s .
Mitsui Kosan K. K ., Tokyo (Erfinder: Oda und Sugimoto), Herstellung von 

Ammoniumsulfat. Krystallisiertes Ammoniumsulfit wird mit S02-haltigen Gasen, die 
das Ausgangsmaterial für die Herst. von Ammoniumsulfit bilden, in der Wärme be­
handelt, vom Krystallwasser befreit u. gegebenenfalls mit Sauerstoff oder Sauerstoff 
enthaltenden Gasen nachoxydiert. (Japan. P. 100 381 vom 28/6. 1932, ausg. 16/5. 
1933.) B uc h e r t .

Mitsui Kosan K. K ., Tokyo (Erfinder: K. Ikawa, Tokyo-fu), Herstellung von 
neutralem Ammoniumsulfat. Eine NH4-Sulfat enthaltende Lsg. von NH4-Bisulfit wird 
in Ggw. von Katalysatoren (in schwachsaurer Lsg. uni. höhere Oxyde des Fe, Co, Cr, 
Mn auf Silicagel) oxydiert, neutralisiert u. wieder in NH4-Sulfat u. -bisulfit übergeführt. 
Das bei höherer Konz, auskrystallisierende Ammoniumsulfat wird aus dem Kreis­
prozeß entfernt. (Japan. P. 100 766 vom 20/5. 1932, ausg. 6/6. 1933.) B uc h er t .

Titan Co. A/S., Fredriksstad, Herstellung von Ammoniumsulfat und Eisenverbin­
dungen. Man läßt NH3 mit Ferrosulfat reagieren. Zu diesem Zwecke läßt man einen 
Strom von gasförmigem NH3 oder dieses enthaltenden Gasen durch festes, verteiltes 
Ferrosulfat, welches mit künstlichem oder natürlichem Fe-Oxyd oder mit einem Teil 
des schon mit NH3 behandelten Ferrosulfates innig gemischt ist, hindurchstreiehen. 
Während der Rk. wird die M. in Bewegung gehalten. Das Rk.-Prod. wird ausgelaugt. 
Die Lsg. gibt (NH4)2S04, während der Rückstand aus Fe-Oxyden, Fe-Hydroxyden 
u. bas. Fe-Sulfaten besteht. (E. P. 391228 vom 24/10.1931, ausg. 18/5. 1933.) D r e w s .

Mitsui Kosan K. K ., Tokyo (Erfinder: Ikawa und Harada, Tokyo-fu), Her­
stellung von Phosphaten. Tricalciumphosphat wird in Ggw. von W. oder Dampf mit 
S02 u. Cl2 behandelt. Nach Entfernung des gebildeten Ca-Sulfats erhält man eine 
Phosphatlsg. (Japan. P. 100 767 vom 17/8. 1932, ausg. 6/6. 1933.) B uc h e r t .

Victor Chemical Works, Chicago, übert. von: Howard Adler, Chicago, Ge­
winnung von Phosphaten aus Ferrophosphor. Ein Gemisch von zerkleinertem Ferro- 
phosphor u. Alkalicarbonat wird auf Rk.-Temp. erhitzt. Das erhaltene, noch h. Prod. 
wird ausgelaugt. Zum Laugen benutzt man die Lsg. eines Alkaliphosphates mit Alkali. 
Der Alkalinitätsfaktor der erhaltenen Lsg. soll oberhalb des Wertes von 1,06 liegen. 
Die festen Bestandteile werden aus der Lsg. durch Schleudern u. Filtrieren entfernt, 
während aus der Lsg. selbst Phosphate durch Krystallisation gewonnen werden. Die 
Mutterlauge kehrt in den Kreislauf zurück. (A. P. 1909 996 vom 30/9. 1931, ausg. 
23/5. 1933.) D r e w s .

U. S. Phosphoric Products Corp., New York, übert. von: George F. Moore, 
Tampa, Gewinnung von Phosphorsäure. Phosphathaltige Mineralien werden mit soviel 
H2S04 behandelt, als zur Überführung des P-Geh. in Monocalciumphosphat ausreieht; 
nur ein ganz geringer Teil darf in freie H3P04 übergeführt werden. Die so erhaltene 
wss. Lsg. von Monocalciumphosphat wird mit Alkalisulfat versetzt, so daß das Ca als 
CaS04 unter gleichzeitiger Bldg. von in W. 1. Alkaliphosphat ausgefällt wird. Etwa 
noch vorhandene freie Säure wird mit Alkali neutralisiert. Die Alkaliphosphatlsg. 
wird vom uni. Rückstand getrennt u. durch Krystallisation gereinigt. Das krystallin. 
Alkaliphosphat wird sodann in reinem W. gel. Aus der erhaltenen Lsg. wird der P-Geh. 
als Ca-Phosphat ausgefällt. Letzteres wird hierauf zwecks Bldg. reiner H3P04 mit 
H2S04 behandelt. (A. P. 1910 808 vom 15/8. 1930, ausg. 23/5. 1933.) D r e w s .

Chemische Fabrik Budenheim A.-G., Mainz (Erfinder: Guido Hedrich, Buden­
heim), Abscheidung von Mangan aus dieses enthaltender Phosphorsäure, 1. dad. gek., 
<iaß man das Mn der zweckmäßig konz. Rohphosphorsäure durch Zusatz wasserlöslicher 
Ferricyanide, insbesondere K-Ferricyanid, zweckmäßig bei Tempp. unterhalb 30° 
ausfällt u. das Ausgefällte von der Säure abtrennt. — 2. dad. gek., daß man das zur 
Fällung erforderliche Ferricyanid in der Säure aus 1. Ferrocyaniden u. Oxydations­
mitteln erzeugt, z. B. durch Vorbehandlung der Säure mit überschüssigen Oxydations­
mitteln u. durch nachfolgenden Zusatz 1. Ferrocyanide. (D. R. P. 578 404 Kl. 12i 
vom 23/9. 1932, ausg. 14/6. 1933.) ' D r e w s .

Dow Chemical Co., Midland, übert. von: Ralph M. Hunter, Midland, Elektro- 
lysieren von Alkalilialoiden. Der elektr. Strom wird im wesentlichen in vertikaler 
Richtung durch eine Mehrzahl übereinander angeordneter, im wesentlichen horizontal 
gelagerter Schichten des Elektrolyten zwischen bipolaren Elektroden hindurchgeleitet. 
(A. P. 1907 818 vom 11/8. 1930, ausg. 9/5. 1933.) D r e w s .
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Alfred Mentzel, Berlin-Schöneberg, Herstellung von Alkalinilrat, insbesondere 
Natronsalpeter und Salzsäure durch allmähliche Eimv. von HNO, auf festes Alkali­
chlorid unter gleichzeitiger Abtreibung der gebildeten Salzsäure, 1. dad. gek., daß die 
eine Rk.-Komponente der anderen schrittweise in jeweils geringen Gaben u. in solchen 
Zeitabständen zugeführt wird, daß die von einer zugeführten Teilmenge herrührende 
Rk. im wesentlichen beendet u. die hierdurch entstandene Salzsäuremenge abgeführt 
ist, ehe eine neue Gabe zugeführt wird. — 2. dad. gek., daß die HN03 in Teilmengen 
zugeführt wird. — 3. dad. gek., daß beide Rk.-Komponenten (HN03 u. Alkalichlorid) 
in Teilmengen zugeführt werden. — 4. dad. gek., daß die schrittweise Zuführung der 
HN03 unter stetigem Bewegen der Rk.-M. erfolgt. — 5. dad. gek., daß das Bewegen 
der Rk.-M. unter gleichzeitiger Zerkleinerung der sich ballenden M. erfolgt. — 3 weitere 
Ansprüche. (D. R. P. 578 777 Kl. 121 vom 23/8. 1930, ausg. 16/6. 1933.) D rew s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Erhöhung der Lagerbeständig­
keit von Natriumnitrat. Man erzielt ein annähernd kugelförmiges Prod. durch Ver­
sprühen einer NaN03-Schmclze, die einen Zusatz von 1-—12%, vorzugsweise von 3—5%, 
anderer Nitrate oder eines NH.,-Salzes erhalten hat. Als geeignete Zusatzstoffe sind 
genannt: die Nitrate von Mg, K, NH,„ sowie (NH4)2S04. (E. P. 391276 voni 13/2.
1932, ausg. 18/5. 1933.) D r ew s .

Solvay Process Co., Solvay, übert. von: Harry C. Britton, Syracuse, Her­
stellung von Natriumsesquicarbonat. Man gibt annähernd äquivalente Mengen von 
Na2C03, NaHC03 u. W. zu einer gesätt. wss. Lsg. von Na-Sesquicarbonat, die festes 
Sesquicarbonat suspendiert enthält u. auf ca. 60“ erhitzt ist. Die Mischung wird auf 
ca. 95° erhitzt u. sodann wieder auf ca. 60° abgekühlt. Aus der abgekühlten Lsg. wird 
das abgeschiedene feste Sesquicarbonat, NaX'O, • NaHC03 ■ 2 H20 abgetrennt. Während 
des Erhitzens u. Abkühlens wird das Sesquicarbonat stets in Suspension gehalten. 
(A. P. 1911794 vom 25/3. 1929, ausg. 30/5. 1933.) D rew s .

G. Ideta, Hiroshima, Herstellung von porösem, wasserfreiem Chlorcalcium. Calcium­
chlorid wird geschmolzen u. nach Zusatz von Organ. Verbb. (z. B. Zucker) noch cinigo 
Stunden weiter erhitzt. Beim Erstarrenlassen entstehen bienenwabenartige Poren. 
(Japan. P. 100 482 vom 18/7. 1932, ausg. 22/5. 1933.) B üch ert .

Nicolas Khartschew, Frankreich, Verfahren zur Herstellung wasserlöslicher, 
neutraler Magnesiumverbindungen. Mischungen von Phosphorsäure, Harnstoff, Mono- 
magnesiumphosphat, Diammon- oder Dinatriumphosphat u. Alkaliearbonaten werden 
auf Tempp. von 85—95° erhitzt, bis die Massen, welche zunächst eine saure Rk. auf­
weisen, alkal. reagieren. Das Magnesium ist in dem Gemisch in Form des wasser­
löslichen Phosphates vorhanden. (F. P. 742 634 vom 19/5. 1932, ausg. 13/3.
1933.) K ar st .

Robert Erwin Windecker, Painesville, Gewinnung von Magnesiumchlorid. Calci-
nierter Dolomit wird mit NH4C1-Lsg. behandelt, wobei das NH4C1 in geringem Über­
schuß über die zur Überführung des CaO in CaCl2 benötigte Menge verwendet wird. 
Man filtriert u. behandelt den Nd. durch Dest. mit NH4C1-Lsg., um das MgO in MgCl» 
überzuführen. Die MgCl2-Lsg. wird nach der Reinigung durch Filtration krystalli- 
sieren gelassen. (A. P. 1912469 vom 8/8. 1930, ausg. 6/6. 1933.) Dre w s .

Hercules Powder Co., Wilmington, übert. von: Arthur L. Möhler, Wilmington, 
Gewinnung von hydratischen Nitraten, wie Calcium-, Magnesium-, Aluminium-, Eisen- 
nitrat u. a. Auf ein zur Bldg. eines hydrat. Metallnitrates fähiges Metalloxyd läßt man 
HN03 einwirken, deren W.-Geh. dem Krystallwassorgeh. des zu erzeugenden Metall­
nitrates entspricht. Für die Herst. von Doppelsalzen gibt man nun zu der erhaltenen 
Lsg. gleichzeitig äquivalente Mengen von Alkali, z. B. NH3 u. HN03, kühlt u. läßt 
das Doppelsalz auskrystallisieren. Man kann auch bereits fertig gebildetes NH4N03 
zu der Lsg. zufügen u. hiernach das Doppelsalz krystallisieren. — Bei diesem Verf. 
fällt das Eindampfen der Lsgg. fort, da das Salz bzw. Doppelsalz bereits durch bloßes 
Abkühlen erhalten werden kann. (A. P. 1910 807 vom 4/3. 1930, ausg. 23/5. 
1933.) D r e w s .

Ernst Wydler, Leimbach, Gewinnung eines Gemisches von kryslallinischem Silicium, 
Kaliumsulfid und Aluminiumoxyd aus Gesteinen. Das fein gepulverte, K u. Al als 
Silicate enthaltende Gestein wird mit einem Gemisch von metall. Al u. S zur Rk. ge­
bracht. Gegebenenfalls können Zusätze gemischt werden, die wie KN03 die Rk. be­
schleunigen, eine höhere Rk.-Temp. ergeben oder den Schmelzfluß erleichtern oder 
endlich die Erzeugung von Legierungen eines Bestandteiles bezwecken. (Schwz. P. 
159 681 vom 31/10. 1931, ausg. 1/4. 1933.) D r e w s .
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Y. Kato, Tokyo (Erfinder: Y. Kato und S. Fujino, Tokyo), Behandlung von 
Phosphormineralien. Hauptsächlich aus Al-Phosphat bestehende Mineralien werden bei 
Tempp. oberhalb 300° mit Cl2 u. C oder CO behandelt. Statt CO +  Cl2 kann auch 
ĈOClj angewendet werden. Dabei entsteht Aluminiumchlorid u. Phosphoroxychlorid. 
(Japan. P. 100 832 vom 8/7. 1932, ausg. 6/6. 1933.) Bu c h e r t .

Y. Kato, Tokyo (Erfinder: Kato und Mochida, Tokyo), Herstellung von basischem 
Aluminiumsulfat. Eine Al-Sulfatlsg., die Verunreinigungen wie Eisen oder Titan ent­
halten kann, wird mit nur soviel Alkali (NH3) versetzt, als zur Überführung des ge­
samten Al in Hydroxyd noch nicht ausreicht, so daß die Rk. noch sauer bleibt. Eisen 
u. Titan wird gegebenenfalls ausgefällt (mit II2S) u. entfernt. Die erhaltene Lsg. wird 
unter Druck erhitzt. (Japan. P. 100 831 vom 27/6. 1932, ausg. 6/6. 1933.) B u c h e r t .

Y. Kato, Tokyo (Erfinder: S. Ikeno und Y. Kato, Tokyo), Herstellung von 
Chromsäure. Chromsäure oder Bichromat erhält man durch h. Oxydieren von Chrom­
erz in Ggw. von Kalk oder Ca-Carbonat u. Behandeln des Prod. mit Schwefelsäure. 
(Japan. P. 100 833 vom 12/8. 1932, ausg. 6/6. 1933.) Bu c h e r t .

Krebs Pigment & Color Corp., Wilmington, übert. von: Edward F. Steinbring, 
Maplewood, Gewinnung von Zinkverbindungen aus technischen Zinksalzlösungen. Auf 
je 100 Moll, in der Lsg. befindliches Zn gibt man 15 Moll. 1. Sulfat, ferner eine zur Be­
freiung der Fl. vom Zn ausreichende Menge einer bas. Erdalkaliverb. Der entstandene 
Nd. wird abfiltriert u. bis zur Entfernung des CI gewaschen. Während der Fällung 
wird die Temp. unterhalb 125° F u. während des Waschens oberhalb dieser Temp. 
gehalten. Das Endprod. besteht aus Zinkoxysulfat. (A. P. 1 912 332 vom 3/11. 1930, 
ausg. 30/5. 1933.) D r e w s .

Grasselli Chemical Co., Cleveland, übert. von: Albert W . Wahlgren, Calumet 
City, Körnen von Zinkchlorid. Die Körnung des geschm. ZnCl2 erfolgt bei oberhalb 
90° hegenden Tempp. Eine höhere Temp. als 100° soll wegen der dann eintretenden 
Zers, des ZnCl2 nicht verwendet werden. Nach dem Körnen folgt das Sieben, das bei 
der gleichen Temp. vorgenommen wird. Das gesiebte Prod. wird gekühlt, wobei man 
es in Bewegung hält u. vor Feuchtigkeit schützt. Gegebenenfalls kann das noch h. 
Prod. in die Versandbehälter gefüllt werden. (A. P. 1911860 vom 9/6. 1932, ausg. 
30/5. 1933.) D r e w s .

Henry Edwin Coley, England, Herstellung von Zinkweiß. Die Verdampfung des 
Zn erfolgt in einem Drehofen in Ggw. eines C-haltigen Stoffes, wie Koks, der in ge­
nügender Menge vorhanden sein soll, um in der Umgebung des Metailes reduzierende 
Bedingungen sicherzustellen, so daß die Bldg. einer Öxydsehicht auf dem Metall ver­
hindert wird. In der Verdampfungszone wird die Bldg. einer freien Metallobcrfläche 
ausgeschlossen. (F. P. 745 345 vom 5/11. 1932, ausg. 9/5. 1933. E. Prior. 13/11. 
1931.) D r e w s .

Seloxyde, Frankreich, Herstellung von Kupfersulfat. Man läßt H2S04 in Ggw. 
von Luft auf metall. Cu einwirken. Man arbeitet hierbei von Anfang an in Ggw. eines 
mit dem Cu CuCl bildenden Stoffes, z. B. in Ggw. von CuCl2. Die Rk. wird gegebenen­
falls in der Wärme durchgeführt, wobei man dann einen Dampfstrahl in die Lsg. leitet. 
(F. P. 745215 vom 19/1. 1932, ausg. 8/5. 1933.) D r e w s .

Titan Co. A/S, Fredriltsstad, Herstellung von Titanverbindungen. Eine säurearme, 
aber an Ti konz. Lsg., die noch andere Basen enthalten kann, wird hydrolysiert. Die 
Ti-Lsg. wird so hergestellt, daß sie eine zur Bldg. von n. Salzen der anderen Basen 
ausreichende Säuremenge enthält. Man setzt eine weitere'Säuremenge hinzu, die der 
Bldg. der n. Ti-Salze entspricht oder kleiner ist. Die Hydrolyse wird durch Zugabe 
von säurebindenden Substanzen eingeleitet bzw. aufrecht erhalten. Dieser Zusatz 
darf eine nennenswerte Verminderung der totalen Acidität der Lsg. nicht bewirken. 
(E. P. 392194 vom 9/11. 1931, ausg. 8/6. 1933. N. Prior. 13/11. 1930.) Dr e w s .

VI. Glas. Keramik. Zement. Baustoffe.
R. M. King, Mechanisches über die Haftfestigkeit von Email. VIII. A. Apparat 

zum Erhitzen von Email unter sorgfältiger Kontrolle von Temperatur, Druck und Gas­
zusammensetzung. B. Emailsclimelzen unter vermindertem Druck. (VII. vgl. C. 1932- 
n . 2506.) Ein App., Email unter eindeutigen Bedingungen aufschmelzen zu können, 
wird beschrieben. Grundemails verschiedener Zus. wurden bei verschiedener Er­
hitzungsgeschwindigkeit unter verschiedenen Drucken aufgeschmolzen. Die Gas­
blasen im Email können entstehen durch Rk. zwischen Email u. Metall, durch Ent-
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bindung aus der Emailscbicht u. durch Entbindung aus dem Metall. Emails ohne 
Haftoxyde mit Mangan auf gewöhnlichem Eisen neigten zum Abspringen, auf elektrolyt. 
Eisen schäumten sie u. hafteten fest, im Vakuum aufgeschm. u. unter 760 mm erkaltet 
hielten sie, im Vakuum geschm. u. erkaltet sprangen sie ab. Die Viscosität von auf­
geschm. Email ist niedriger als die der Fritte. Emails mit Haftoxyden gaben auf elektro­
lyt. Ee starke Gasentbindung, aufgeschm. im Vakuum u. unter gewöhnlichem Druck 
gekühlt sprangen sie vom gewöhnlichen Eisen ab, von elektrolyt. nicht. Es bildeten 
sich keine Eisendendriten auf gewöhnlichem Eisen, auf elektrolyt. eine geringe Menge. 
(J. Amer. ceram. Soc. 16. 232—38. Mai 1933.) L öffler .

Richard Aldinger, Zum Verständnis des Haftens von Email. Inhaltlich ident, 
mit dem C. 1933. II. 266 referierten Aufsatz. (Ceram. Age 21. 163—64. Juni 
1933.) L öffler .

Emerson P. Poste, Nadelstiche in Gußemail. Fe mit relativ wenig Si u. viel chem. 
gebundenem C, besonders, wenn es nicht lange vor dem Emaillieren erhitzt worden 
war, neigt stark zu Nadelstichen. Eine nicht genau definierte C-Verb. ist offenbar 
die Ursache der Gasentw. bei den Nadelstichen, wie durch metallograph. Unters, fest­
gestellt wird. Wird zu Nadelstichen neigendes Fe in N2-Atmosphäre emailliert, so wird 
keine Gasentw. beobachtet. Keine Nadelstiche gebendes Fe gibt in Luft erhitzt mehr 
C02 ab als anderes. In einigen Fällen ist eine Rk. zwischen Email u. Fe wahrschein­
lich, dabei wird ein starkes Haften beobachtet. Eine Rk. zwischen Fe u. den metall. 
Oxyden im Email wurde nicht beobachtet. Empfohlen wird Fe mit 2,6°/o Si, <  0,08% S, 
0,5—0,6% Mn, 3,4% Gesamt-C. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 277—92. Juni 1933.) L öff.

C. A. Basore, Glasherstellung aus Ofenschiache. Empfehlung von Schlacken als 
Glasrohmaterial für Gläser, bei denen ein hoher Fe-Geh. nicht schädlich ist. (Chem. 
metallurg. Engng. 40. 309. Juni 1933.) L öffler .

C. S. Ross und P. F. Kerr, Die Tonmineralien. Kurze Zusammenstellung.
(J. Amer. ceram. Soc. 16. 57—58. Jan. 1933.) Sch u ster iu s .

George I. Whitlatch, Die handelsüblichen „ underclays“  im Staate Indiana. Strati­
graph. Vork. u. physikal. Charakteristik von Schiefertonen u. Tonen aus Schichten 
unter dem Liegenden von Kohle. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 45—53. Jan. 1933. 
Bloomington, Indiana, Univ., Dep. of Geology.) Sch u ste r iu s .

W . L. Fabianie und N. H. Stolte, Mineralogische Untersuchung von typischen 
Nord-Carolina-Tonen und -Schiefertonen. Best. der Beimengungen dieser Tone aus 
verschiedenen geolog. Formationen. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 6—11. Jan. 1933. 
Raleigh, N. C., North Carolina State Coll., Dep. of Ceramic Engin.) Sc h u ster iu s .

Richard W . Smith, Die Schiefertone und Ziegeltone von Georgia. Die geolog. 
Vorkk. der verschiedenen Tone ,werden beschrieben u. ihre Brennschwindung, Absorp­
tion u. Bruchfestigkeit bestimmt. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 36— 44. Jan. 1933.

Albert B. Peck, Das Verhalten der instabilen oder memotropen Formen im System 
Al203-Si02 und verwandter Systeme. Betrachtung der verschiedenen Al20 3-Si02- 
Hydrate u. Anhydride im Hinblick auf den Brennvorgang. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 
68—75. Jan. 1933.) Sc h u st e r iu s .

Robert B. Sosman, Gleichgewicht im System ÄIJD3-Si02. Physikal.-therm. Daten 
der einzelnen auftretenden Verbb. Wiedergabe von Diagrammen. (J. Amer. ceram. 
Soc. 16. 60—68. Jan. 1933.) Sc h u ste r iu s .

R. A. Heindl, W . L. Pendergast und L. E. Mong, Einfluß der Brenntemperatur 
auf gewisse physikalische Eigenschaften von Kaolinen. Kurze Angaben bei den amerikan. 
Kaolinen von Georgia, Nord-Carolina u. Mexiko über D., Porosität, Erweichungs­
punkt u. Ausdehnung in Zusammenhang mit der Cristobalitausschcidung. (J. Amer. 
ceram. Soc. 16. 75—-76. Jan. 1933.) Sc h u ste r iu s .

Robert B. Sosman, Physikalische Chemie eines Systems von feuerfesten Kompo­
nenten. Kurze allgemeine Übersicht. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 54—56. Jan.
1933.) _ _ Sc h u s t e r iu s .

George F. Comstock, Einige Untersuchungen über feuerfeste Stoffe aus Zirkon­
silicat und Zirkonoxyd. Der verarbeitete Zirkon enthielt in gereinigtem Zustande 
66% Zr02, 33% Si02, 0,7% A120 3, 0,2% TiO„, 0,1% Fe20 3 u. P20s. Es wurden 
Ziegel mit ca. 50% Zirkonschamottezusatz zwischen 1550 u. 1650° gebrannt. Dabei 
erwies sich für die Eigg. des Ziegels ein Zusatz von gesintertem Zirkon vorteilhafter 
als von elektr. geschmolzenem. Schwindung war nicht vorhanden. Sehr geringe Aus­
dehnung, geringe Splitterneigung u. hohe Druckfestigkeit wurden gefunden. Die

Atlanta, Georgia, Geolog. Dep.) Sc h u ste r iu s .



1933. II. H ti. G l a s . K e r a m i k . Z e m e n t . B a u s t o f f e . 1077

Widerstandsfähigkeit gegen bas. Schlacken u. Metalloxyde war nicht groß. Die Feuer­
festigkeit u. Splittersicherheit von Magnesitziegeln wurde durch einen Zirkonzusatz 
erhöht, während die Schlackenbeständigkeit dieselbe blieb. Zirkonoxyd erwies sich in 
letzteren Eigg. beständiger als Zirkonsilicat. Zirkonoxydtiegel mit Kalkzusatz zeigten 
gute Splittersieherheit. Ferner werden zahlreiche Erfahrungen mit Brennöfen, Binde­
mitteln usw. bei der Herst. verschiedener Gegenstände aus Zirkon, wie Tiegel, Gieß­
formen, Gießpfannenausgüsse u. Ziegel größeren Formats, erwähnt. (J. Amer. ceram. 
Soo. 16. 12—35. Jan. 1933. Niagara Falls, N. Y., Titanium Alloy Mfg. Co.) ScHIUS.

A. Lulki, Die Anwendung des Cyanits in der russischen keramischen Industrie, 
Im Uralgebiet findet sich in dem Vork. von Borissow, welches als einziges teilweise 
erforscht ist, ein Prod. mit 90% Cyanitgeh. Die Verwendung dieses Cyanits für Auto­
zündkerzen hat sich als vorteilhaft erwiesen. Ein Granatvork. in Karelien liefert 
Quarzabfälle mit 50% Cyanit. Diese Abfälle, auch mit geringerem Cyanitgeh., werden 
an Stelle des Quarzes mit Vorteil bei der Porzellanherst. verwandt. Es wird ein Ver­
gleich der Eigg. von Zündkerzenmaterial aus Talk, amerikan. u. russ. Cyanit angeführt. 
Ferner zeigt eine Tabelle die Steigerung der Bruchfestigkeit beim wachsenden Cyanit- 
zusatz (10—40%) zu einer Porzellanmasse. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 66. 
403—05. 15/6. 1933.) Sc h u ste r iu s .

W. Moritz, Die Entsäuerung von Dolomit, Beschreibung des Brennvorganges 
von Dolomit, wobei MgC03 die C02 bei ca. 700° abgibt u. CaC03 aber erst bei 900° 
entsäuert wird. W.-Geh. unterstützt diese Vorgänge, vermutlich durch Zersprengung 
des Steins. Ein reichlicher Bitumengeh. wirkt in derselben Weise. Ähnliche Einflüsse 
können auch durch die Vol.-Zunahme bei der Cristobalitentstehung erwartet werden. 
(Tonind.-Ztg. 57. 498—99. 25/5. 1933.) ' Sc h u ste r iu s .

— , Vergleichende Eigenschaftsermittlungen an verschiedenen Mauermörteln. Es 
wurden sechs Mörtelversätze untersucht, u. zwar drei verlängerte Zementmörtel, ein 
reiner Kalkmörtel, derselbe mit einem Dichtungsmittel u. mit einem Bimszuschlag. 
Das Raumteilverhältnis vom Mörtelbindestoff (Kalk, Zement) zum Zuschlagstoff 
(Sand, Bims) betrug zwischen 1: 2 bei der fettesten Mischung u. 1: 4 bei der magersten. 
Es wurde das benötigte Anmachwasser gemessen, welches beim fettesten Mörtel u. 
bei dem Bimsmörtel (wegen der W.-Saugfähigkeit des Bimskorns) in der größten Menge 
erforderlich war. Die Zug-, Druck- u. Biegefestigkeitswerte zeigen eine übereinstim­
mende Abnahme von dem fetten zum mageren Mörtel hin. Bimszuschlag ergab die 
erwartete Festigkeitssteigerung. Das verwendete Dichtungsmittel übt auf die Festigkeit 
keine nachteilige Wrkg. aus. Der frisch gefertigte fette Mörtelkörper brauchte 12 Tage 
zum Austrocknen, während der Kalkmörtel mit Dichtungsmittel etwa nur die Hälfte 
der Zeit erforderte. Die übrigen Mörtel lagen dazwischen. Die Wiederaustrocknungs­
zeiten nach der W.-Sättigung sind wesentlich länger, wenn man von dem reinen Kalk­
mörtel absieht, der bereits nach 11 Tagen schon wieder trocken war. Die Luft- u. 
W.-Durchlässigkeit steigt mit abnehmender Fettigkeit. Die dichtende Wrkg. des 
Mörteldichtungsmittels ist sehr augenfällig, ebenso die wesentliche Verringerung der 
Durchlässigkeit durch den Bimszusatz bei demselben Mörtel. (Tonind.-Ztg. 57. 478—79. 
22/5.1933. Berlin, Chem. Lab. f. Tonind. Prof. Dr. H. Seg er  u. E. Cr a m e r .) Sc h iu s .

C. J. Kinzie und C. H. Commons jr., Eine Methode zur Bestimmung des Aus­
dehnungskoeffizienten. In einem Ofenraum befindet sich der Prüfkörper, welcher mit 
einem Ende auf einer Quarzhalterung ruht. Beide Endstücke sind mit einer W.- 
Kühlung verbunden, welche die Temp. der mechan. Übertragung der Ausdehnung 
genau konstant hält. Die Ausdehnung wird mikrometr. bestimmt. Der Heizraum 
hat für die Wärmeverteilung einen rotierenden Luftfächer. Die Temp. wird durch 
ein Luftthermometer gemessen. Der Meßbereich reicht von Zimmertemp. bis zu 500°. 
Die Apparatur dient zur Unters, von Glasuren. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 1—5. Jan. 
1933. Niagara Falls, N. Y., Titanium Alloy Mfg. Co.) SCHUSTERIUS.

H. E. Davis, Ein Ausdehnungsmesser für die Untersuchung von keramischen 
Körpern bei niederen Temperaturen. Der erhitzte stabförmige Probekörper überträgt in 
einfacher Weise seine Ausdehnung auf ein Zeigerwerk. Der App. wurde bis 300° zur 
Best. einer geeigneten Glasur gebraucht. (J. Amer. ceram. Soc. 16. 229—31. Mai 1933. 
Woodbridge, N. Y., Federal Seaboard Terra Cotta Comp.) SCHUSTERIUS.

A. C. SparkPlug Comp., Flint, Mich., V. St. A., übert. von: Taine G. Mc Dougal, 
Flint, Mich., V. St. A., Keramisches Material. Zur Herst. eines keram. Materials wird 
ein Aluminiumsilicat, bei dem das Verhältnis der Tonerde zur Kieselsäure größer ist 
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«als bei Kaolin oder Ton, u. zwar in der Form imbeständiger Krystalle, unter Hinzu­
fügung eines Flußmittels verwendet. Der Durchmesser der Krystalle soll nicht mehr 
als 10 mm betragen. Besonders geeignet ist Mullit. (Vgl. auch C. 1932. II. 3767 
[A. P. 1862974].) (A. P. 1909 785 vom 7/7. 1928, ausg. 16/5. 1933.) H ein r ic h s .

New England Lime Co., Pittsfield, übert. von: Chauncey C. Loomis, Lenox 
und Alexander Donald Mac Donald, New York, Gleichzeitige Gewinnung von Kohlen­
säure und Calciumsulfatzement. Zerkleinerter Kalkstein wird unter Ausschluß von 
Luft mit zur Zers, ausreichender Menge H2S04 behandelt. Zwischen den Rk.-Teil- 
nehmem wird eine innige Berührung so lange aufrecht erhalten, bis die H2S04 neutrali­
siert ist. Auf je 150 Pfund Kalkstein verwendet man 116 Pfund H2SO.J von 66° Be. 
Die Temp. wird während der Zers, des Kalksteines zwischen 110 u. 300° gehalten. Das 
zurückbleibende feste Rk.-Prod. besteht im wesentlichen aus CaSO.t; es eignet sich 
besonders zur Herst. von Gipsplatten für Bauzwecke o. dgl. (A. P. 1905 598 vom 
5/6. 1929, ausg. 25/4. 1933.) D r e w s .

Julien Bloch und Albert Meyer, Frankreich, Verfahren zur Herstellung gemusterter 
Wandplatten. Die Vertiefungen eines Klischee werden mit einer schnell trocknenden 
IM. aus Schmelzzement mit Pigment, die mit Glycerin u. Na2Si03 angemacht wurde, 
ausgefüllt. Das Muster W'ird mit einer elast. Walze abgenommen u. auf eine polierte 
Metallplatte übertragen u. dann mit der eigentlichen Betonmischung aus Zement u. 
Sand bedeckt. Nach Erhärten u. Abheben der Platte zeigt diese auf der Oberfläche 
die schönsten Muster. (F. P. 745 636 vom 1/2. 1932, ausg. 13/5. 1933.) Brau n s.

Eric Russell Harrap und Robert Heap Turner, England, Herstellung von Platten 
aus Faserstoff. Um in Platten aus Faserstoff, insbesondere Asbest, die Fasern besonders 
innig zu verbinden u. die Platten wasserundurchlässig zu machen, wird in der Faser­
stoffmasse ein Magnesium- u. Zinkoxyehlorid erzeugt. Das kann geschehen, indem zu­
nächst gebrannte Magnesia oder Magnesiumhydroxyd mit dem Faserstoff gemischt wird, 
u. dann die M. mit Zinkchlorid behandelt wird. Die der Behandlung mit Zinkchlorid 
auszusetzende M. wird z. B. aus 75°/o Asbest, 23% Magnesia u. 2% Stärke oder aus 
40% Asbest, 25% Magnesia, 33% organ. Fasern u. 2%  Stärke zusammengesetzt. (F. P. 
743 872 vom 11/10.1932, ausg. 7/4.1933. E. Prior. 23/11.1931.) H e in r ic h s .

Owens-Illinois Glass Comp., Ohio, V. St. A., übert. von: Games Slayter, 
Detroit, Mich., V. St. A., Wärmeisolierendes Material. Glas oder Schlacke wird ge­
schmolzen. Der Schmelze wird eine Substanz zugemischt, die bei einer niedrigeren 
Temp. im Vergleich zur Schmelz temp. der Schlacke oder des Glases vergast, u. die bei 
einer höheren als der Atmosphärentemp. wieder in den festen Zustand übergeht. Die 
Mischung wird durchgerührt, so daß sich ein Schaum bildet. Beim Abkühlen wird 
dann zunächst die Schlacke oder das Glas fest u. erst später die vergaste Substanz, 
so daß sich in den Schaumzellen ein Vakuum bildet. Als vergasende Substanz ist 
beispielsweise Quecksilber oder geschmolzenes Zink geeignet. (A. P. 1912017 vom 
23/9. 1931, ausg. 30/5. 1933.) H ein r ic h s .

Erwin Reichenbach, Praktische und kritische Beiträge zur keramischen Prothetik. (Unter
Mitw. von Z. Reichenbach.) Berlin: Meusser 1933. (40 S.) M. 3.50.

VII. Agrikulturchemie. Düngemittel. Boden.
0- Lemmermann, Vier den Wert von Braunkohle und einigen sogenannten Humus­

düngern (Stalldünger, Torf, Humunit, bayerischer Kohlensäuredünger, Biohumus, 
aktivierte Kohle, humussaures Ammoniak). Zum Teil bis 1924 zurückgehende Verss. 
über den Einfluß von Kohlehumus u. Humusdüngern auf den W.-Geh., die Mikro- 
organismentätigkeit u. die Erträge ergaben folgendes: Künstliche Humusdünger u. 
Braun-(Humus-)kohle zeigten keine, bzw. keine sichere Wrkg., roher Torf kann unter 
Umständen wirkungslos bleiben oder sogar die Erträge herabdrücken, humussaures 
Ammoniak kann besser wirken als schwefelsaures, eine gute Wrkg. zeigte bei Gefäßverss. 
lediglich aktivierte Kohle. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde Abt. A. 30. 1—12.
1933. Berlin-Dahlem, Inst. f. Agrik.-Chemie d. Ldw. Hochschule.) L u th er .

Friedr. Riedel, Kohlenstoffbilanzen landwirtschaftlicher Vergleichsversuche mit CO2- 
Düngung. (Vgl. BöMER u. R in t e l e n , C. 1933. I. 2738.) Unter Hinweis auf vorst. 
zitierte ausführliche Arbeit werden die Ernteergebnisse von zweijährigen CO,-Begasungs- 
verss. mit 8 verschiedenen Früchten, der Kohlenstoffverbrauch der Pflanzen u. dessen
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Ergänzung sowie die Wirtschaftlichkeit der Anlage besprochen. (Fortschr. d. Land- 
u-irtsch. 8. 196—200. 1/5. 1933. Essen.) L u t h e r .

F. B. Smith und P. E. Brown, Die Diffusion von Kohlendioxyd durch Böden.
Die Diffusion von C02 im Boden hängt in erster Linie ab von dessen Porosität u. wird 
nur wenig beeinflußt durch W.-Geh., Bedeckung u. Struktur. Bei den mit Parrington- 
Lehm ausgeführten Verss. schwankte die C02-Diffusion zwischen 2,535-10-8 u. 
32,750-10“ 8. (Soil Sei. 35. 413—22. Juni 1933.)’ Gr im m e .

Jehiel Davidson, Der mögliche Einfluß der Wasserstoffionenkonzentration auf die 
Kali- und Phosphoraufnahme durch die Weizenpflanze auf dem Felde. Beidüngung 
von NaN03 begünstigt die K20-Aufnahme, verringert dagegen die P205-Aufnahme 
infolge Einw. des physiolog. alkal. Salpeters. (J. agric. Res. 46. 449—53. 1/3. 
1933.) Gr im m e .

G. H. Godfrey und H. R. Hagan, Einfluß der Wasserstoffionenlconzentration auf
die Infektion durch Heierodera radicicola (Greeff) Müller. Zur Erreichung verschiedener 
PH-Werte wurden den Böden wechselnde Mengen an H2S04 u. Na(OH) zugesetzt. Als 
Versuchspflanzen dienten Ananas u. Rigna sinensis. Zwischen pn =  4,0—8,5 trat keine 
wesentliche Veränderung in der Infektionsstärke auf. (Soil Sei. 35.175—84. März 1933. 
Univ. of Hawai.) W. Sc h u l t ze .

C. E. Millar, 'Nährstoffausnutzung durch Mais in der A 2- und B-Schicht von 
Hillsdalelehm. Die Verss. zeigten, daß die Untergrunddüngung bei Mais bedeutend 
weniger wirksam ist als die Düngung der Oberkrume. (J. Amer. Soc. Agron. 25. 418 
bis 426. Juni 1933. East Lansing [Mich.].) Gr im m e .

James E. Füller, Der Einfluß von Hülsenfrüchtler- und Nichthülscnfrüchtler- 
rückständen auf die mikrobiologische Aktivität im Boden. II. Nitrifizierung und Cellulose­
zersetzung. (I. vgl. C. 1930. II. 2429.) Bei den Verss. war die Nitrifikation von (NH,,)2- 
S04, Blutmehl u. natürlicher organ. Substanz nicht abhängig von der Anwesenheit; 
von Hülsenfrüchtler- bzw. Nichthülsenfrüchtlerrückständen im Boden. Cellulose- 
(Stroh-)Zers. zeigt sich an der Erhöhung der C02-Entw. u. ist nicht von der Art der 
Pflanzenrückständo beeinflußt. Letztere trat auch nicht ein im Verlauf der N-Fixierung. 
(Soil Sei. 35. 485— 91. Juni 1933.) Gr im m e .

A. I. Achromeiko, Über die Ursachen der Unempfindlichkeit der südlichen Boden­
arten gegen Dünger. Die schwache Düngerbedürftigkeit bzw. die Unempfindlichkeit 
gegen Dünger der südruss. Böden wird auf das Klima (hohe Temp., Lufttrockenheit, 
starker Wind) zurückgeführt. Es wird gefolgert, daß die Düngerwrkg. in Gebieten 
mit einer relativen Luftfeuchtigkeit über 55% am größten, in solchen mit 45—55% 
sehr schwach ist oder gänzlich ausbleibt u. schließlich in solchen mit unter 45% ein 
n. Wachstum der Pflanzen unmöglich ist. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 
Abt. A. 30. 15—-25. 1933. Moskau, Wiss. Inst. f. Düngerforschung.) Lu t h e r .

A. I. Achromeiko, Die organischeBodensübstanz und die Fruchtbarkeit des Bodens. 
Der den Pflanzen in mineral. Form zugeführte Stickstoff wird von diesen zu 63—77% 
ausgenutzt, der in Form von Stallmist zu 56—70%, kommt also der N-Ausnutzung 
beim Salpeter nahe. Die negative Wrkg. von frischem Stallmist ist nicht auf Denitri­
fikation, sondern auf die biolog. Adsorption des mineral. Boden-N zurüekzuführen. 
Trocknung des Mistes wirkt ertragsmindernd, u. zwar bei Trocknung von frischem 
Mist bedeutend stärker als bei der von verrottetem. Bei steigender Aufnehmbarkeit 
des Stickstoffes, die gänzlich vom N-Geh. der organ. Stoffe abhängt, bzw. bei Enger­
werden des C : N-Verhältnisses nimmt die Ausnutzbarkeit der Phosphorsäure u. z. T. 
auch die des Kalis ab, die aber beide nicht vom %-Geh. abhängig sind. (Z. Pflanzen­
ernährg. Düng. Bodenkunde Abt. A. 30. 98—132. 1933. Moskau, Wiss. Inst. f. Dünger- 
forschung.) L u t h e r .

F. Sekera, Über die Beziehungen zwischen der Nährstoff- und Wasserversorgung der 
Pflanze. (Vgl. C. 1933. I. 3234.) Die vom Vf. geschaffenen Begriffe: Schwarmwasser, 
sowie W.-Ergiebigkeit, krit. W.-Geh. u. Regenkapazität des Bodens, die für eine Be­
urteilung des Bodens u. Düngerbedarfes sehr wichtig sind, werden erläutert. Bei Über­
schreitung des krit. W.-Geh. des Bodens hört die W.- u. damit automat. die Nährstoff­
belieferung der Pflanze prakt. auf. Andererseits kann eine Düngung die W.-Belieferung 
der Pflanze gemäß der hydrophilen Kationenreihe ganz verschiedenartig beeinflussen. 
So bewirken Na-Salze eine Verschiebung nach der hydrophilen Seite, während Ca-
u. K-Salze sich sowohl nach der hydrophoben wie nach der hydrophilen Seite auswirken 
können. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde Abt. A. 30. 26—37. 1933. .Wien, 
Hochsch. f. Bodenkultur.) Lu t h e r .

72*
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J. S. McHargue und D. W . Young, Der Jodgehalt der Böden in Kentucky. (Vgl.
C. 1933. I. 4006.) Vergleichende Unteres, ergaben, daß die S c h m e l z  methode 
etwas höhere Werte gibt als die V e r b r e n n u n g s m e t h o d e .  Alle untersuchten 
Kentucky-Böden enthielten Jod. Den höchsten Geh. zeigten die Böden aus Kalk­
steinschichten, den niedrigsten die aus Sandsteinschichten, auch regional zeigten sich 
große Unterschiede, desgleichen in der Profiltiefe. Gesetzmäßige Beziehungen zwischen 
P20 5- u. J2-Geli. bestehen nicht. (Soil Sei. 35. 425—35. Juni 1933.) Gr im m e .

H. W . Lohse und G. N. Ruhnke, Untersuchung über leicht lösliche Phosphate in 
Böden. I. Extraktion der leicht löslichen Phosphate mit verdünntem, sauren Kaliumsulfat 
(KHSOt). Vff. arbeiten nach folgender Methode: 2 g lufttrockner Feinboden (20 Ma­
schen) werden in 750-ccm-Erlenmeyer mit 400 ccm verd. KHS04-Lsg. (pH == 2,0) 5 Min. 
lang geschüttelt. Lsg. absaugen u. darin P20 6 colorimetr. nach D e n ig e s  in der. Aus­
führung von T ruog  u. Me y e r  bestimmen, wobei die Lsg. zum P20 6-Reagens gegeben 
werden muß. Bei stark CaO-haltigen Böden ist pu zu kontrollieren (vgl. Original). 
(Soil Sei. 35. 437—57. Juni 1933.) Grim m e .

H. W . Lohse und G. N. Ruhnke, Untersuchung über leicht lösliche Phosphate in 
Böden. II. Die vertikale Verteilung leicht löslicher Phosphate in einigen charakteristischen 
Ontarioböden. (Vgl. vorst. Ref.) Sandige Podsolboden waren in allen Schichten sehr 
arm an 11. P20 5, bei lehmigen Podsolboden u. braunen Waldböden enthielt vor allem 
der Untergrund u. das Muttergestein P20 6, kultivierte Böden enthielten in der ganzen 
Kulturschicht merkliche Mengen 11. P20 5. (Soil Sei. 3 5 .459—68. Juni 1933.) Grim m e.

S. M. Dratschew, Die Adsorption des Arsenitions (As03'") durch die Böden. Durch 
Verss. mit Podsol, Tschernosem u. carbonatfreiem Ton wurde eine bedeutende Ad­
sorption des Arsenitions durch die Böden festgestellt, deren Energie u. Kapazität 
durch Zugabe von Fe203, CaC03 u. MgC03 erheblich, durch Zugabe von NaCl, CuS04
u. CaS04 dagegen fast gar nicht gesteigert wurde. Mathemat. läßt sich die Adsorption 
durch die Formel: x — K  (a — x)1/n ausdrücken, wobei x die Menge der adsorbierten, 
a die der gegebenen As03" ' ist, u. K  u. n Konstanten bedeuten. Dieser ganzen Frage 
der Adsorption des Arsenitions durch den Boden u. der dadurch möglichen bzw. ein­
tretenden Vergiftung des Grundwassers kommt eine große Bedeutung zu bei der Reini­
gung der Abwässer von mit Arsen arbeitenden Betrieben. (Z. Pflanzenernährg. Düng. 
Bodenkunde Abt. A. 30. 156—67. 1933. Moskau, Bodenkundl. Labor, des Erisman- 
Inst. f. Sanitätswesen.) LUTHER.

H. Rheinwald, Die Nitratkonzentration der Bodenlösung und die ihre Höhe be­
stimmenden Faktoren. (Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde Abt. A. 30. 82—98.
1933. Hohenheim, Pflanzenern.-Inst. der Württ. Ldw. Hochsch.) L u th er .

Earl B. Alvord und Harry F. Dietz, Bekämpfung von Insekten auf Pflanzen mit 
chemischen Mitteln. Neueste Entwicklung. Sammelbericht. (Ind. Engng. Chem. 25. 
629—33. Juni 1933. Cleveland [Ohio].) Gr im m e .

C. B. Gnadinger, Selen. Insektizid zur Bekämpfung der roten Spinne. Sammel­
bericht über die Verwendung von Se in der Schädlingsbekämpfung u. über Verss. 
mit Selocid, einer Lsg. von Se in KNH4S-Lsg. von der ungefähren Zus. (KNH4S)5Se, 
welche 30%ig. in den Handel kommt. Sie wird zum Gebrauch mit 100—400 Teilen W. 
verd. unter Zusatz von 0,2 bis 0,4 g Seifenflocken zu je 100 ccm als Haftmittel. Die 
Abtötungsergebnisse bei roter Spinne waren sehr gut. Das Mittel ist bedeutend un­
gefährlicher als alle As-Spritzmittel. (Ind. Engng. Chem. 25 . 633—37. Juni 1933. 
Minneapolis [Minn.].) Grim m e .

Sokrates Kalogereas, Beobachtungen bei den Versuchen der Reinigung der ines- 
senischen Feigen von Würmern. Angewandt winden S02, HCN, C02, CC14—C2H4C12- 
Gemisch, CS2—C02-Gemisch. Letzteres gab die besten Ergebnisse. Ein Gemisch von 
je 45 g CS2 u. C02 pro cbm Früchte führte in jedem Falle in 8 Stdn. zu völliger Abtötung 
der Würmer. (Praktika 7. 72—75. 1932.) H e l l r ie g e l .

D. F. Murphy und C. H. Peet, Insektizide Wirksamkeit aliphatischer Thiocyanate.
II. Mehlkäfer. (I. vgl. C. 1932. II. 424.) Die Verwendung von 0,125%ig. Lsgg. in 
Verb. mit 0,25% wasserfreier Seife bzw. 0,1 oder 0,5% Penetrol zeitigte eine Abtötung 
von 97,2 bzw. 94,88 bzw. 96,3% bei Pseudococcus citri Risso u. übertraf die Wrkg. 
von Nicotin u. Pyrethrum. (Ind. Engng. Chem. 25. 638—39. Juni 1933. Bristol 
[Pa.].) • Gr im m e .

R. C. Roark, Rotenon. Zusammenfassender Bericht über Konst., Vork., Giftig­
keit u. insekticide Wirksamkeit des Rotenons u. über den Anbau der Derris an Hand
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der Literatur der letzten Jahre. (Ind. Engng. Chem. 25. 639—42. Juni 1933. Washington, 
Bureau of Chemistry and Soils.) L in d e n b a u m .

R. W . Birdsall, Handelslage und künftige Möglichkeiten des Rotenons. Handels- 
techn. Ausführungen über die Wurzel von Derris elliptica u. ihren wichtigsten Be­
standteil, das Rotenon. (Ind. Engng. Chem. 25. 642—44. Juni 1933. New York, 
Derris Ine.) L in d e n b a u m .

R. Rouayroux, Die Benetzungsmittel in den Kupferbrühen. Besprechung der ver­
schiedenen Mittel zur Herabsetzung der Oberflächenspannung u. einfache Verff. zu 
ihrem prakt. Nachweis. (Progrès agric. viticole 99 (50). 598—601. 18/6. 1933.) Gd.

Zattler, Der Kupferbrand des Hopfens und seine Bekämpfung. Bekämpfung der 
roten Spinnmilbe mit Schwefelkalk- oder Kupferkalkbrühe. Rezepte. (Allg. Brauer- u. 
Hopfen-Ztg. 73. 373. Tages-Ztg. Brauerei 31. 323. 1933. Hopfenforschungsstelle 
München.) SCHINDLER.

Hampp, Warnung vor der Verwendung arsenhaltiger Schädlingsbekämpfungsmittel 
im Hopfenbau. Bei der Verwendung As-haltiger Mittel während der Blütezeit u. der 
Doldenbldg. besteht die große Gefahr, daß der später gepflückte Hopfen wegen As-Geh. 
unbrauchbar wird. Weitere Verss. haben ergeben, daß Kupferkalk u. Kupferstaub 
Bayer  bisher noch keine eindeutigen Ergebnisse zeitigten. (Tages-Ztg. Brauerei 31. 
389. 2 /7 .1933.) Gr im m e .

C. N. Myers, Binford Throne, Florence Gustaîson und Jerome Kingsbury, 
Bedeutung und Gefahren von Spritzrückständen. Sammelbericht. (Ind. Engng. Chem. 
25. 624—28. Juni 1933. New York [N. Y.].) Gr im m e .

W. B. White, Giftige Spritzrückstände auf Gemüse. Sammelbericht über bereits 
bestehende u. erwünschte gesetzliche Maßnahmen betreffs As-haltige Spritzrückstände 
auf Gemüse. (Ind. Engng. Chem. 25. 621—23. Juni 1933. Washington [D. C.].) Gei.

R. H. Robinson, Entfernung von giftigen Sprilzriicksländen auf Früchten. Beste 
Resultate wurden erzielt bei Waschungen mit verd. HCl (As) u. verd. HCl u. Kerosen 
(As -f- Mineral- bzw. Fischöle). Beschreibung bewährter App. im Original. (Ind. 
Engng. Chem. 25. 616—20. Juni 1933. Corvallis [Ore.].) Gr im m e .

Vlad. Gössl, Ein Beitrag zur Charakterisierung der Bodenarten, Bodentypen und 
der wirtschaftlichen Bodenklassen durch den 10°/oigen HCl-Auszug. Die übliche Boden­
analyse mit 10%ig. h. HCl ermöglicht eine annähernde Beurteilung des Nährstoff­
vorrates sowie eine informative Feststellung der Verarmung bzw. Degradierung der 
Bodentypen u. kann vorläufig als die beste Methode angesehen werden. (Z. Pflanzen- 
emährg. Düng. Bodenkunde Abt. A. 30. 133—56. 1933. Prag, Bodenkundl. Inst. d. 
tschech. Hochsch. f. Land- u. Forstwirtschaft.) Lu t h e r .

0. Franck, Methoden zur Bestimmung des Düngerbedarfs des Bodens. II. Mitt. 
Egnèrs Lactatmeihode und Arrhenius’ Citronensäuremethode verglichen mit Felddüngungs­
versuchen. (I. vgl. Su n d e l in , Fr a n c k  u . La r so n , C. 1933.1. 2300.) Bei der Lactat- 
methode war eine besonders weitgehende 'Übereinstimmung der Ergebnisse mit den 
Ergebnissen der Feldverss. festzustellen. Bei der Citronensäuremethode von A r r h e ­
nius ist die Übereinstimmung mit den Feldverss. weit weniger befriedigend. — Es 
wurden auch Unterss. über das Volumgewicht der Böden u. über die Absorption der 
P-haltigen Dünger im Boden durchgeführt. (Kung. Landtbruks-Akad. Handl. Tidskr. 
72. 117—46. 1933. Medd. Centralanst. Försöksväs. Jordbruksomrädet 428. Nr. 84 
der Landwirtschaftsabt. Stockholm, Zentralanstalt f. landwirtschaftl. Versuchs­
wesen.) W il l s t a e d t .

Lâszlô Urbanek, Neuer eanalytische Methoden für die Agrikulturchemie. 2. Colori- 
metrische Bestimmung von Magnesium. (1. vgl. C. 1933. I. 1834.) 10 ccm der vor­
bereiteten Lsg. (enthaltend 0,5 bis 5 mg MgO) werden in 25—26 ccm fassenden Zentri- 
fugierröhrchen mit 2 ccm Phosphatlsg. (enthaltend 200 g kryst. Na2HP04 +  10 g NH4C1 
je 1) u. 4 ccm 10°/0ig. NH3-Lsg. versetzt u. der entstandene Nd. über Nacht stehen 
gelassen. Hierauf wird zentrifugiert, mit einer 2,5%ig. NH3-Lsg. viermal gewaschen, 
in 5 ccm n. HCl gel. u. in einen 100 com Meßkolben bis zur Marke gefüllt. 10 ccm der 
Lsg. dienen zur colorimetr. Best. des P. Das erhaltene Resultat mit 0,56 773 bzw. mit
0,34 344 multipliziert, gibt den MgO- bzw. Mg-Geh. an. Fehlergrenze kleiner als l°/0. 
(Mezögazdasdgi-Kutatäsok 6. 135—39. April 1933. Budapest, Tierärztl. Hochsch. 
[Orig.: Ungar.].) SAILER.

Kali-Forschungs-Anstalt G. m. b. H. und Oscar Kaselitz, Berlin, Dünge­
mittel. Zur Gewinnung von gekörnten, nicht zusammenbackenden Mischdüngern
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.werden die getrockneten Salzmischungen mit Säuren, wie H2P03 in feinverteilter 
Form, behandelt u. dann durch Bewegung in körnige Form gebracht, wobei vor oder 
•nach der .Säurebehandlung die Säure durch NH3 gebunden wird. (E. P. 391109 
•vom 11/9. 1931, ausg. 18/5. 1933.) Gro te .

Wintershall Akt.-Ges., Deutschland, Verfahren zur Verhinderung des Zusammen­
backens von Salzen. Den Salzen werden im Verlaufe des Herstellungsverf., insbesondere 
•gegen Ende desselben, nichtkrystallin., schleimige Stoffe, wie die Hydroxyde des 
Fe, Mg, Al u. Mn, zugesetzt, welche auf den einzelnen Salzkrystallen dünne Überzüge 
■bilden. Um einen schleimigen Nd. zu erhalten, wird ein Alkalihydroxyd der Lsg. eines 
•Erdalkali- oder Schwermetallsalzes zugesetzt. Der so erhaltene Nd. wird in Form 
einer Suspension den Düngesalzen vor der Trocknung zugesetzt. Die Erzeugnisse sind 
sehr lagerbeständig. (F. P. 743 086 vom 23/9. 1932, ausg. 23/3. 1933. D. Prior. 24/9.
1931.) K a r st .

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselsk, Oslo, Norwegen, Schrotförmiger
Kalksalpeter. Zu dem Ref. E. P. 380 007; C. 1932. II. 3462 ist nachzutragen, daß 
iür die Überführung des dünnfl. Breies in Tropfenform eine geheizte Drehscheibe be­
nutzt wird, deren Temp. mindestens gleich der Schmelztemp. des auffallenden Breies 
ist. (Schwz. P. 159 415 vom 30/3. 1932, ausg. 16/3. 1933. D. Priorr. 22. u. 23/2.
1932.) , Gr o te .

Co. des Produits Chimiques et Charbons Actifs Edouard Urbain,Soc. dite,
•Frankreich, Seine, Düngemittel. Ca3(PO.,)., wird mit H2S04 aufgeschlossen, wobei der 
gel. H2P03 stufenweise im stöchiometr. Verhältnis NH3 u. Mg zugesetzt wird. Der 
; Aufsclüußlauge wird genügend W. beigefügt, um ein Festwerden der M. zu verhindern. 
(F. P. 745 547 vom 20/1. 1932, ausg. 12/5. 1933.) Gro te .

David Shields, Edgeworth, Pennsylvania, V. St. A., Herstellung von Dünge­
mitteln. Feingemahlene Kohle oder ähnliches kohlehaltiges Material, wie Anthrazit, 
Kannelkohle, Lignit, Kohlengrus oder Torf, wird mit genügenden Mengen unterird. 
.Salzwassers aus Öl- oder Gasbohrlöchern vermischt, um eine fl. M. zu bilden. Die M. 
wird unter Rühren bis zum Kp. des Salzwassers erhitzt, bis eine Krystallisation der 
enthaltenen Salze u. Agglomerierung der Kohle eintritt. Durch Zusatz von weichem 
W. wird der fl. Zustand der M. dann wieder hergestellt u. unter beständigem Erhitzen 
u. Rühren die Imprägnierung der Kohle bis zur fast vollständigen Verdampfung des 
W. fortgesetzt, worauf die imprägnierte Kohle mit feingemahlenem Lehm vermischt 
wird. (A. P. 1912227 vom 22/4. 1932, ausg. 30/5. 1933.) K ar st .

Mitsui Kosan K. K ., Tokyo (Erfinder: S. Oda, Toky), Herstellung eines langsam 
wirkenden Düngemittels. Auf eine wss. Lsg. von Harnstoff u. einem schnellwirkenden 
Düngemittel läßt man über 1,5 Mol (auf 1 Mol Harnstoff) Formaldehyd einwirken. 
(Japan. P. 100 380 vom 7/5. 1932, ausg. 16/5. 1933.) B u ch ert .

K. Koyama, Osaka, Herstellung eines Desodorisierungs- und Insektenvertilgungs- 
mittels. Campher wird mit Chlornaphthalin oder p-Dichlorbenzol gemischt u. die 
Mischung mit wohlriechenden Ölen (wie japan. Pfefferöl, Zimtöl, Campheröl, Nelkenöl) 
versetzt. (Japan. P. 100 477 vom 9/12. 1931, ausg. 22/5. 1933.) B u ch ert .

V m . Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
A. I. Krynitsky, Die Oberflächenspannung geschmolzener Metalle. Nach einer Er­

läuterung des Begriffs der Oberflächenspannung werden einige Methoden zur Fest­
stellung dieser Größe geschildert u. die Ergebnisse verschiedener Forscher in Tabellen 
u. Schaubildern dargestellt. Die Bedeutung der Oberflächenspannung für die Vorgänge 
beim Gießen, Löten u. Schweißen von Metallen ist noch nicht einwandfrei geldärt. 
Zumindesten läßt sich aber feststellen, daß der Zusatz von Stoffen, die die Oberflächen­
spannung erniedrigen, das Formfüllungsvermögen einer Schmelze beträchtlich erhöht. 
Diese Wrkg. hat z. B. Sn in den Sn-Bronzen. Ni, das den F. der Bronzen herabsetzt, 
wonach also eine Verringerung des Formfüllungsvermögens zu erwarten wäre, macht 
die Bronzen im Gegenteil leichtfl., was offenbar der Erniedrigung der Oberflächen­
spannung zuzuschrciben ist. Eine hohe Oberflächenspannung erschwert außerdem die 
Entfernung der in der Schmelze gel. Gase. (Metals and Alloys 4. 79—84. Juni
1933.) Go l d b ac h .

W . Roth, Betrachtungen über das Erstarren von Metallblöcken. Der Temperatur­
verlauf beim Erstarren von Gußblöcken wird nach einleitenden Betrachtungen über 
die Größe des Einflusses rechner. ermittelt. Die sich daraus ergebenden Schlußfolge-
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rungen werden mit Beobachtungen anderer Autoren u. mit eigenen Verss. kurz ver­
glichen. (Z. Metallkunde 25. 134. Juni 1933. Rheinhausen.) H j. v. Sc h w a r ze .

Petre Repanovici, Die Zonen des Hochofens. Einteilung u. Punktion der einzelnen 
Hochofenzonen, Zus. der Gase, Rkk. im Hochofen, direkte u. indirekte Red., Red. 
von Metalloxyden mit H2, Diagramme nach Ma t h e siu s . (Miniera 8. 2609—13. 2654

F. R. Hensel und E. I. Larsen, Eine Bemerkung über den A3-Punkt von äußerst
reinem Eisen. Die Best. von A3 wurde mit Hilfe eines CHEVENARD-Dilatometers vor­
genommen. Es wurden Pe-Proben untersucht, die nur Spuren von C, Mn, Si, P u. S 
u. zu vernachlässigende Mengen von 0 2, N„ u. H„ enthielten. Es ergab sich folgendes: 
Bei einer Behandlung des Fe, die auf die Verringerung der chem. Verunreinigungen 
u. der Gaseinschlüsse gerichtet ist, steigt die Temp. der A3-Umwandlung, während 
sich ihre Intensität, die in der Längenveränderung u. in der Wärmetönung zum Aus­
druck kommt, nicht wesentlich verringert. Es ist also notwendig, Pe-Proben von 
wesentlich höherer Reinheit zu beschaffen, um die Annahme von YENSEN, daß die 
A3-Umwandlung nur von den Verunreinigungen hervorgerufen werde, bestätigen zu 
können. (Metals and Alloys 4. 37—38. März 1933. W e s t in g h o u s e  E l e ctr ic  & 
Mfg. Co . Res. Lab.) W o e c k e l .

A. L. Norbury und E. Morgan, Über Mangan-Silicium- und Nickel-Silicium- 
Gußeisen. Im 1. Teil der Arbeit wird der Einfluß von 0— 10% Si bei wechselnden Mn- 
.Gehh. zwischen 0 u. 14% auf das Gefüge u. die Eigg. (Brinellhärte, Zerreiß- u. Biege­
festigkeit, Durchbiegung, Dauerschlagfestigkeit u. die Lage der Umwandlungspunkte) 
von Gußeisen, das im Tiegel verschmolzen wurde, untersucht, wobei auch der Einfluß 
einer öl- u. Lufthärtung Berücksichtigung findet. Im 2. Teil der Arbeit werden ähn­
liche Unterss. an Gußeisensorten mit 0—11% Si neben wechselnden Ni-Gehh. zwischen
0 u. 32% durchgeführt. Hinsichtlich des Einflusses von Mn zeigt sich, daß steigende 
Mengen das Carbid stabilisieren, also die Neigung zu weißer Erstarrung vergrößern, 
ferner die Grundmasse perlit., martensit. u. troost., martensit. u. austenit. u. schließlich 
bei ganz hohen Mn-Gehh. rein austenit. machen. Der Gesamt-C-Geh. des Eutektikums 
wird durch Mn kaum beeinflußt. (J. Iron Steel Inst. 125. 393—424.1932. Birmingham, 
Brit. Cast Iron Res. Ass.) E d e n s .

A. Kriz, Die Heterogenität eines in Sand vergossenen Stahlblockes. (Vgl. C. 1932. 
II. 1825.) An einem Stahl mit 0,35% C, 2,06% Ni; 0,35% Cr; 0,24% Mo wird der 
Einfluß des Vergießens in eine Sandform auf die Ausbldg. des Lunkers, des Makro­
gefüges, sowie auf die S-Verteilung im Querschnitt, ferner auf die Seigerung der ein­
zelnen Verunreinigungen bzw. Zusätze untersucht. Diese Ergebnisse werden ver­
glichen mit denen, die bei einem ähnlich zusammengesetzten Stahl beobachtet werden, 
der einerseits in einer Eisenkokille vergossen, anderseits nach dem HARMET-Verf. 
hergestellt wurde. (J. Iron Steel Inst. 125. 133—57. Iron Coal Trades Rev. 124. 747 
bis 749. 1932. Pilsen.) E d e n s .

A. Pry, Theorie und Praxis der Nitrierhärtung. (Vgl. C. 1932. II. 3011.) Nach 
einer kurzen Besprechung der Grundlagen des Nitriervorganges wird über Unterss. be­
richtet, die durch Glühverss. im Vakuum bei verschiedenen Tempp. an nitrierten 
Materialien — Elektrolyteisen, Elektrolytchrom, metall. Mn, Perro-Cr, Perro-W, 
Perro-Ti, Ferro-V u. Al — die Tempp. des Zerfalles der betreffenden Nitride erkennen 
lassen. Al-Nitrid u. wahrscheinlich auch Ti-Nitrid sind bei 1100° beständig, während 
Gr-Nitrid bei 900° zu zerfallen beginnt u. die Nitride des Fe u. Zn sieh bei wesentlich 
niedrigeren Tempp. zersetzen. — Weiterhin wird besprochen, worauf die Härtung 
beim Nitrieren zurückzuführen ist, Vf. nimmt an, daß es sich um eine Gleitebenen­
blockierung durch die feinverteilten Nitride handelt. Zum Schluß werden noch An­
gaben gemacht über mechan. Eigg. von nitrierten Stählen u. über ihr chem. Verh. 
Literaturzusammenstellung. (J. Iron Steel Inst. 125. 191—222. Iron Coal Trades Rev. 
124. 749—51. 1932. Essen.) E d e n s .

G. Burns, Über die Eigenschaften einiger Silicium-Manganstähle. (Vgl. C. 1932. 
II. 1826.) Es wird über Unterss. über die meehan. Eigg. von Stählen mit 0,4—0,5% C 
u. Si-Gehh. bis 3,26% bzw. Mn-Gehh. bis 1,98% berichtet. Bei den normalisierten 
Stählen zeigt sieh, daß sowohl Si als auch Sin die Elastizitätsgrenze, Streckgrenze u. 
Zerreißfestigkeit erhöhen, aber die Dehnung und Kerbzähigkeit erniedrigen. Bei mehr 
als 1% Mn wirken Si-Gehh. über 1% besonders ungünstig auf die Zähigkeits- u. Kerb- 
schlagwerte ein. Im vergüteten Zustand erhöhen sowohl der Mn-, als auch der Si- 
Geh. die Zerreißfestigkeit u. erniedrigen die Dchnungs- u. Kerbzähigkeitswerte, wobei

bis 2660. Juni 1933.) R. K . Mü l l e r .
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der Einfluß des Mn stärker ist als der des Si. Si-Mn-Stähle erfordern eine höhere Ab- 
schrecktemp., um die besten mechan. Eigg. zu erzielen. Weiterhin zeigt sich, daß hei 
Si-Stählen mit weniger als 1,5% Mn der Querschnitt des Werkstückes eine große Rolle 
spielt, so daß bei Querschnitten über 50 mm Durchmesser ein Abschrecken in W. 
vorzuziehen ist. Hierbei soll der C-Geh. unter 0,45% bleiben. Endlich wird der Ein­
fluß des Si- u. Mn-Geh. auf die Eigg., insbesondere die Anlaßsprödigkeit u. Dauer­
festigkeit, sowie auf die Zunderbeständigkeit von Federstählen untersucht. (J. Iron 
Steel Inst. 125. 363—391. 1932. Woolwich.) E d e n s .

A. J. Bradley und A. H. Jay, Die Gitterkonstanten von Eisen-Aluminium­
legierungen. (Vgl. C. 1932. II. 1122.) Die Gitterkonstanten von Fe-Al-Legierungen 
mit Al-Gehh. bis 33% werden nach einer neuen, sehr genauen Methode ermittelt. Es 
zeigt sich, daß sowohl geglühte, als auch gehärtete Legierungen mit 0—10% Al eine 
ungeordnete Atomanordnung aufweisen; die Gitterkonstante nimmt mit dem Al-Geh. 
linear zu. Bei geglühten Legierungen mit 10—17% Al wird ein konstanter Wert der 
Gitterperiode, entsprechend der Fe3Al-Struktur, festgestellt, während die Periode von 
Legierungen mit 17—20% Al etwas abnimmt u. allmählich einen Wert annimmt, der 
der FeAl-Struktur entspricht. Bei abgeschreckten Proben dagegen nimmt die Gitter­
konstante von 10—14% Al weiter zu, wenn auch in geringerem Maße; bei 14% Al 
fällt sie plötzlich auf einen Wert, der dem Fe Al-Gitter entspricht. Sowohl geglühte, 
als auch gehärtete Legierungen mit mehr als 20% Al weisen das FeAl-Gitter auf, wobei 
der Identitätsabstand von der vorangegangenen Wärmebehandlung abhängig ist. 
Die Eigenheiten der Legierungen mit 10—20% Al werden auf eine Änderung des 
Valenzwertes der Eisenatome zurückgeführt. (J. Iron Steel Inst. 125. 339—61. 1932. 
Manchester, Univ.) E d e n s .

W . Earl Lindlief, Die Schmelzpunkte einiger binärer und ternärer phosphorhaltiger 
Kupferlegierungen. Mit besonders reinen Metallen durchgeführte Nachprüfung der 
Liquiduslinien bis zu 12% P u. der eutekt. Temp. u. Zus. von Cu-P-, Cu-Si-P- u. Cu- 
Zn-P-Legierungen. Für das System Cu-P wurde die eutekt. Temp. bei 714° u. der P-Geh. 
zu 8,38% festgestellt. Die neue Liquiduslinie stimmt mit der von H e y n  u . B auer 
angegebenen nicht ganz überein, die größte Abweichung tritt bei 6,5% P auf, wo die 
neue Kurve 50° tiefer verläuft. Für die beiden ternären Systeme sind Teil-Zustands- 
schaubilder gezeichnet. (Metals and Alloys 4. 85—88. Juni 1933. Waterbury, Corrn., 
The American Brass Co., Copper Alloys Res. Labor.) Gold b ach .

Oscar E. Harder und Carter S. Cole, Studien über sechs Lagerbronzen. Die 
mechan. Eigg. von verschieden zusammengesetzten Lagerbronzen (Cu-Sn-Pb-Zn-Geh. 
in % : Nr. 1: 80-10-10-0, Nr. 2: 88-10-0-2, Nr. 3: 83-7-7-3, Nr. 4: 85-5-9-1, Nr. 5: 
70-10-20-0, Nr. 6: 70-5-25-0) werden untersucht, wobei Zugfestigkeit, Streckgrenze, 
Dehnung, Querschnittsverminderung sowie die Abhängigkeit des Verformungsgrades 
von der Druckbelastung u. die Änderung der D. beim Druckvers. ermittelt werden. 
Brinell- u. Rockwellhärte werden zwischen Zimmertemp. u. 232° in Abhängigkeit von 
der Temp. gemessen. Schlagverss. werden bei Zimmertemp. u. 177° angestellt. Folgende 
Extremwerte (erster Wert: Bronze Nr. 1, zweiter Wert: Bronze Nr. 6) werden ermittelt: 
Zerreißfestigkeit: 28 kg/qmm u. 14,8 kg/qmm, Streckgrenze: 12,2 u. 7,1 kg/qmm, 
Dehnung: 29,8 u. 15,7%> Querschnittsverminderung: 27,2 u. 15,7%. (Amer. Foundry- 
men’s Ass. Preprint. Nr. 33—13. 14 Seiten. Metal Ind., London 42. 639—42. 666—67. 
1933. Columbus, Ohio u. New York.) Gl a u n e r .

N. B. Pilling und T. E. Kihlgren, Die Gießeigenschaften von Nickelbronzen. 
Schluß zu C. 1933.1. 1837. (Metal Ind., London 42. 11—13. 6/1. 1933.) Go ld b ach .

Harold J. Roast, Gießereiversuch über die Wirkung von Phosphor, Aluminium und 
Silicium auf bleihaltige Bronze. Vf. hat bei zahlreichen bleihaltigen Lagerbronzen 
(Zus.: 7—8% Sn, 15—21% Pb, etwa 2% Zn, Rest Cu) die Wrkg. kleiner Mengen von 
P, Al u. Si auf den Bruch, sowie auf das Aussehen untersucht. Ein Geh. von 0,05% P 
scheint Güte u. Aussehen der Bronzen nicht zu beeinträchtigen, während sich 0,05% Si 
u. ebenso 0,05% Al bereits als schädlich erweisen. (Amer. Foundrymen’s Ass. Preprint 
Nr. 33—11. 12 Seiten. 1933. Montreal, Canada.) Gl a u n e r .

Edwin F. Cone, Beryllium-Kupfer-Legierungen, deren Gießereipraxis, Wärme­
behandlung und Eigenschaften. Vf. behandelt die gießereitechn. Herst. von Be-Cu- 
Legierungen, deren Vergütung u. techn. Verwendung. Als Ausgangslegierung für die 
techn. wichtigen Legierungen, die bis etwa 2,5% Be enthalten, dient eine handels­
übliche Be-Cu-Legierung mit genau 12,5% Be (sog. „master alloy“ ), deren Sprödig­
keit ein Zerstoßen u. damit ein exaktes Dosieren des Be für die gewünschte Legierung
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ermöglicht. Als Desoxydationsmittel beim Schmelzen von Cu bewährt sich borhaltiges 
Cu, aber auch Be selbst, welches, in Mengen von 0,01 bis 0,02% dem metall. Cu oder 
dessen Legierungen zugesetzt, die Bearbeitbarkeit u. Homogenität des Gusses (Blasen­
freiheit) günstig beeinflußt. — Die Be-Cu-Legierungen gehören zur Klasse der durch 
Ausscheidungshärtung vergütbaren Legierungen; über das Härtungsverf. werden ge­
nauere Angaben gemacht. Die besonders wichtige, 2*5% Be enthaltende Legierung 
zeigt nach der Härtung eine Zerreißfestigkeit von 77,3—84,4 kg/qmm, eine Streck­
grenze von 69,8—63,3 kg/qmm u. eine Brinellhärte von 375—400 (ungehärtet 100). 
Für eine Reihe von Be-Cu-Legierungen mit verschiedenem Be-Geh., die ausgeglüht 
oder bei verschiedener Glühdauer gehärtet bzw. noch gewalzt worden sind, werden die 
Werte für die mechan. Eigg. sowie für die verhältnismäßig hohe elektr. (38% des reinen 
Cu) u. therm. Leitfähigkeit in Tabellen u. Diagrammen aufgeführt. Die Legierungen 
haben einen hohen Abnutzungswiderstand u. sind sehr korrosionsbeständig. Auf Ver­
wendungsmöglichkeiten in der Flugzeugindustrie, im Schiffsbau usw. wird hingewiesen, 
Be-Cu-Ni-Legierungen werden erwähnt. (Amer. Foundrymen’s Ass. Preprint Nr. 33—15. 
15 Seiten. 1933. New York.) Gl a u x e r .

Edmund Richard Thews, Über einige neuere Aluminiumlegierungen. Hydronalium, 
„BS-Seewasser“  u. Duranalium sind hochkorrosionsbeständige, feste Al-Legierungen, 
die neben einigen Zehntel-% Si' u. Mn als wesentlichen Legierungsbestandteil Mg in 
Mengen von 7—9% enthalten. Weiche Hydronaliumbleche haben eine Zugfestigkeit 
von 31-—36 kg/qmm bei 22—16% Dehnung, die Festigkeit der harten Bleche ist 38 bis 
43 kg/qmm, dio Dehnung 9—4%■ Die entsprechenden Daten für die BS-Seewasser- 
legierung sind: weiches Blech mit 7,5% Mg, 33—36 kg/qmm u. 25— 18%, mit 9,5% 
Mg 35—40 kg/qmm u. 25— 18%. hartes Blech mit 7,5% Mg 45—55 kg/qmm u. 6—3%, 
mit 9,5% Mg 50—60 kg/qmm u. 6—3%. — Neben diesen hauptsächlich als Kon- 
struktionsmaterialien verwendeten Werkstoffen sind zwei weitere hochkorrosions­
beständige Al-Legierungen entwickelt worden. Mangal enthält neben den üblichen 
Al-Verunreinigungen nur noch 1,5% Mn, Pantal enthält neben Al 0,8—2% Mg, 0,4 bis 
1,4% Mn, 0,5— 1,0% Si u. als charakterist. Bestandteil 0,3% Ti. — Bondur ist eine 
dem Duralumin in der Zus. u. in den Festigkeits- u. Korrosionseigg. sehr ähnliche 
Legierung. Beidseitig mit Rein-Al plattiertes Bondur hat den Handelsnamen Al- 
bondur u. weist die den Plattierungswerkstoffen eigene hohe Korrosionsbeständigkeit 
auf. (Chemiker-Ztg. 57. 501—02. 28/6. 1933.) Go l d b a c h .

— , Hydronalium, eine neue Aluminiumlegierung. Hydronalium ist der Sammelname 
für Al-Legierungen mit 5— 15% Mg u. Spuren von Mn, die im Gegensatz zu den üblichen 
Al-Legierungen keine Alterungshärtung erfordern. Die Festigkeits- u. Dehnungszahlen 
betragen für Preß- u. Schmiedestücke 23—44 kg/qmm u. 22—16%, für gewalzte Bleche 
31—45 kg/qmm u. 22—7%, für Gußstücke 16,5— 26 kg/qmm u. 20—3%. Weitere 
Angaben beziehen sieh auf die sonstigen physikal. Eigg., auf das Nieten u. Schweißen 
u. auf das Bearbeiten von Hydronalium. Bei vergleichenden Korrosionsverss. der 
DVL an Blechen aus Hydronalium, Duralumin u. Rein-Al in Salzwasser zeigte sich 
Hydronalium als am korrosionsbeständigsten. (Engng. Progr. 14. 130—31. Juli 
1933.) Go l d b a c h .

E. Alberti, Untersuchungen über die Herstellung von Aluminium-Bariumlegierungen. 
Es wird ein Verf. zur aluminotherm. Gewinnung von reinen Al-Ba-Legierungen mit 
einem Ba-Geh. bis 50% beschrieben. Metall. Al u. Ba führen zu Legierungen mit höch­
stens 7% Ba, weshalb Al mit BaO u. Ba02 umgesetzt wurde. Die Verwendung von 
BaO führt wegen der geringen 'Wärmetönung (2,3 kcal für 3 Ba) nicht zum Erfolg. 
Dagegen bewährt sich Ba02 (329 kcal für 3 Ba), welches in Pulverform mit Al-Gries 
im Verhältnis 3 : 1 gemischt dio beste Ausbeute erzielen läßt u. eine Al-Ba-Legierung 
mit 46,5% Ba liefert. Bei teilweisem Ersatz von Ba02 durch BaO (günstigstes Ver­
hältnis: Ba02 : BaO : Al =  3 : 1 : 1,5) wird die Ausbeute geringer, der Ba-Geh. aber 
bis zu 59,5% erhöht. Die so hergestellten Legierungen sind aber stark durch Oxyde 
u. a. verunreinigt, reine Legierungen konnten aber durch Einträgen von gepulvertem 
BaO in geschm. Al bei 1000—1100° in Ggw. von BaCl2 oder einem eutekt. Gemisch 
von 83% BaCl2 u. 17% BaF2 als Flußmittel gewonnen werden. Die Arbeitsweise wird 
beschrieben; in guter Ausbeute erhält man so Legierungen mit bis zu 36% Ba u. mit 
hoher Reinheit (höchstens 0,28% Fe u. 0,26% Si Verunreinigung). Durch erneutes 
Einschmelzen mit neuem Flußmittel- u. BaO-Zusatz erhält man Legierungen mit 
bis zu 50% Ba. (Metall u. Erz 30. 231—33. Juni 1933. Mainz-Amöneburg.) Gl a u n e r .

B. Trautmann, Vergütbare nickelhaltige Aluminiumlegierungen. Vf. berichtet über
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einige Legierungen des Al mit Ni, Cu u. Mn, teilweise auch noch mit Fe, Si u. Ti, die 
im Ausland eine zunehmende Verbreitung gefunden haben. Die bekanntesten dieser 
•Legierungen sind die in England vom National Physical Laboratory entwickelte 
„Y-Legierung“  von der Zus. 4% Cu, 2% Ni, 1,5% Mn, Rest Al, sowie die „R. R.- 
Legierungen“  der Rolls RoYCE-Wcrke mit 1,3—2,25% Cu, 1,3% Ni, 0,1—1,6% Mn, 
1,0—1,4% Fe, 0,5—2,2% Si, 0,1—0,18% Ti, Rest Al (genaue Werte siehe Original). 
Diese Legierungen sind hauptsächlich für den Verbrennungskraftmaschinenbau ent­
wickelt worden. Über die Herst. der Legierungen, die zweckmäßig auf dem Weg über 
Vorlegierungen erfolgt, sowie über geeignetes Tiegelmaterial werden Angaben gemacht; 
die günstigste Gießtemp. liegt zwischen 690 u. 730°. Die Legierungen sind vergütbar. 
Die Festigkeitseigg. (Zugfestigkeit, Streckgrenze, Bruchdehnung, Brinellhärte) u. 
physikal. Eigg. (D., Wärmeleitfähigkeit u. -ausdehnung, Schwindmaß, F.) werden 
angegeben. Auf die Verwendung im Automobil- u. Flugzeugbau wird hingewiesen; 
gegenwärtig sind auch Verss. zur Verwendung im Lokomotivbau im Gange. (Nickel- 
Ber. 1933. 81—86. Juni. Frankfurt a. M.) Glauner.

J. Laissus und P. Tyvaert, Beryllium. Vortrag. — Aus den Unterlagen der 
B e r y l l iu m  St u d ie n g e se l l s c h a e t  d e r  Sie m e n s  & H al s k e  W e r k e , Berlin, 
wird eine zusammenfassende Darst. der Geschichte, des Vork. u. der techn. Herst. 
des Be gegeben. (Bull. Ass. techn. Fonderie 7- 209—19. Juni 1933. Paris, Lab. général 
d’Essais industriels.) Go ld b ach .

F. Winter, Berylliumlegierungen. Nach einer Übersicht über die wichtigsten 
Arbeiten über Be u. seine Verwendung zu Legierungen gibt Vf. einen Überblick über 
die techn. wichtigsten Be-Legierungen, insbesondere mit Cu, Fe u. Ni, sowie über die 
mechan. teehnolog., therm. u. elektr. Eigg. von Be-Cu-Lcgierungen. Die Fabrikation 
der Be-Cu-Legierungen („Be-Bronzen“ ) ist verhältnismäßig einfach; eine Vorschrift 
wird angegeben. Ein Zusatz von etwa 2,5% Be zu Cu versechsfacht die Härte u. ver­
fünffacht die Festigkeit u. macht solche Legierungen als Ersatz für Stahlfedern ge­
eignet; in bezug auf Dauerbeanspruchbarkeit werden letztere von den Be-Cu-Legie­
rungen sogar übertroffen. Gegenüber dem leicht rostenden Federstahl sind Be-Bronzen 
korrosionsfest u. seewasserbeständig. Über Abschrecken u. Anlassen (Vergütung), 
sowie über das Löten von Be-Cu-Legierungen werden nähere Angaben gemacht. 
(Metallbörse 23. 669—70. 701—02. 3/6. 1933.) Gl a u n e r .

Albert Portevin, Das Anlassen und Abschrecken von Legierungen. Betrachtungen 
über die Grundsätze zur Erforschung der Erscheinungen bei der Wärmebehandlung 
von Legierungen, über die Geschichte des Problems u. den Sinn u. die Möglichkeiten 
der Metallkunde. Die Arten der Fragestellung beim Studium der Wärmebehandlung 
werden eingehend diskutiert, ebenso die für die Lsg. des Problems verfügbaren Unter­
suchungsmethoden. Allgemeine Betrachtungen über den Abschreckvorgang u. über 
die Arten der Ausscheidungen. Die Vergütungstheorien für Stähle werden den Aus­
scheidungstheorien für Leichtmetalle gegenübergestellt, woraus sich für das Studium 
beider Erscheinung Anregungen ergeben. (Metal Ind., London 42. 491—93. 521—24. 
543—45. 26/5. 1933. Paris.) Go l d b ac h .

Harold K. Work, Technische Fragen beim Elektroplattieren von Aluminium. Die 
Reinigung der Metalloberfläche wird in einer alkal. Lsg. vorgenommen, die bei Be­
handlung von Al nicht h. u. konz. sein darf, infolgedessen sehr langsam arbeitet: Er­
probtest eine Lsg. von 7,5—22,5 g/1 Na2C03 u. der gleichen Menge Na3P04, die bei 
80—95° angewendet wird. Durch Spülen in k. H„0 wird diese Reinigung beendet. 
Der alkal. Reinigung folgt eine saure, die in 5%ig. HF-Lsg. durchgeführt wird. Für 
nachfolgendes Vernickeln beträgt die Tauchzeit 10—15 Min., für nachfolgendes Ver­
zinken 60 Sek. Für Vernicklungen folgt danach ein Beizprozeß zur Anrauhung der 
Oberfläche. Folgende Beizen sind bewährt: Für reines Al: 1 kg NiCl2-6 H20 +  0,2 1 
HCl +  3,8 1 H20, Temp. 30°, Dauer 15—30 Sek. Für Al-Walzlegierungen: 1,3 1 HCl 
+  2,51 H20 - f  15 g MnSO., • 2 H20, Temp. 30°, Dauer 15— 30 Sek. Für Al-Guß- 
legierungen: 3 Vol.-Teile HN03 +  1 Teil 48—52%ig. HF, Temp. 25°, Dauer 15 bis 
30 Sek. Für Dauerformguß beträgt die Tauchzeit 30—90, für Sandguß 60—120 Sek. 
Ein geeignetes Vernicklungsbad ist folgendes: 100 g/1 NiS04-7 H20 4- 75 g/1 MgSO.[
• 7 H20 +  15 g/1 NH.,C1 +  15 g/1 H3B03, Temp. 30u, Stromdichte 1,65 Amp./qdm, 
Ph =  5,6—6,0. Auf diese Vernicklung läßt sich prakt. jede andere Plattierung auf­
bringen. Zn- u. Cr-Plattierungen können jedoch schon ohne die Ni-Zwischenschicht 
ausgeführt werden. Das beim Rein-Al verwendete Beizbad enthält NiCl2 u. hinterläßt
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auf der gebeizten Oberfläche eine dünne Metallhaut, die das nachfolgende Plattieren 
wesentlich erleichtert. Derartige Beizbäder erfordern aber ständige Überwachung. — 
Angaben über die Entfernung von metall. Verunreinigungen aus den Bädern u. über 
die Kontrolle der Acidität. — Prakt. Winke zur Umgehung der Schwierigkeiten bei 
der Weiterverarbeitung plattierter Gegenstände. — Ob für die Haftfähigkeit der 
Plattierungsschicht die mechan. Verankerung allein verantwortlich ist, wird an- 
gezweifelt, da dann die Schicht durch den durch die Poren vordringenden Korrosions­
angriff stets abgelöst werden müßte. Es scheint vielmehr die Lcgierungsbldg. zwischen 
.Kern- u. Plattierungsmaterial von wesentlichem Einfluß zu sein. (Metal Ind., London 
42. 499—502. 26/5. 1933.) Go l d b a c h .

L. Whitby, Die Auflösung von Magnesium in wässerigen Salzlösungen. Teil I. 
Einfluß von Verunreinigungen. (Vgl. C. 1932. II. 2869.) Vf. untersucht die Auflsg. 
von Mg in n/10-, n/1- u. 3-n. NaCl-Lsg. u. in n/20-HCl. Die .Reinheit des Mg wird 
spektralanalyt. untersucht; die eine Probe — redest. Mg — enthält 99,98% Mg, die 
übrigen 4 Proben über 99,9% Mg. Die Unters, der Auflsg. geschieht durch Best. des 
entwickelten H». Die Reproduzierbarkeit der Ergebnisse ist in den Anfangsstadien 
der Auflsg. gering, wird aber mit steigender Vers.-Dauer besser. — Nach Eintauchen 
des frisch gereinigten Metalls in die NaCl-Lsg. setzt die H2-EntW. an unzähligen, zu- 
iällig über die Oberfläche verteilten Punkten ein. Nach wenigen Minuten vermindert 
sich die Zahl der Punkte u. die Zwischenräume nehmen eine gelblich-braune Interferenz- 
farbc an. Nach 1 Stde. entwickelt sich BL, nur noch an wenigen Punkten der Ober­
fläche, die nun von einer dünnen, lockeren Mg(OH).-Sehicht bedeckt ist. Elektro- 
phoret. Abscheidung von Mg(OH),-Sol spielt wahrscheinlich bei der Filmbldg. eine 
.Rolle (vgl. 1. o.). Anlassen des Metalls beeinflußt die Korrosionsgeschwindigkeit nur 
wenig*. — Ein Mg-Stück, das etwas mehr Mn (0,01—0,03%) enthält, wird etwas schneller 
■angegriffen; wahrscheinlich wird hier eine Mn-Verb. abgeschieden. Es bilden sich 
dann Lokalelemente von Mg u. Mg, das durch die Mn-Verb. edler geworden ist. — 
Genauere Aussagen über den Einfluß der Verunreinigungen lassen sich nicht machen. 
Die Geschwindigkeit des Angriffs wird hauptsächlich durch die Eigg. des Kathoden­
filmes bestimmt. In verd. HCl, in der sieh der Film nicht bilden kann, erfolgt der An­
griff der vier verschiedenen reinen Mg-Bleche mit gleicher Geschwindigkeit. — Eine 
vorläufige Diskussion des Mechanismus der Korrosion wird gegeben. (Trans. Faraday 
Soc. 29. 415-—25. Febr. 1933. Teddington, Middlesex, Chem. Res. Labor.) L o r e n z .

L. Whitby, Die Auflösung von Magnesium und Magnesiumlegierungen durch natür­
liches und künstliches Meerwasser. 1. M a g n e s i u m .  Die Auflösungsgeschwindigkeit 
von Mg (99,97% bzw. 99,98%) in I. n/2-NaCl; II. I. +  4,09 g MgCh, 6 H.O/1; III. II. +
3,65 g MgS04, 7 H,0/Z; IV. III. +  1,72 g CaSO.„ 2 H.,0/1; V. IV. +  0,94 g K2S04/1; 
VI. V. -f 0,13 g Mgßr,, 6 H„0/1 +  0,129 g CaC03/l. VII. Meer-W. wird durch Messung 
der H2-Voll. bestimmt. Die Auflösungsgeschwindigkeit in n/2-NaCl-Lsg. ist wesent­
lich größer als in Meer-W., für das reinere Mg größer als für das weniger reine. In 
Lsg. II. ist die Auflösungsgeschwindigkeit größer als in Lsg. I., in Lsg. III. kleiner 
als in Lsg. I. u. nimmt dann in der Reihe IV., VI., V., VII. in geringem Umfang ab. 
Die Ggw. von S04"  setzt also die Korrosion herab; gleichzeitig ändert sich das Aus­
sehen des Korrosionsprod. Die Lsgg. I. u. II. geben ein für die Flockung eines Hydr­
oxydes mit einem 1-wertigen Ion typ. Prod., während in den anderen Lsgg. das Aus­
sehen des Korrosionsprod. das eines mit einem 2-wertigen Ion geflockten Hydroxyds 
ist. — Die korrosionshindernde Wrkg. von SO.," in Ggw. von CT ist auf Grund einer 
vom Vf. gemachten Hypothese (vgl. vorst. Ref.) erklärlich. Vf. hatte angenommen, 
daß die Potentialdifferenz zwischen den anod. u. kathod. Teilen einer korrodierenden 
Mg-Oberfläche in einer Chloridlsg., die zwischen dem freien Metall (Anoden) u. dem 
durch einen Mg(OH)2-Film veredelten Metall (Kathoden) ist. Die Filmbldg. an den 
Kathoden erfolgt teilweise durch elektrophoret. Nd. des Mg(OH)2-Sols. Dabei spielt 

•eine Rolle das Verhältnis der Flockungsgeschwindigkeit des Sols durch die Anionen 
in der Lsg. u. der Entladungsgeschwindigkeit nach der Wanderung zur Kathode. Dies 
Verhältnis wird hauptsächlich abhängen von der Konz. u. Wertigkeit der freien Anionen 
in der Lsg., von der Potentialdifferenz zwischen Anoden u. Kathoden des Metalls, 
von der Temp., von der Ladungsdichte u. der Größe der Hydroxydmicellen u. ihrer 
Entfernung von der Kathode bei der Bldg. Die Zugabe 2-wertiger S04"-Ionen zu einer 
Chloridlsg. wird die Flockungsgeschwindigkeit des Mg(OH)2-Sols vergrößern, so daß 
weniger Sol an den Kathoden entladen wird, wodurch die Potcntialdifferenz zwischen 
den Anoden u. den nun weniger edlen Kathoden vermindert wird. In Ggw. von S04"



1 0 8 8 HraI. M e ta llu r g ie . M e ta llo g r a p h ie  usw. 1933, II.

■wird also die Korrosion langsamer erfolgen als in Abwesenheit Von S04". Ausgeflocktes 
Sol, das zur Kathode treibt, kann keinen haftenden Film mehr bilden. Die größere 
OH'-Konz. in natürlichem u. künstlichem Meer-W. setzt gleichfalls die Korrosions­
geschwindigkeit herab. — Zusatz von Saponin in geringen Mengen erhöht anfangs 
die H«-Entw. Dies beweist die Ggw. eines schützenden H2-Films auf dem Mg. Da in 
natürlichem Meer-W. die anfängliche Korrosionsgeschwindigkeit etwas größer als in 
künstlichem Meer-W. ist, läßt sich schließen, daß im natürlichen Meer-W. Saponine 
vorhanden sind.

2. Magnesiumlegierungen. Untersucht wird die Korrosion von Elektron AZM, 
Elektron AM 503 u. Elektron VI. in natürlichem u. künstlichem Meer-W. u. in 2,5°/0ig. 
NaCl-Lsg. bei ständigem Eintauchen u. bei intermittierendem Besprühen. Die Ergeb­
nisse ähneln denen bei Mg. Nach letzterer Methode sind die Unterschiede zwischen 
Meer-W. ü. NaCl-Lsg. geringer als nach ersterer Methode. Das künstliche Meer-W. 
ergibt beim Besprühen eigenartige Ergebnisse.

3. Duralumin verhält sich im ganzen ähnlich wie die Mg-Legierungen. Die 
Korrosion ist bedeutend geringer u. beschränkt sich auf die Ecken u. Kanten der Probe­
stücke. In Meer-W. ist die Korrosion geringer als in NaCl-Lsg. (Trans. Färaday Soc. 
29. 523—31. März 1933. Teddington, Middlesex, Chem. Res. Labor.) L or enz .

W . Kroenig und G. Kostylev, Korrosion von Magnesiumlegierungen. Die Verss. 
bezweckten die Feststellung des Einflusses von Fremdmetallen. Leitende Verb. reiner 
Mg-Plättchen mit Mctallplättchen der verschiedensten Art in Chlomatriumlsg. ruft 
erhöhte H2-Entw. hervor. Legiertes Mg korrodiert weniger als reines Mg, mit Ausnahme 
von Legierungen mit 2°/o Cu, 5°/0 Ni u. 1—3% Pb, auch korrodieren bemerkenswerter­
weise Mg—Cd-Legierungen besonders stark. Therm. Behandlung hat keinen Einfluß. 
Durch Beizen z. B. mit Bichromat u. HN03 wird ein guter Korrosionsschutz gegen 
Witterung erzielt. (Z. Metallkunde 25. 144—45. Juni 1933. Moskau, Zentraf-Aero- 
Hydrodynam. Inst.) H j. v. SCHWARZE.

A. Burkhardt und G. Sachs, Einfluß geringer Beimengungen auf das mechanische 
und korrosionschemische Verhallen von Zink. Im Vergleich mit Zinkkathodenblech mit 
äußerst geringen Verunreinigungen an Pb, Fe, Sn, Ca, Cd u. ohne Sb, As u. Ni wird 
der Einfluß von Zusätzen, wie Al, As, Ag, Bi, Ca, Cd, Cu, Fe, Hg, Li, Mg, Ni, Pb, Sb u. TI 
von 0,001% bis höchstens 1% auf verschiedene mechan. Eigg., die Festigkeit, Dehnung, 
Biegefähigkeit u. Lebensdauer bei Zugbeanspruchung untersucht. Die gleichen Bleche 
werden außerdem zur Beurteilung des korrosionsehem. Verh. der Kohlenprobe unter­
worfen, wobei die Bedingungen zur Erzielung unterschiedlicher Vergleichswerte ab­
geändert wurden. Als besonders schädlich erweisen sich Fe, Ni u. Sb. Verschlechternd 
auf die Kosrosionsbeständigkeit wirken As, Bi, Al, Ag u. Cu, während Te, Ca ohne 
merkliche Wrkg. bleiben. Mg, Cd, Hg, Pb u. Li haben in gewissen Konzz. eine kor- 
rosionshindemde Wrkg. Um festzustellen, ob die besonders schädliche Wrkg. von Te 
durch günstig wirkende Zusätze beseitigt werden kann, werden Proben mit Fe u. 
jeweils einem Metall, Li, Cu u. Pb, hergestellt. Die Verschlechterung durch Fe war 
nicht aufzuheben, lediglich bei geringen Fe-Gehh. wird ein sonst beobachtetes sprung­
haftes Ansteigen der Korrosion nach höheren Fe-Werten verschoben. Zusätze, die 
mechan. gut wirken, wirken nicht auch günstig auf die Korrosionsbeständigkeit ein u. 
umgekehrt. (Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 12. 325—29. 339—42. 16/6. 1933. 
Frankfurt a. M., Metallgesellschaft A.-G.) H j. v. Sc h w a r ze .

G. D. Bengough und A. R. Lee, Der Einfluß von Seewasser auf niedriggekohllen 
Stahl. (Vgl. C. 1932. II. 2235.) An einem Stahl mit 0,13% C werden Korrosions- 
verss. in gewöhnlichem Seewasser u. n/2 NaCl-Lsg. bei 25° u. gewöhnlichem Atmo­
sphärendruck durchgeführt. Die Ergebnisse sind in Gewichtsverlust-Zeitkurven zu­
sammengestellt. Die Korrosion in Seewasser beruht zum großen Teil auf der Bldg. 
von H2, die aber mit der 0 2-Zufuhr abnimmt. Bei Abwesenheit von 0 2 findet inner­
halb 110 Tagen keine H2-Entw. statt. In Ggw. von 0 2 oder Luft ist die Korrosions­
geschwindigkeit in Seewasser größer als in n/2NaCl-Lsg.; in Ggw. von 0 2 ist bei See­
wasser die Korrosionsgeschwindigkeit nur um 20% größer als in Ggw. von Luft. Die 
großen Mengen an entwickeltem H2 bei der Korrosion in Seewasser sind auf die Ggw. 
organ. Substanzen in der Lsg. zurückzuführen. Diese Substanzen lassen sich nicht 
durch Tierkohle oder durch Zentrifugieren entfernen, wohl aber durch Kochen mit 
KMn04, wonach sich das Seewasser wie eine Lsg. von Chloriden des Na, Mg u. Ca in 
entsprechender Konz, verhält. (J. Iron Steel Inst. 125. 285—307. Iron Coal Trades 
Rev. 124. 754—56. 1932. Chem. Res. Lab.) E d e n s .
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E. C. Bain, R. H. Aborn und J. J. B. Rutherford, Die Natur und Verhinderung 
intergranularer Korrosion in rostfreien austenitischen Stählen. Der Mechanismus der 
intergranularen Korrosion wird an Cr—Ni-Stählen mit 8% Ni u. 18% Cr bei C-Gehh. 
von 0,07—0,12% untersucht. Die Neigung zur intergranularen Korrosion steigt bei 
konstanter Temp. mit der Erhitzungsdauer u. fällt nach Erreichung eines Maximal­
wertes ab. Je höher die Temp., um so schneller wird dies Maximum erreicht. Die 
Stärke der Neigung hängt vom C-Geh. ab u. wird vom Cr u. Ni-Geh. wenig beeinflußt u. 
das Maximum wird in grobkörnigem Material schneller erreicht. Nach Besprechung 
mkr. Beobachtungen, magnet. Wrkgg. u. des Einflusses einer Kaltbearbeitung wird 
die Verhinderung der intergranularen Korrosion insbesondere durch Zusatz von Ti zu 
den Cr—Ni- Stählen besprochen, die auf der Bldg. von TiC beruht. (Trans, Amer. Soc. 
Steel Treat. 21. 481—509. Juni 1933. Kearny, N. Y., Res. Lab. of the U. S. Steel 
Corp.) H j . v . Sc h w a r z e .

D. W . Murphy, Verhalten von Stahl in Schwefel enthaltenden Atmosphären bei 
Schmiedetemperaturen. An Stählen mit C-Gehh. zwischen 0,17 u. 0,88% sowie Stählen 
mit Gehh. an Ni, Cr, V, Mo u. W u. Ni—Cr-, Cr—V-, Cr—Mo- u. Cr—V—W-Stählen 
mit den oben gek. C-Gehh. wurden Verzunderungsverss. in mit S02 u. H2S angerei­
cherter Verbrennungsatmosphäre von Leuchtgas vorgenommen. Es wurden sowohl der 
Einfluß der Prozentsätze an S02 u. H2S im Gas bei steigenden Tempp. u. der Einfluß 
der Zeit auf. die Zunderverluste u. auf die Anreicherung des Kernes mit Schwefel 
gemessen, u. zwar unter Berücksichtigung der Legierungszusätze. S02 verursacht 
erhöhte Zunderverluste, die mit steigendem SO,-Geh., steigender Temp. u. mit der 
Zeit zunehmen. Eine Sehutzwrkg. übt der gebildete Zunder nicht aus. Schwefel 
dringt in den Kern ein. CO im Gas setzt die Zunderwrkg. herab, 0 2 erhöht die Wrkg. 
Die Wrkg. von H2S ist geringer insbesondere in Ggw. von CO, mit steigender Temp. u. 
größerer Dauer der Einw. nimmt der Zunderverlust zu. Die C-Stähle verhalten 
sich ungefähr gleich, die legierten Stähle sehr verschieden, am schlechtesten die 
Nickelstähle. (Trans. Amer. Soc. Steel Treat. 21. 510—31. Juni 1933. Michigan, 
Univ.) H j . v . Sc h w a r z e .

Fried. Krupp Akt.-Ges. Friedrich-Alfred-Hütte, Rheinhausen (Erfinder: 
Hugo Bansen, Rheinhausen, und Karl Löbbecke, Rheinhausen), Zuführung von gas­
förmigen, dampfförmigen oder flüssigen Stoffen in Schmelzbäder hoher Temperatur durch 
bewegliche Tauchrohre, dad. gek., daß das Zuführungsorgan während der Zuleitung 
der Stoffe period. teilweise aus dem Sehmelzbad gehoben wird. Die Rohre werden 
in der gefährdeten Zone mit Asbestsehnur umwickelt, die als Ansatz für die Bldg. 
einer isolierenden Schicht wirkt. — Das Anheben der Tauchrohre erfolgt kurz vor 
Erreichung ihrer krit. Temp., um die Aufheizung der Rohrwand zu unterbrechen u. sie 
wieder abzukühlen; eine Zerstörung der Rohre durch Schmelzen oder Verbrennen 
wird verhindert. Bei dem period. Heben u. Senken wird durch die Strömungsgeschwin­
digkeit des Zusatzmittels, die Dimensionen des Rohres u. die Häufigkeit der Perioden 
bei einer bestimmten Temp. des Schmelzbades die maximale Eintauch- u. Resttiefe 
festgelegt. Eine weitere Sicherung der Rohre erfolgt durch die beim Anheben sich 
durch die haftengebliebenen Bestandteile des Bades bildende Schutzschicht. (D. R. P. 
531315 Kl. 40a vom 12/6. 1929, ausg. 8/8. 1931.) H a b b e l .

Fried. Krupp Akt.-Ges., Rheinhausen (Erfinder: Hugo Bansen, Rheinhausen, 
und Karl Löbbecke, Iserlohn), Verfahren zur Behandlung von Eisenbädem in Stahl- 
erzeugungsöfen, (D. R. P. 572115 Kl. 18b vom 15/8. 1928, ausg. 10/3. 1933. Belg. P. 
362933 vom 9/8. 1929, Auszug veröff. 17/2. 1930. D. Prior. 14/8. 1928. — C. 1930.
I. 3827 [E. P. 317373].) H a b b e l .

Fried. Krupp Akt.-Ges. Friedrich-Alfred-Hiitte, Rheinhausen (Erfinder: 
Hugo Bansen, Rheinhausen, und Karl Löbbecke, Berlin), Verfahren zum Behandeln 
von Eisenbädem in Stahlerzeugungsöfen nach Patent 572115, dad. gek., daß die zur 
Einführung des W. verwendeten Metallrohre durch Bldg. oder ständige Erneuerung 
einer Schicht aus den Schmelzstoffen allein oder unter gleichzeitiger Zuführung von 
besonderen feuerfesten Isolierstoffen, z. B. Dolomit, vor zu starker Erhitzung u. Er­
weichung geschützt werden; die Einführung des W. in das Bad kann durch Block­
schrott, z.B. Walzknüppel, erfolgen, die mit entsprechender Bohrung versehen werden; 
siebartige Austrittsöffnungen können über das in das Bad eintauchende Rohrende 
angeordnet werden; hierbei erfolgt die Kühlung vorwiegend durch die Bindung der 
zur Aufspaltung des W. benötigten großen Zersetzungswärme. Um eine sofortige
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kräftige Aufspaltung des W. in die Rk.-Gase H2 u. 0  zu begünstigen, wird das Mündungs­
stück des Rohres derart abgeflacht, daß der W.-Strahl in Form eines stark auseinander- 
gezogenen Bandes in das Bad tritt. Eine Verringerung der Eintauchtiefe des Rohres 
infolge Zurückbrennens oder Abschmelzens kann dadurch vermieden werden, daß 
das Rohr spiralförmig ausgebildet wird, wobei gleichzeitig durch tangentiale Führung 
des W.-Austritts eine erwünschte Verstärkung der Badbewegung hervorgerufen werden 
kann. Durch die Verminderung des Wärmeüberganges Schmelze — Rohr u. durch 
die höhere Wärmeaufnahmefähigkeit des Einführungsrohres wird die Haltbarkeit der 
Rohre so erhöht, daß eine prakt. u. wirtschaftlich einwandfreie Ausführung des Frisch-
verf. ermöglicht ist. (D. R. P. 574 280 Kl. 18b vom 19/6. 1929, ausg. 11/4. 1933.
Zus. zu D. R. P. 572 115; vgl. vorst. Ref.) H a b b e l .

Établissements Fauchon-Villeplée, Frankreich, Verfahren zum Herstellen eines 
Zementalionsmittels für Eisen, Stahl u. deren Legierungen. Ein oder mehrere uni.1 
Salze werden in der M., die den C liefert, durch eine doppelte Auflsg. 1. Salze gebildet; 
z. B. wird durch die 1. Na2C03 u. BaCl, das uni. BaC03 erhalten oder durch die 1. Na- 
oder K-Ferrocyan u. BaCl2 das uni. Ba-Ferroeyan. Man tränkt zunächst die den C 
enthaltende M. mit einer was. Lsg. eines oder mehrerer solcher 1. Salze, die nicht unter­
einander reagieren; dann wird das andere 1. Salz, oder auch mehrere, im gel. oder 
pulverisierten Zustande hinzugefügt u. innig damit vermischt. Das Zementations­
mittel hat den Vorzug großer Homogenität. (F. P. 742149 vom 3/12. 1931, ausg. 
28/2. 1933.) H a b b e l .

Kinzoku Zairyo Kenkyujo, Sendai (Erfinder: Y.Matsunaga, Sendai), Legierung. 
Eine schwach oxydable, im Normalzustand unmagnet. Legierung enthält außer Fe 
25—40% Cr, 20—55% Ni u. untor 10% Co. (Japan. P. 100 728 vom 14/9. 1932, 
ausg. 5/6. 1933.) B uch er t .

Nippon Tokushu Kinzoku K. K ., Tokyo, Legierung. Eine magnet., harte, 
korrosionsfeste Legierung, die bei hoher Temp. nur geringe Festigkeitsabnahme zeigt, 
besteht aus 25—88% Cu, 11—50% Fe, 0,1—15% Cr u. 0,1—10% Al. (Japan. P. 
100 410 vom 25/7. 1931, ausg. 16/5. 1933.) B uch ert .

Nippon Tokushu Kinzoku K. K ., Tokyo, Legierung. Eine Legierung für 
Reibungsverminderung besteht aus 47—89,99% Cu, 10—50% Fe u. 0,01—3% B°r- 
(Japan. P. 100 411 vom 4/8. 1931, ausg. 16/5. 1933.) B uch ert .

Nippon Tokushu Kinzoku Kogyo K. K., Tokyo (Erfinder: Kitazawa, Tokyo),. 
Legierung. Eine Legierung von hoher Beständigkeit gegen Dehnung, Reibungsverlust 
u. Korrosion, sowie großem elektr. Widerstand besteht aus 1—50% Fe, 36—80% Ni,
0,1—15% Cr, 0,1—5% Al. (Japan. P. 100 602 vom 31/7. 1931, ausg. 24/5. 1933.) Bu.

K. K. Kobe Seikosho, Kobe, Korrosionsbeständige Metallegierung. Eine säure-,
alkali- u. korrosionsbeständige Legierung für die Herst. von Röhren, Stäben, Platten 
besteht aus 18—60% Cu, 21,5—80,3% Ni, 0,2—10% Cr, 0,3—2,0% Al, 0,5—2% Mn,
0,5—2% Fe, 0,1—1,0% Co u. 0,1—1,5% Mo. (Japan. P. 100 399 vom 4/11. 1931, 
ausg. 16/5. 1933.) B uch er t .

Mitsubishi Zosen K. K ., Tokyo (Erfinder: Iitaka und Suganuma, Tokyo), 
Aluminiumlegierung. Eine gegen Seewasserkorrosion beständige Leichtlegierung ent­
hält außer Al 0,3—3,0% Cr, 0,3—7,0% Mg, 0,3—3,0% Fe u. 2,5—7,0% Mn. (Hierzu 
vgl. auch E. P. 370979; C. 1932. II. 1685.) (Japan. P. 100 639 vom 28/4. 1932, ausg. 
5/6. 1933.) B u c h e r t .

Koku Kenkyusho, Tokyo, Korrosionsfeste Leichtlegierung. Diese enthält 3—25% 
Cd, 1—6% Zn, 0,1—2% Mn u. als Rest Mg. (Japan. P. 100 469 vom 23/6. 1932, 
ausg. 22/5. 1933.) B uch er t .

Jean Maurel, Frankreich, Aus Edelmetallen bestehende Legierung für zahnärztliche 
Prothesen. Die Legierung besteht hauptsächlich aus 65% Ag, 2 0 %  -4«, 3% Cu u. 7%  
Zn u. nach Bedarf aus weiteren geringen Mengen Pt, Ni u. Pb als Nebenbestandteilen. 
(F. P. 746 755 vom 23/2. 1932, ausg. 6/6. 1933.) Sch ütz .

Aluminium Comp, of America, übert. von: Irving C. Honegger, U. S. A., 
Oberflächenschutz für Metall, Olas, Holz, Baustoffe u. dgl., bestehend aus einer Al-Folie, 
die auf der Unterseite mit einer Asphaltschicht versehen wurde. Die Folie wird unter 
Anwendung von Druck u. Hitze auf die Unterlage gepreßt. (A. P. 1909 862 vom 
12/5. 1931, ausg. 16/5. 1933.) B r a u n s .

Ellis-Foster Co., übert. von: Donald B. Keyes, Thomas E. Phipps und 
Walter Klabunde, U. S. A., Überziehen von Verdampferrohren, Stahlzylindern u. dgl. 
mit Aluminium. Als Kathode dienen die Gegenstände u. als Anode Cu. Das Bad be-
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steht aus einem auf 100° erhitzten Gemisch aus Tetraäthylammoniumbromid o. dgl. 
u. AlBr3. Kathodemtromdichte ist 0,068 Amp./qcm, Spannung 22,6 Volt. (A. P. 
1911122 vom 13/8. 1929, ausg. 23/5. 1933.) Br a u n s .

Pittsburgh Plate Glass Co., übert. von: Harry F. Hitner, U. S. A., Reinigen 
von Metallen vor'dem Verchromen auf elektrischem Wege. Die Gegenstände werden in 
ein Bad, welches NaOH u. Natriumphosphat in wss. Lsg. enthält, getaucht u. bei einer 
Badtemp. von etwa 59° kurze Zeit elektrolysiert. Nach 3 Minuten, bei einer Strom­
dichte von 25 Amp. pro Quadratfuß, wird die Stromrichtung gewechselt u. die Strom­
dichte auf 15 Amp. verringert. Dies ist nötig, um den abgeschiedenen Wasserstoff 
durch Sauerstoff chem. zu binden u. so die Oberfläche gasfrei zu machen. Abschließend 
wird der Gegenstand in W. gewaschen u. sofort in das Verchromungsbad gebracht. 
(A. P. 1909149 vom 16/6. 1930, ausg. 16/5. 1933.) Br a u n s .

General Spring Bumper Corp., übert. von: Walter L. Pinner, Detroit, U. S. A., 
Verchromungsverfahren. Glänzende, festhaftende Überzüge werden erzielt, indem der 
Stromdurchgang während der Elektrolyse ein oder mehrmals für kurze Zeit unter­
brochen oder soweit erniedrigt wird, daß dio Chromabscheidung zum Stillstand kommt. 
Beispiel für die Badzus.: 250 g Cr03 u. 2,5 g H2S04 im Liter. Als Anode dient Blei. 
Die zu verchromenden Gegenstände können während der Stromunterbrcchung aus dem 
Bad entnommen u. gewaschen werden. (A. P. 1909 716 vom 13/11. 1930, ausg.
16/5. 1933.) B r a u n s .

Kinzoku Zairyo Kenkyujo, Sendai (Erfinder: Yendo, Sendai), Verfahren zur 
Verhinderung der Korrosion von Magnesium. Eine Lsg., die Ätzalkali, Alkalicarbonat, 
Mg-Phosphat u. gegebenenfalls Alkaliphosphat enthält, wird mit Chromaten oder 
Bichromaten der Alkalien oder Erdalkalien u. Alaun oder Al-Sulfat versetzt. Durch 
Erhitzen von Magntsium oder Mg-Legierungen in dieser Lsg. wird auf der Metall­
oberfläche eine Schicht von Mg-Phosphat oder Mg-Chromat bzw. -bichromat oder 
beiden gebildet. (Japan. P. 100 727 vom 13/7. 1932, ausg. 5/6. 1933.) B u c h e r t .

Albert-Antoine Poulverel, Frankreich, Rostschutz für Eisen. Das Eisen wird 
in etwa 3%ig. wss. Lsg. von sauren mit Glycerin veresterten Metallsalzen der Phosphor­
säure, z. B. Glycerineisen-Cadmiumphosphat usw. bei 70° behandelt. Die Rk. beginnt 
unter Wasserstoffentw. bei etwa 35° u. ist bei 70° nach 60—75 Min. zu Ende. Im Auto­
klaven unter Druck wird sie beschleunigt. (F. P. 745 668 vom 3/2. 1932, ausg. 15/5. 
1933.) ________________  B r a u n s .

B. C. 0., Handbook for oxy-acetylene welders: a practical guido to oxy-acetylene welding
and metal cutting. London: British Oxygen Co., Ltd. 1933. (254 S.) 8°. 3s.6d.net.

IX. Organische Industrie.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Gerhard Steimmig 

und Karl Baur, Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Glykoläthern. Weiterbldg. ^  
des Verf. des D. R. P. 558646 (s. u.) zur Herst. von Glykoläthern, dad. gek., daß man 
als Katalysatoren saure Verbb. des F verwendet. — Als solche Katalysatoren kommen 
Borfluorid, Borfluorwasserstoffsäure, Kieselfluorwasserstoffsäure, Flußsäure, sauro 
Salze dieser letzteren usw. in Betracht. Diese Stoffe sind schon in sehr geringen Mengen 
gut wirksam u. zeigen auch bei höheren Tempp. keinerlei Nebenwrkgg. Z. B. werden 
in einem mit Rückflußkühler versehenen Rührgefäß 1400 Gew.-Teile trockener Iso­
propylalkohol mit 5 Gew.-Teilen Borfluorid versetzt, worauf in die Mischung bei 80° 
möglichst rasch 175 Teile Äthylenoxyd eingeleitet werden. Die Temp. steigt dabei auf 
ca. 86°. Nach der Umsetzung wird neutralisiert u. dest. u. Äthylenglykolmonoisopropyl- 
äther in einer Ausbeute von 80°/o erhalten. (D. R. P. 578 722 Kl. 12o vom 12/5. 1931, 
ausg. 16/6. 1933. Zus. zu D. R. P. 558 646; C. 1932. II. 4393.) R. H e r b s t .

Henry Dreyfus, England, Konzentrieren aliphatischer Säuren. Wss._ aliphat. 
Säuren, wie Essigsäure, werden mit geeigneten Lösungsmm. für die Säuren, wie Cymol, 
Mesitylen, Tetrahydronaphthalin, behandelt u. das W. nach Überführung in den festen 
Zustand durch wasserbindende Substanzen oder Ausfrieren entfernt. Aus der Lsg. 
der Säure wird danach dieselbe gegebenenfalls nach vorheriger Entfernung von noch 
vorhandenen Spuren von W. durch azeotrope Dest. unter Verwendung von Bzl., 
Äthylacetat usw. als Hilfsstoffe durch Dest. in hochkonz. Zustande bzw. wasserfrei 
erhalten. (F. P. 730 560 vom 7/11. 1931, ausg. 18/8. 1932. E. Prior. 11/11.
1930.) R. H e r b s t .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., üborfc. von: Walter Weibe- 
zahn, Frankfurt a. M., Herstellung von Vinylestem. Man läßt Acetylen auf Essigsäure 
in Ggw. von Quecksilberoxyd einwirken, wobei man als Reaktionsbeacbleuniger BI\ 
hinzusetzt. Man erhält Vinylacetat in einer Ausbeute von 80% des C2II2 u. nur geringe 
Bldg. von Äthylendiacetat. (A. P. 1 912 608 vom 20/2. 1932, ausg. 6/6. 1933. D. Prior. 
13/11. 1930.) D er sin .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Keller,
Frankfurt a. M.-Feehenheim und Ferdinand Münz, Frankfurt a. M.), Verfahren zur 
Herstellung halogenhaltiger Stoffe gemäß Pat. 576 710, dad. gek., daß als Ausgangs- 
körper an Stelle der gesätt. oder ungesätt. Fettsäuren oder Oxyfettsäuren deren Deriw. 
der allgemeinen Formel RCOX verwendet werden, worin R den Rest eines höheren, 
gegebenenfalls hydroxylhaltigen KW-stoffes der Paraffin-, Olefin- oder Acetylenreihe,
X  Chlor oder —N<^y x (Xi u. X 2 =  H oder Alkyl oder Aryl) oder —ORt (Rx =  Rest
eines einwertigen Alkohols) bedeuten. Beispiele für Olsäuremonoäthylanilid, Stearin- 
säureamid, Bicinusölsäurechlorid u. Ricinusölsäuremethylester sind angegeben. (D. R. P. 
578 793 Kl. 12o vom . 26/7. 1928, ausg. 17/6. 1933. Zus. zu D. R. P. 576 710;
C. 1930. II. 1441.) D onat.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Keller, 
Frankfurt a. M.-Fechenheim und Ferdinand Münz, Frankfurt a. M.), Verfahren zur 
Herstellung halogenhaltiger Stoffe gemäß Pat. 576 710, dad. gek., daß man auf höhere 
gesätt. oder ungesätt. Fettsäuren oder Oxyfettsäuren, welche doppelte Bindungen ent­
halten, an Stelle der im Hauptpatent angegebenen Mengen Chlor die entsprechenden 
Mengen Brom bei erhöhter Temp. einwirken läßt. Z. B. wird aus Ricinusölsäure u. 
Brom durch Erhitzen auf 70—80° ein Öl mit 4 Atomen Br im Molekül u. aus Stearin­
säure u. Brom unter Druck bei 125—130° Tribromstearinsäure erhalten. (D. R. P. 
578 794 Kl. 12o vom 26/7. 1928, ausg. 17/6. 1933. Zus. zu D. R. P. 576710; C. 1930.
II. 1441.) D onat .

Bamag-Meguin Akt.-Ges., Deutschland, Verfahren zur Herstellung von Milch­
säure und ihren Salzen. Zu dem Referat über das F. P. 734 841; C. 1933. I. 651 ist 
nachzutragen, daß aus den aufgeschlossenen Abfallstoffen durch Behandlung mit 
Milchsäurebakterien oder solche enthaltenden Stoffen Milchsäure bzw. ihre Salze ge­
bildet u. auf übliche Weise isoliert werden können. (F. P. 745 167 vom 5/11. 1932, 
ausg. 6/5. 1933. D. Prior. 7/12. 1931.) D onat .

K. Sugiura, Tokyo, Herstellung von Glutaminsäure. Weizenmehl versetzt man 
mit Kochsalz, läßt nach Entfernung der Hauptmenge des W. HCl-Gas adsorbieren u. 
erhitzt bis etwa 100°. (Japan. P. 100 805 vom 29/10.1932, ausg. 6/6.1933.) B uchert.

Tokyo Kogyo Shikenjo, Tokyo (Erfinder: Kitawaki und Hori, Tokyo), Her­
stellung von Harnstoff. Carbonylverbb. werden mit fl. NH3, das gegebenenfalls etwas 
W. gel. enthält, behandelt. (Tapan. P. 100 812 vom 28/6.1932, ausg. 6/6.1933.) Buch.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Rudolf Wietzel, 
Ludwigshafen a. Rh. und Conrad Pfaundler, Oppau, Herstellung aromatischer Kohlen­
wasserstoffe. Man leitet gasförmige Olefine unter Druck von etwa 40 at über akt. Kohle 
oder Silicagel bei Tempp. von 300 bis 500° u. erhält ein fl. Polymerisat. Dieses führt 
man bei etwa 600° über / / 2-abspaltende Katalysatoren, wie z. B. Calciummolybdat, 
Eisenspäne, MoOs, Cr203 u. dgl., gegebenenfalls unter hohem Druck u. erhält aromat. 
KW-stoffe. (A. P. 1910 910 vom 6/11. 1926, ausg. 23/5. 1933. D. Prior. 12/11.
1925.) D e r s in .

Columbia Engineering and Management Corp., New York, übert. von: 
Ebenezer Emmet Reid, Baltimore, V. St. A., Herstellung aromatischer Kohlenwasser­
stoffe. Ein aus niedrig sd. KW-stoffen, z. B. 20% Propan, 70% Butan u. 10% Pentan, 
bestehendes Gasgemisch wird in Chromstahlrohren auf etwa 725° erhitzt u. dadurch 
in ein an ungesätt. KW-stoffen reiches Gasgemisch übergeführt. In einer Trennvorr. 
werden Methan u. H2 u. die höher als Butan u. Butylen sd. KW-stoffe abgetrennt, 
worauf das aus niedrigen Olefinen bestehende Restgas bei etwa 400° unter hohem 
Druck in fl. aromat. KW-stoffe übergeführt wird. (A. P. 1912009 vom 27/8. 1929, 
ausg. 30/5. 1933.) D e r s in .

Charles Jason Greenstreet, England, Herstellung leichter Kohlenwasserstoffe. 
Man leitet Teersäuren, evtl. unter Zusatz von Mineralölen gleicher Siedegrenzen in 
Dampfform mit W.-Dampf, Ii2 oder anderen Gasen bei Tempp. von 300 bis 600° über 
Katalysatoren, die keine C-Abscheidung bewirken, z. B. Cu, Co, Mn, Cr, Mo, Sn, Al,
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Si, B, Alkalien u. Erdalkalien, Silicagel; Porzellan, Bimsstein u. dgl. Man erhält ein 
Prod., das reich an leichten KW-stoffen der Benzol reihe ist. (F. P. 744904 vom 5/10.
1932, ausg. 28/4. 1933. E. Priorr. 18/1.» 8/3. u. 1/9. 1932.) D e r s in .

Tokyo Kogyo Shiken-jo, Tokyo (Erfinder: H. Inouye und H. Horiguchi, 
Tokyo), Chlorierung von Cymol. Cymol wird bei Tempp. von 40—70° in Ggw. eines 
Katalysators chloriert, der aus Eisenpulver u. geringen Zusätzen von wasserfreien 
Halogenverbb. des Fe, Ni, Al, Zn, P, S usw. besteht. (Japan. P. 100 570 vom 21/10.
1932, ausg. 24/5. 1933.) B u c h e r t .

S. Ashida, Hyogo, Herstellung von p-Nitrosophenol. Eine wss. Suspension von
Phenol wird mit einem Reduktionsmittel als Katalysator versetzt u. bei Tempp. um 
0° mit salpetriger Säure behandelt. (Japan. P. 10Ö 600 vom 20/6. 1932, ausg. 24/5.
1933.) Bu c h e r t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von 1-Phenyl-l-oxy-
2-halogenäthan. l-Phenyl-l,2-dihalogenäthan wird zweckmäßig mit der theoret. Menge
eines schwach alkal. oder säurebindenden Mittels mit Ausnahme von Alkalihydroxyd 
in der Wärme behandelt. Z. B. erhitzt man in einem Autoklaven unter Bühren 175 Teile 
l-Phenyl-1.2-dichloräthan, 50 Teile Ca-Carbonat u. 500 Teile W. auf 120° u. bricht die 
Behandlung ab, wenn der Druck konstant geworden ist. Das von der wss. Bk.-Lsg. 
abgetrennte öl gibt bei der Rektifikation 70% der theoret. Menge l-Phenyl-l-oxy-2- 
chhräthan vom Kp.6 110—112°. Aus der wss. Fl. werden durch Ausäthern nur geringe 
Mengen von nebenbei entstandenem l-Phenyl-l,2-dioxyäihan erhalten. In ent­
sprechender Weise bildet sich aus l-Phenyl-l,2-dibromäthan bereits bei 90° 1-Phenyl- 
l-oxy-2-bromäthan, Kp.10 135—145°. An Stelle von Ca-Carbonat kann beispielsweise 
auch Na-Acetat oder Na-Carbonat verwendet werden. (F. P. 735 108 vom 11/4. 1932, 
ausg. 3/11. 1932. D. Prior. 13/5. 1931.) R. H e r b s t .

J. D. Riedel-E. de Haen Akt.-Ges. und Friedrich Boedecker, Berlin, Her­
stellung des 3-Äthyläthers des Protocatechualdehyds neben Vanillin. Gleichzeitige Herst. 
des 3-Methyl- u. 3-Äthyläthers des Protocatechualdehyds aus Safrol, 1. dad. gek., 
daß man das nach dem Verf. des Hauptpatentes 505404 (s. u.) entstehende Gemisch 
von Monomethylpropenylbrenzcatechinäthem gemäß Zusatzpatent 557547 (C. 1932.
II. 4393) trennt, worauf man einerseits das Isochavibetol äthyliert, den entstehenden 
Äthylmethyläther mit Alkali spaltet, alsdann das hierbei neben etwas 4-Methyläther 
entstehende 3-Äthyl-l-propenyl-3,4-brenzcatechin durch Umkrystallisieren oder über 
seine Salze bzw. Aeidylverbb. rein abscheidet u. schließlich dieses wie das aus der Lauge 
vom Isochavibetol gewonnene Isoeugenol in bekannter Weise durch Oxydation in die 
entsprechenden Aldehyde überführt. — 2. Herst. von l-Propenyl-3-äthoxy-4-oxybenzol, 
dad. gek., daß man Isochavibetol äthyliert u. den entstehenden Äthylmethyläther mit 
Alkali spaltet, worauf man schließlich das in der Hauptsache entstehende 1-Propenyl-
3-äthoxy-4-oxybenzol von der 4-Methoxyverb. durch Umkrystallisieren oder über
seine Salze bzw. Aeidylverbb. trennt. — Z. B. werden 145 g Isochavibetol durch 4-std. 
Erhitzen auf 90° mit 110 g Äthylbromid in 500 ccm ll% ig. alkoh. Kalilauge äthyliert. 
Es wird das 3-Äthoxy-4-methoxy-l-propenylbenzol in fast quantitativer Ausbeute er­
halten; F. 50—51°, Kp.14 145—148°. 240 g des Methyläthyläthers werden durch 20-std. 
Erhitzen auf 140—150u mit 230 g NaOH u. 500 ccm Methanol gespalten; nach dem 
Aufarbeiten des Rk.-Gemisches wird ein unter 13 mm bei 145—150° übergehendes 
Gemisch aus wenig Isochavibetol u. viel 3-Äthoxy-4-oxy-l-propenyU>enzol gewonnen. 
Zwecks Reindarst. des letzteren werden 122 g des dest. Gemisches in 210 ecm 15%ig. 
Natronlauge gel. Beim Erkalten krystallisiert das Na-Salz des 3-Äthoxy-4-oxy-l-pro- 
penylbenzols in dicken Prismen aus, das durch Absaugen u. Waschen mit Kochsalzlsg. 
isoliert u. danach durch Säure zum Phenol zerlegt wird. Von diesem werden so 90 g 
erhalten, bildend ein Benzoat vom F. 83—85°; F. des reinen Benzoats 89°. Die Mutter­
lauge enthält reichlich Isochavibetol. Durch Oxydation, beispielsweise mit Ozon, wird 
das 3-Äthoxy-4-oxy-l-propenylbenzol in den 3-Äthyläther des Protocatechualdehyds 
übergeführt. (D. R. P. 562008 Kl. 12o vom 15/2. 1927, ausg. 20/10. 1932. Zus. zu
D. R. P. 505 404; C. 1930. II. 2305. F. P. 34 908 vom 22/12. 1927, ausg. 22/10. 1929.
D. Priorr. 14/2. u. 28/10.1927. Zus. zu F. P. 624 227; C. 1929. I. 3036. E. P. 309 929 
vom 15/12. 1927, ausg. 16/5. 1929.) R- H e r b st .

J. D. Riedel-E. de Haen Akt.-Ges., Berlin-Britz, Herstellung von Monoalkyl­
äthern des Protocatechualdehyds in weiterer Ausbildung des Verf. nach D. R. P. 505404 
(s. u.) u. den Zusatzpatenten 557547 (C. 1932. II. 4393), 562007 (C. 1933. I. 310) u. 
562008 (vgl. vorst. Ref.), 1. dad. gek., daß die Aufspaltung der Propenylbrenzcatechin- 
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dialkyläther mittels alkoh. Lsgg. von Alkalialkoholaten vorgenommen wird. — 2. dad. 
gek., daß bei der Gewinnung von l-Propenyl-Z-äihoxy-4-oxybenzol aus Isochavibetol 
die Spaltung mit Hilfe einer Lsg. von Alkaliäthylalkoholat in A. durchgeführt wird. — 
Z. B. werden 288 g Isochavibetoläthyläther in einer Natriumäthylatlsg. aus 500 g Na 
u. 650 ccm absol. A. im Rührautoklaven 24 Stdn. auf 150—155° erhitzt. Darauf wird 
der A. abdest., der Rückstand in W. gel., der ungespaltene Isochavibetoläther (ca. 45 g) 
mit Bzl. extrahiert, die wss. Lsg. angesäuert, das ausgefallene Öl in Bzl. aufgenommen, 
diese benzol. Lsg. mit W. gewaschen u. schließlich das Bzl. abdest. Aus dem Rückstand 
(210 g) werden durch Vakuumdest. 180 g (Kp.ls 148—152°) eines zu einer weichen 
Krystallmasse erstarrenden Öles gewonnen. Daraus wird über die Na-Verb. der reine 
m-Äthyläther des Propenylbrenzcalechins (F. aus Hexahydrotoluol 55°) isoliert. (D. R. P 
572961 Kl. 12o vom 29/10.1927, ausg. 25/3.1933.) Zus. zu D. R. P. 505 404; C. 1930.
11.2305.) R. H erbst .

Mitsui K. K., Tokyo, Trennung von Salicylsäure und p-Oxybenzoesäure. p-Oxy- 
benzocsäure wird aus einem Gemisch mit Salicylsäure dadurch gewonnen, daß man 
dem Gemisch eine der Salicylsäure entsprechende Menge Alkali zusetzt. (Japan. P.
100 595 vom 28/7. 1931, ausg. 24/5. 1933.) B u ch ert .

Saisei Shono K. K., Ivobc (Erfinder: Z. Kaiho, Kobe, und T. Mochida, Hyogo- 
ken), Herstellung von Bomeol und Isobomeol. Bei der Herst. von Borneol u. Isoborneol 
durch Behandlung von Pinen mit organ. Säuren wird Camphen als Verdünnungsmittel 
verwendet. Durch Milderung der Säurewrkg. u. Verminderung der Polymerisation 
wird die Ausbeute gesteigert. (Japan. P. 100 798 vom 18/10. 1932, ausg. 6/6. 
1933.) B uch ert .

Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Basel, Schweiz, Darstellung von l-Jod-8-oxy- 
naphthalin-4-sulfonsäure, dad. gek., daß man l-Diazo-8-oxynaphthalin-4-sulfonsäure mit 
Cu-Bronze in Ggw. von HJ behandelt. — Z. B. wird in 2 n. NaOH gel. l-amino-8-oxy- 
naphthalin-4-sulfonsaures Na mit Eis u. W. versetzt, die Säure durch 10 n. H2S04 
wieder ausgefällt u. der dicke Brei mit einer wss. NaN02-Lsg. diazotiert. Die in Eis- 
wasser suspendierte Diazoverb. wird mit HJ, D. 1,7, u. mit Cu-Bronze versetzt, wobei 
N2-Entw. einsetzt u. die rote Farbe allmählich hell fleischrot wird. Nach beendeter 
Umsetzung wird filtriert, das klare, gelbe Filtrat mit festem NaCl gesätt. u. der Nd. 
aus sd. W. umkrystallisiert. Beim Erkalten scheidet sich die l-Jod-8-oxynaphthalin-
4-sulfonsäure, C10H7O4SJ, enthaltend 34% J u. 9,2% S, in grünstichigen Blättchen 
aus. Die jodierte Säure findet für therapeut. Zwecke u. als Zivischenprod. für die Herst. 
pharmazeut. Präparate u. von Farbstoffen Verwendung. (Schwz. P. 159408 vom 
29/2. 1932, ausg. 1/4. 1933.) Sch ottländer .

General Aniline Works, Inc., New York, V. St. A., übert. von: Walter Becker, 
Feudenheim, Verfahren zur Reinigung von rohem Benzanthron. Ein Gemisch aus rohem 
Benzanthron u. zerkleinertem Fe wird mit Hilfe von überhitztem Wasserdampf aus 
einer unmittelbar beheizten Retorte desf. — Es wird so ein Zusammenbacken u. eine 
infolgedessen eintretende Verkohlung des Retorteninhaltes vermieden. Z. B. wird 
feuchtes Rohbenzanthron mit der dem trockenen Ausgangsstoff entsprechenden Ge­
wichtsmenge Fe-Drehspänen gemischt u. in einen Destillationskessel gefüllt. Man er­
hitzt innerhalb 1 Stde. auf 260—-280° u. hält bei dieser Temp. bis keine Dämpfe von 
Benzanthron mehr übergehen. Zweckmäßig leitet man gleichzeitig auf ca. 250° er­
hitzten Dampf oder auf die gleiche Temp. erhitzte indifferente Gase durch die M. Die 
Dämpfe werden in einer Kammer kondensiert. Die Ausbeute an reinem Benzanthron 
beträgt 90%, gegenüber sonst 60% nach dem üblichen, ohne Fe-Zusatz arbeitenden 
Verf. (A. P. 1900 972 vom 25/1. 1929, ausg. 14/3. 1933.) Sc h o ttlän d er .

E. J. Schuber und B. A. Kljatschkina, U. S. S. R., Gewinnung von Narcein aus 
Opium. Der bei der Entfernung von Alkaloiden, wie Papaverin, Thebain u. Narcotin, 
aus Opium verbleibende Nd. wird mit HCl stark angesäuert u. mit Chlf. extrahiert. 
(Russ.P. 27937 vom 18/7. 1930, ausg. 31/10. 1932.) R ich ter .

X. Färberei. Farben. Druckerei.
Paul Kalmar, Anv:endungen der reduzierenden Eigenschaften von Natriumhydro- 

sidfit. Das Färben, Drucken, Ätzen u. Abziehen mit Na-Hydrosulfit u. seine Ver­
wendung als photograph. Entwickler ist geschildert. (Rev. gén. Matières colorantes 
Teinture, Impress. Blanchiment Apprêts 37. 215—17. Juni 1933.) Sü v e r n .

L. M. Boyd, Strumpffärberei und -appretur. Vorschriften für Strümpfe aus Natur-
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seide mit Acetatseide oder immunisierter Baumwolle. Beim Entbasten muß, um das 
Acetat nicht zu verseifen, jede Spur von Alkali vermieden werden, beim Färben sind 
Farbstoffe, welche Acetat anschmutzen, zu vermeiden. Die Appreturen umfassen 
Mittel zum Entglänzen, Wasserfestmachen, Weichmachen u. Fülligmachen. Auch dem 
Ausschleudern ist besondere Aufmerksamkeit zu schenken. (Canad. Text. J. 50. 25—26. 
16/6. 1933.) F r ie d e m a n n .

Noël D. White, Färben und Umfärben von seidenen Strümpfen. Prakt. Winke für 
das Färben u. Abziehen schwarzer u. buntfarbiger Seidenstrümpfe. (Text. Colorist 
55. 371—72. 420. Juni 1933.) Fr ie d e m a n n .

— , Das Reservieren der Wolle. Nach kurzer Schilderung der älteren Reservierungs­
methoden für lose Wolle u. Wollgarne wird die Anwendung der WoUreserve CB der 
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. beschrieben. Für Weißreserven gibt man dem 
Bade 30% vom Wollgewicht WoUreserve CB zu, geht bei 40—45° ein, treibt zum Kochen 
u. kocht 2 Stdn. ; nach Abkühlen auf 50—60° gibt man 4% Zinnsalz mit 10% Essig­
säure oder 3% Salzsäure zu u. behandelt 1 Stde. bei 90°. Wird dann gefärbt, so bleibt 
die reservierte Wolle weiß, besonders wrenn man noch etwas Bisulfit zusetzt. Für Bunt- 
effektc behandelt man wie oben im Färbebade unter Zusatz von WoUreserve CB u. 
gibt das Zinnsalz im Farbbade oder im frischen Bade zu ; beim Überfärben mit Chro- 
mierungsfarbstoffen empfiehlt sich ein Zusatz von 4—6% Protektol T-Pulver. Eisen 
u. Kupfer machen die Töne stumpfer u. sind zu vermeiden. (Z. ges. Textilind. 36- 
347—48. 28/6. 1933.) Friedemann.

— , Neue Farbstoffe und Produkte. Mdioran F  6 der ÉTABLISSEMENTS B e y c OPAL, 
Paris, dient als Hilfsmittel beim Entbasten der Seide u. zum Entschlichten von Kunst­
seide. Stark verharzte Leinölschichten werden durch Melioran DEC entfernt. Eben­
falls zum Entfernen von Leinölschlichten dient Omnosol R der J. R .G e ig y  A.-G. 
(Rev. univ. Soies et Soies artific. 8. 353—-57. April 1933.) Sü v e r n .

— , Neue Farbstoffe. Eine Karte der É t a b l iss e m e n t s  K u h l m a n n  gibt Aufschluß 
über die für 1933 wichtigsten Modetöne für Wolle u. nennt die lichtechtesten u. gut 
egalisierenden Farbstoffe. (Rev. gén. Matières colorantes Teinture, Impress. Blanchi­
ment Apprêts 37. 217—19. Juni 1933.) SÜv e r n .

— , Neue Farbstoffe und Produkte. Solochromschwarz RNC SO der Im p e r ia l  
Chem ical  I n d u s t r ie s  É t a b l iss e m e n t s  S. H. N o r d e n  e t  Cie . dient im wesent­
lichen denselben Zwecken wie die ältere RN-Marke, besonders empfohlen wird es für 
volle Schwarz auf Kammgarn mit Baumwoll- oder Viscoseseideeffekten, die ungefärbt 
bleiben sollen. Es egalisiert gut u. ist dadurch für die Stückfärberei wertvoll. (Rev. 
gén. Teinture, Impress., Blanchiment, Apprêt 11. 435—37. Juni 1933.) SÜv e r n .

— , Neue Musterkarten. Schwefelfarbstoffe auf Baumwollgarn zeigt die I. G. F a r ­
b en in d u st r ie  A k t ie n g e s e l l s c h a f t  in einer Karte. Eine weitere Karte zeigt 
Drucke mit Indanthrenfarbstoffen auf Baumwollgewebe. (Dtsch. Färber-Ztg. 69. 286. 
25/6. 1933.) SÜVERN.

— , Neue Musterkarten. Karten der Firma K r e u sz l e r  U. Co., Wiesbaden, zeigen 
Gelbbraun-Farbstoffe, wie sie hauptsächlich für SA-Uniformen in Frage kommen u. 
Blaufarbstoffe, die für die Kleiderfärberei bestimmt sind. (Dtsch. Färber-Ztg. 69. 303. 
2/7. 1933.) SÜv e r n .

— , Neue Musterkarte. Unter der Bezeichnung „Farbenkarte Herbst-Winter 
1933/34“ gibt die Moderedaktion der Deutschen Wirker-Zeitung eine Spezialfarben­
karte für die Strick- u. Wirkwarenindustrie heraus. (Dtsch. Färber-Ztg. 69. 303. 
2/7. 1933.) SÜv e r n .

Hans Wagner, Die Strukturforschung auf dem Gebiet der anorganischen Pigmente. 
Im Gegensatz zur mikroskop. Erkennung der äußeren Gestalt ermittelt die Röntgeno- 
graphie die innere Gestalt der Pigmente. Heute sind röntgenograph. nur wenige
Pigmente als wirklich amorph erkannt ( Guignetgrün, Marsgelb, Kieselsäure- u. Tonerde­
hydrogele der Ocker). Das Nachröten des frischgefällten Bleichromats u. der Bleichromat- 
Bleisulfat-Mischkrystalle konnte röntgenograph. als Übergang der rhomb. in die 
monokline Form gedeutet werden. Innerhalb des gleichen Strukturbezirkes, z. B. bei 
Graphit u. Ruß, kann man mit dem Übergang der grobkrystallinen in die mikro- 
krystalline u. schließlich in die scheinamorphe Form eine Steigerung der Oberflächen- 
eigg. (Ölbedarf, Sedimentvol., Trockendauer, Quellfähigkeit) beobachten. Beim Über­
gang von rhomb. in monoklines Chromgelb tritt trotz Oberflächen V erringerung eine 
Erhöhung des Ölbedarfes ein, weil durch die sperrige Lagerung der Nadeln eine Zu­
nahme des Porenvolumens eintritt. Dies ist eine Bestätigung der Theorien von
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Sc h e if e l e  (vgl. C. 1928. I. 119) u. K lu m pp  (vgl. C. 1927. II. 1203), wonach der 
Ölbedarf in erster Linie eine Funktion des Porenvolumens ist. (Angew. Chem. 46. 
437—41. 1/7. 1933.) Sc h e if e l e .

Hans Hadert, Der Ruß. Herstellung, Eigenschaften und Verwendung. III. (H. vgl.
C. 1933. I. 3790.) Beschreibung von Patenten mit Abbildungen. (Farben-Chemiker
4. 170—79. Mai 1933.) Sch e if e l e .

Georg Zerr, Beinschwarz in der Farbenindustrie. Reinste Sorten von Beinschwarz 
bestehen aus etwa 10°/o C» 84% Calciumphosphat u. 6% Calciumcarbonat. Geringere 
Sorten werden vielfach mit Koksschwarz etc. versetzt. (Farbe u. Lack 1933. 256. 
268. 7/6.) Sc h e if e l e .

Lincoln T. Work und I. Herbert Odell, Der Mechanismus der Entwicklung der 
Pigmenteigenschaft von Zinksulfid. I. Theorie der Pigmentwertentwicklung und Prüf­
methoden. II. Entwicklung des Pigmentwertes bei der Calcinierung. Bei der Herst. von 
Lithopone, Zinksulfid u. Titanweiß schließt sich an die Fällung ein Glühprozeß an, 
der den Pigmentwert des Fällprod. wesentlich steigert. Um die hierbei eintretenden 
Veränderungen zu ermitteln, wurde gefälltes Zinksulfid in überhitztem Wasserdampf 
verschieden lange Zeit bei Tempp. von 150—900° calciniert u. dann auf Wassergeh., 
Gesamtzink, Gesamtschwefel, Feuchtigkeitssorption, ölbedarf, Trübungsfähigkeit, 
Deckfähigkeit, Färbevermögen, Brechungsindex, Korngröße u. Kornstruktur unter­
sucht. Dabei wurde festgesteht, daß bei sämtlichen Tempp. etwas W. im Sulfid ver­
bleibt, bei 150° 6,2% u. bei 900° nur noch 0,4%- Parallel mit der Entwässerung zwischen 
150 u. 400° verschwindet auch die poröse Gelstruktur des Zinksulfids, wobei geringes 
Krystallwachstum einsetzt, das zwischen 450 u. 600° seinen Fortgang nimmt u. dann 
auch Erhöhung der Deckfähigkeit u. des Färbevermögens im Gefolge hat. Zwischen 
600 u. 900° setzt sich das Kornwachstum fort, wobei jedoch die opt. Eigg. zurück­
gehen. Optimaltemp. für Deokfähigkeit u. Färbevermögen beträgt 600°. Oberhalb 
750° geht der Pigmentwert des Zinksulfids zurück, weil die Korngröße wahrscheinlich 
den Optimalwert überschreitet. Für das Krystallwachstum wird als Hypothese an­
gegeben, daß von den kleineren Teilchen mit höherem Dampfdruck Material ver­
dampft u. sich auf den größeren Teilchen kondensiert. (Ind. Engng. Chem. 25. 411 
bis 416. 543— 49. Mai 1933.) S c h e if e l e .

H. Wagner und R. Haug, Die Struktur der Zink- und Erdalkalichromate. Angaben 
über Zinkgelb (Zinkchromat), gelben Ultramarin (Barium- u, Strontiumchromat), 
Erdalkalizinkchromate u. Erdalkalibleichromate. Geeignete neue Pigmente dürften 
nur aus Blei-Erdalkali- u. Zink-Strontium-Mischkrystallisation resultieren. Reine 
Erdalkalichromate sind als Außenfarben ungeeignet. (Farben-Ztg. 38. 988—89. 3/6.

Damm, Metallanslrich m it' wässerigen Bindemitteln. Gegenüber Ölbindemittehi 
ergeben die wss. Emulsionsbindemittel auf Metallflächen vielfach Überzüge von ge­
ringerer Haftfestigkeit, vielleicht deshalb, weil die Haftschicht orientierter Moleküle 
durch das Dazwischentreten des W. nicht zustande kommt. (Farbe u. Lack 1933. 
305. 28/6.) Sc h e if e l e .

Ernst Stern, Bestrebungen auf dem Gebiete der wässerigen Bindemittel. Irreversible 
Bindemittel werden verwendet in Markierungsfarben, Innenanstrichen von Dampf­
kesseln, Küchen etc. Eines der ältesten wss. irreversiblen Bindemittel ist der Kalk­
anstrich, der durch Zusatz von Trinatriumphosphat-Caseinat oder Asphaltbitumen 
verbessert werden kann. Von Interesse als irreversible Bindemittel sind ferner Asphalt-, 
Teer- u. Kautschukemulsionen. (Farbe u. Lack 1933. 282. 293—94. 304—05. 
28/6.) _ Sc h e if e l e .

P. Slansky, Über die anstrichtechnischen Eigenschaften des Squalens. (Vgl. 
T su jim o t o , C. 1918. II. 638.) Mit Co-Naphthenat versetztes Squalen lieferte beim 
Trocknen einen gegen W. u. Alkali unbeständigen Film. Ähnliche Eigg. zeigte der 
aus polymerisiertem Squalen dargestellte Film. Die Filme sind spröde u. hart. Auch 
durch Anlagerung von S2C12 an Squalen konnte kein elast. Gel erhalten werden. (Fett- 
chem. Umschau 40. 77—79. April 1933. Karlsruhe.) Sch ö n feld .

Hans Wagner, Die Quellung pigmenthaltiger Filme. (Vgl. hierzu C. 1933.1. 1201.) 
(Farben-Ztg. 38. 266—68. 3/12. 1932.) S c h e if e l e .

H. L. Matthijsen, Haltbarkeitsuntersuchungen mit Farben im Schnellverwitterungs­
tank. (Vgl. C. 1933. II. 136.) Fortsetzung. Als Grundfarbe für Fe-Konstruktionen 
ist Fe-Mennigefarbe vorzuziehen. Pb-Mennige kann die Deckschichten vorzeitig 
durch Aufdrücken u. Aufsprengen verwüsten. Verwendung fetter Fe-Mennigelein-

1933.) Sc h e if e l e .
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standölfarbe ist .als Grundfarbe in Verb. mit fetten Leinstandölfarben ungeeignet. 
Al- u. Chromatgrün-Bremergrün-Leinstandölfarbe ist merkwürdigerweise einem Ab- u. 
Zusammenziehen nicht unterworfen. Von allen untersuchten Deckfarben erwies sich 
Al-Farbe als die beste. (Verfkroniek 6. 152—60. 15/6. 1933.) Gr o sz f e l d .

A. W . Rick, Bewährung von Bitumenanslrichfarben. Schwierigkeiten bei der Ver­
arbeitung von Bitumenfarben können sich in Körnigwerden, Anlaufen, Schmieren, 
Fadenziehen, Diekwerden u. Absetzen äußern. Für farbige Bitumenanstriche dienen 
hauptsächlich Eisenoxydrot, Eisenoxydgelb, Chromoxydgrün, Titandioxyd u. Al- 
Pulver. Zusatz von Bleimennige ist wirkungslos, doch hat sich eine Kombination von 
Mennigegrund mit Bitumendeeksehicht gut bewährt. (Farbe u. Lack 1933. 283—84. 
14/6.) Sc h e if e l e .

Julius Bekk, Chemisch-technische Probleme im Bruckgewerbe. Übersicht über 
Verff., Probleme u. Entwicklungsmöglichkeiten auf dem Gebiete der Druckform- 
herst. u. der Druckverff. (Patentliteratur.) (Angew. Chem. 46. 125—29. 25/2. 
1933.) H a m b u r g e r .

Bekk, Glycerin und seine Verwendung. Überblick unter besonderer Berücksichti­
gung der graph. Technik. (Graph. Betr. 8. 110. Juni 1933.) R. K. Mü l l e r .

Gebrüder Friese Akt.-Ges., Kirsohau, Sachsen, Verfahren zum Schattenfärben 
von Garnen sowie daraus hergestelltes Gewebe. Man taucht Vorgarn aus Baumwollabfall in 
Form von Flachswickeln, zweckmäßig axial, teilweise in Farbstofflsgg. Vorr. zur 
Durchführung des Verf. sind durch Zeichnungen erläutert. (D. R. P. 572 541 Kl. 8a 
vom 24/10. 1931, ausg. 17/3. 1933.) Sc h m al z .

Bleachers’ Association Ltd. und A. Road, Manchester, Charles Schwabe 
Parker, Charles Leonard Wall und Franklin Farrington, Bolton, Lancaster, Eng­
land, Verfahren zum Färben von Textilstoffen, dad. gek., daß ein Leukoküpenfarbstoff 
u. eine Azokomponente, wie Naphthol oder Naphthol AS/LB nebeneinander auf die 
Faser gebracht u. mit Diazolsgg., die Oxydationsmittel, wie H20 2, enthalten, behandelt 
werden. Das Oxydationsmittel kann auch vor oder nach der Kupplung angewendet 
werden. (E. P. 385 677 vom 25/9. 1931, ausg. 26/1. 1933.) Sch m alz .

T. Takano, Shizuoka, Herstellung von Kasurimustem. Ein Schußfaden besteht 
aus ungefärbtem Garn u. aus Garn, das mit nicht ätzbaren Farbstoffen in Kasuri- 
mustern gefärbt ist. Die Kette besteht aus mit nicht ätzbaren Farbstoffen gefärbtem 
Garn u. gegebenenfalls noch aus weißem Garn. Nach dem Verweben wird mit einem 
leicht ätzbaren Farbstoff gefärbt u. nach dem Trocknen das Kasurimuster durch Ätzen 
erzeugt. (Japan. P. 100 551 vom 20/12. 1931, ausg. 24/5. 1933.) B uc h er t .

H. Sato, Yamagata, Verfahren zum Färben in alkalischen Bädern. Gereinigtes 
Gewebe, Garn, Kasurigarn oder mit Reservepasten bedrucktes Gewebe wird mit ge­
eignet verdünntem Dattelsaft behandelt, getrocknet u. mit Schwefel- oder Küpen­
farbstoffen gefärbt. Das Verf. ist eine Erweiterung des Hauptpatentes, wonach mit 
Anilinschwarz gefärbt wird. Dadurch wird die Schädigung der Faser, die sonst durch 
die Alkalien verursacht wird, vermieden. (Japan. P. 100 531 vom 16/6. 1930, ausg. 
24/5. 1933.) B u c h e r t .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Darstellung 
von 4,4'-Diaminostilben-3,3'-dicarbonsäure, dad. gek., daß man die l-Methyl-4-nitro- 
benzol-3-carbonsäure mit oxydierenden Mitteln behandelt u. die entstandene 4,4'-Dinitro- 
stilben-3,3'-dicarbonsäure reduziert. — Z. B. läßt man zu einer 50—55° w. Lsg. von
l-Methyl-4-nitrobenzol-3-carbonsäure (I) in wss. NaOH während 4—6 Stdn. ein Ge­
misch von 12%ig. NaOCl-Lsg. u. 30°/oig. NaOH zufließen, hält noch einige Zeit bei 
50—55°, läßt dann erkalten, filtriert den krystallin. gelben Nd. des Na-Salzes der 
4,4'-Dinitrostilben-3,3'-dicarbonsäure (II) ab, wäscht mit etwas konz. NaCl-Lsg. nach 
u. führt das Na-Salz mit verd. HCl in die freie II über, getrocknet grünlichgelbes, in 
W. swl. Pulver, aus sd. Nitrobenzol Krystalle, F. über 280°. Zu einer h., wss.-alkal. 
Lsg. von II gibt man eine Lsg. von krystallin. Na2S in W., erhitzt einige Min. zum 
Kp., rührt noch ca. 1 Stde. bei 80°, säuert h. mit verd. HCl an, läßt erkalten, neutrali­
siert mit Na-Aeetat bis zur sehr schwach blauen Färbung von Kongopapier, filtriert 
ab u. fällt zur Entfernung von S aus Na2C03 oder verd. NaOH um. Die 4,4'-Diamino- 
stilben-3,3'-dicarbonsäure (III), hellrötlichbraunes, in A., Na2C03 u. NaOH 1. Pulver, 
ist ein wertvolles Zwischenprod. für die Herst. von Farbstoffen. Die Oxydation von I 
zu n  kann auch mit HN03, KMn04 oder Alkalidichromat, die Red. von II zu III auch



1098 Hx. Färber ei. F arben . D rü ckerei. 1933. II.

mit Fe oder Zn +  Säure oder mit SnCl2 erfolgen. (Schwz. P. 159 940 vom 18/2. 1932, 
ausg. 1/4. 1933.) Schottlän der .

Imperial Chemical Industries Ltd. und S. W . Dunworth und J. Stevenson 
Wilson, England, Verfahren zur Überführung von Farbstoffen und Farbstoffzwischen­
produkten in fein verteilte Form, dad. gek., daß man wss. Farbstoffpasten, die ein Netz­
oder Dispergiermittel enthalten, mit Lösungsmm., die mit W. mischbar sind u. den 
Farbstoff sowie das Netz- oder Dispergiermittel nicht lösen, z. B. niedrigsd. organ. 
Lösungsmm., wie Methanol, Aceton, vermischt u. darauf durch mechan. Mittel, z. B. 
Verdampfen im Vakuum, diese Lösungsmm. wieder entfernt. (E. P. 378 034 vom 
27/4. 1931, ausg. 1/9. 1932.) S chmalz .

Cr. K. Ichii Senkosho, Osaka (Erfinder: K. Takeuchi), Herstellung von metall- 
haltigen Azofarbstoffen. Aromat. o-Oxycarbonsäuren werden mit Metallsalzen, z. B. Fe- 
oder Cr-Salzen, behandelt u. die gewonnenen Verbb. mit diazotiertem Primulin ge­
kuppelt. (Japan. P. 100 387 vom 19/12. 1931, ausg. 16/5. 1933.) B uchert .

Nippon Senryo Seizo K. K ., Osaka (Erfinder: Y. Yamaguchi, Hyogo-ken), 
Herstellung trockener, stabiler Diazopräparate. Eine in geeigneter Weise in fester Form 
abgeschiedene, feuchte Diazoverb. wird mit Mg-Sulfat, dessen Krystallwasser teilweise 
entfernt ist, als Stabilisierungsmittel gemischt. (Japan. P. 100 723 vom 1/6. 1932, 
ausg. 5/6. 1933.) B uchert .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung 
fester Diazopräparate aus diazotierten o-Nitranilinen durch Fällen mit Arylsulfonsäuren 
der Benzol- oder Naphthalinreihe, die außerdem noch substituiert sein können, bzw. 
deren Salzen, dad. gek., daß man die Sulfonsäuren oder deren Salze auf die in alkoh. 
Lsg. diazotierten Basen einwirken läßt. — Diese Arbeitsweise erlaubt die Verwendung 
von leicht zugänglichen, in W. unwirksamen Sulfonsäuren, wie der Benzol-m-disulfon- 
säure oder der Toluolsulfonsäuren. Ferner werden die Diazosalze in Form ihrer neutral 
reagierenden Diazoniüm- bzw. Metalldiazoniumsalze erhalten. Das Verf. eignet sich 
ganz besonders zur Gewinnung der als Diazopräparate zur Herst. von Färbungen auf 
der Faser nach den in der Eisfärberei gebräuchlichen Methoden besonders wertvollen 
gemischten Metalldiazoniumdoppelsalze. Z. B. wird 3-Nitro-4-amino-l-methylbmzol 
in A. gel., 5 n. alkoh. HCl zugesetzt u. unter Kühlung bei 0—5° aus NaN02-, A. u. konz. 
H2S04 entwickeltes Äthylnitrit eingeleitet. Die Lsg. färbt sich dunkelgelbbraun u. es bleibt 
alles klar gel. Dann setzt man benzol-m-disulfonsaures Na hinzu. Nach kurzer Zeit 
erfolgt Bldg. eines gelblichgrünen Nd. Man rührt 1 Stde. unter Eiskühlung, filtriert 
u. trocknet im Vakuum bei 20—30°. Das Diazopräparat (I), braungrünes, in W. mit 
neutraler Rk. mit schwach gelbbrauner Farbe sll. Pulver, kann durch Vermischen mit 
den üblichen färber. Hilfsmitteln, wie A12(S04)3 oder Na2S04 in ein handelsübliches 
Präparat übergeführt werden. Es stellt wahrscheinlich das Na-Diazoniumdoppelsalz 
der Benzol-m-disulfonsäure dar. Arbeitet man mit der halben Gewichtsmenge Fällungs­
mitte], so erhält man das benzol-m-disulfonsaure Bisdiazcmiumsalz. Die Benzol-m-di- 
sulfonsäure läßt sich durch die p-Chlorbenzolsulfonsäure, die l-Chlorbenzol-2,4-disulfon- 
säure, l-Methylbenzol-2,4-disulfonsäure, Naphthalin-1,5- oder Naphthalin-2,7-disulfon- 
säure ersetzen. — Ein weiteres Beispiel betrifft die Diazotierung von o-Nitranilin u. 
Abscheidung des entsprechenden Diazoniumsalzes in sonst gleicher Weise. — Zur Er­
zeugung eines Azofarbstoffes auf der Faser imprägniert man z. B. Baumwolle in üb­
licher Weise mit einer wss. Lsg. des Anilids der 2-Oxynaphthalin-3-carbonsäure u. führt 
die so präparierte Ware durch ein Bad, enthaltend 20% des Diazopräparates I. Nach 
dem in üblicher Weise erfolgten Seifen u. Spülen erhält man rote Töne mit den be­
kannten guten Echtheitseigg. (D. R. P. 575 024 Kl. 12q vom 25/8. 1931, ausg. 22/4. 
1933. Sehwz. Prior. 21/8. 1931. F. P. 741050 vom 11/8. 1932, ausg. 4/2. 1933. 
Schwz. Prior. 21/8.1931. Schwz. P. 157 333 vom 21/8.1931. ausg. 1/12.1932.) Scho .

Zaidan Hojin Rikagaku Kenkyusho, Tokyo (Erfinder: Ogata, Tokyo), Her­
stellung von Polymethincyaninfarbstoffen. Auf quaternäre Salze des Indolenins, Chin­
aldins oder Lepidins läßt man Dianile des Propens oder Pentadiens in Ggw. von Essig­
säureanhydrid, Alkaliacetaten, Piperidin, Anilin oder Chinolin einwirken. (Japan. P. 
100 637 vom 7/10. 1932, ausg. 5/6. 1933.) B u ch ert .

Sidney Rowland Sheppard, Redhill, Pigment. Al-Pulver wird in einem Elektrolyt 
anod. behandelt, der einen zur Lackbldg. befähigten Farbstoff enthält. (E. P. 391148 
vom 17/10. 1931, ausg. 18/5. 1933.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Pigmentfarbstoff. Man er­
hitzt Ti02 mit Zn- u. Ni-Verbb., die durch therm. Spaltung Oxyde ergeben. — Glüht
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man z.B. ein Gemisch von 55 kg ZnSO.,' 7 H20, 15 kg Ti02 u. 30 kg NiS04-7H„0 
ca. 1 Stde. bei ca. 1000°, so erhält man ein birkengrünes Pigment von guten Eelitheits- 
eigg. u. guter Deckfähigkeit. (Schwz. P. 159 671 vom 4/2. 1932, ausg. 1/4. 1933.
D. Prior. 7/2. 1931.) D r e w s .

Verein für Chemische und Metallurgische Produktion, Aussig, Herstellung 
von wertvollen roten Eisenoxydfarben. Ferrosulfat, das gegebenenfalls verunreinigt 
sein kann, wird in bekannter Weise in ein Doppelsalz von Ferrosulfat u. Natriumsulfat 
übergeführt, welches man zusammen mit einer seinem Fe-Geh. entsprechenden Menge 
von Na2C03 unter Zutritt von Luft auf Rotglut erhitzt. Durch Waschen zerlegt man 
das Rk.-Prod. in einen Rückstand aus Fe-Oxyd u. in eine Lsg. von Na2SO.v Das Verf. 
wird zweckmäßig so durchgeführt, daß das Doppelsalz zunächst bei mäßiger Temp. 
entwässert, alsdann mit dem Na2C03 vermischt u. in Ggw. von Luft auf Rotglut erhitzt 
wird. (F. P. 744 777 vom 29/10“. 1932, ausg. 26/4. 1933. D. Prior. 22/7. 1932.) D r e w s .

Empun Toryo K. K ., Osaka (Erfinder: E. Abe, Osaka), Schnelltrocknender Blei­
anstrich. Phthalsäure oder Phthalsäureanhydrid wird mit Diäthylenglykol in Ggw. von 
Linolsäure oder Ölsäure durch Erhitzen auf 170—220°, das entstandene Harz mit 
einem öllöslichen Phthalsäure-Glycerinharz vermischt, die Mischung in Holzöl oder 
Leinöl gel. u. mit Bleipulver oder Bleioxyd versetzt. (Japan. P. 100 783 vom 17/5.
1932, ausg. 6/6. 1933.) B u c h e r t .

Alfred B. Pöschel, New York, Abziehverfahren. Der Papierträger wird zunächst 
;mit einem phenolhaltigen öllack imprägniert. Beispiel: 6 Gallonen Toluol, 2 Kerosin,
2 gereinigtes Speiseöl u. 7 Pfund Phenol. Anschließend wird das Muster mit Harzöl­
lackfarbe aufgedruckt. Beispiel: 3 amerikan. Pfund Pigment, 4 Leinöllack, 1/2 Kopal- 
harz, 1 Dibutylphthalat u. l/2 Benzylalkohol. Die zu verzierende Unterlage wird jetzt 
mit einer Phenollsg. eingestrichen. Beispiel: 61/2 Gallonen Toluol, 21/2 Benzylalkohol, 
7 amerikan. Pfund Phenol. Schließlich wird das Abziehbild unter Druck u. Hitze 
übertragen u. das Papier ohne W. durch einfaches Abziehen entfernt, (A. P. 1 909 631 
vom 7/12. 1931, ausg. 16/5. 1933.) Br a u n s .

Alfred Bruno Poschel, New' York, Abziehdruck. Papier mit einer Emulsion aus 
Casein, Latex u. Zn-Stearat wird mit einem Farbdruck versehen u. dann nach An- 
feuchten mit einem Lösungsm. für den Farbstoff, wie Athyllaetat, unter Druck mit 
dem zu verzierenden Stoff, wie Leder, Seide, Cellulose o. dgl., gegebenenfalls unter 
Anwendung von Hitze, in Kontakt gebracht u. dann abgezogen. (E. P. 393132 vom 
26/8. 1932, ausg. 22/6. 1933.) Gr o t e .

Decorative Development Inc., U. S. A., Abziehpapier zum, Übertragen von Abzieh­
bildern auf Leder, Gewebe, Seide. Der Papierträger erhält zunächst eine Kautschuk­
schicht als Träger für die Farben. Beispiel: 40 Teile Latex, 10 getrocknetes Casein,
5 Zinkstearat, 50—100 W., 5 Paraffinemulsion, 2 Formalin, 3 Triäthanolamin. An­
schließend werden je nach Wunsch besonders zusammengesetzte wasserlösliche oder 
alkohollösliche Farben zum Bedrucken verwendet. Beim Aufbringen wird das Leder, 
Gewebe o. dgl. mit dem Lösungsm. angefeuchtet u. das Abziehpapier kurze Zeit auf­
gepreßt. Der Bildträger (Papier o. dgl.) kann dann ohne weiteres entfernt werden. 
(F. P. 743 233 vom 29/8. 1932, ausg. 27/3. 1933. A. Prior. 29/8. 1931.) B r a u n s .

XI. Harze. Lacke. Firnis. Plastische Massen.
Charles T. O’Connor, Anpassungsfähige Harze. Nähere Angaben über die Ver­

arbeitung von sog. „Durez“ -Kunstharz (reines Phenol-Formaldehydprod.). (Paint, Oil 
chem. Rev. 95. Nr. 11. 24. 35. 1/6. 1933.) Sc h e if e l e .

C. S. Ferguson, Verbesserte Alkydharze (Phthalsäureharze). (Paint, Oil chem. Rev. 
95. Nr. 11. 13. 1/6. 1933.) Sc h e if e l e .

Robert J. Moore und Victor H. Turkington, Neue Kunstharze, eine Gelegenheit 
für den Lackhersteller. (Paint, Oil chem. Rev. 95. Nr. 11. 14— 15. 1/6. 1933.) Sc h e if .

E. Krumbhaar, Erfahrungen aus der Praxis mit neuzeitlichen Anstrichstoffen für 
Metalle auf der Basis von Ölen, Nitrocellulosen und Kunstharzen. Für einen dauerhaften 
Korrosionsschutz durch Anstrich sind wesentlich eine sorgfältige Vorbereitung (Ent­
rostung) des Untergrundes, mehrfache Deckanstriche u. sachgemäße Einstellung von 
Bindemitteln u. Pigmentkompositionen. Von den neueren Kunstharzbindemitteln 
bieten die Phenol-Formaldehyd- sowie die Glycerin-Phthalsäureanhydridharze für den 
Rostschutz bzw. den Korrosionsschutz von Al u. Leichtmetallen günstige Aussichten. 
(Farbe u. Lack 1933. 257—59, 31/5.) Sc h e if e l e ,
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Karl Napel, Nitrostreichlacke für Automobile. Angaben über die Zus. von streich­
fähigem Nitrocelluloselack für Ausbesserungsarbeiten an Fahrzeugen. (Farbe u. Lack 
1933. 271. 7. Juni.) Sc h e if e l e .

W . Rückert, Holzöl oder Holzölstandöl? ölreaktive Kunstharze, wie Super- 
Beokacite 1001, dürfen nur mit rohem Holzöl verkocht werden. Durch das Verkochen 
des Holzöles mit dem Kunstharz wird die Gelatinierungsgefahr vermindert, eine leich­
tere u. klarere Lsg. des Harzes erzielt u. eine Umesterung zwischen Öl u. Kunstharz 
ermöglicht. Z. B. wird das Kunstharz mit %  der Holzölmenge rasch auf 270—290° 
erhitzt, dann mit restlichem Holzöl abgeschreckt u. bei ca. 230° auf gewünscht« Vis- 
cosität verkocht. Enthält ein solcher Lack auch etwas Leinölstandöl, dann kann Harz 
mit der Gesamtmenge Holzöl auf 270—290° erhitzt u. mit dem Leinölstandöl abge­
schreckt werden, ohne dann noch weiter zu verkochen. (Farben-Ztg. 38. 995. 3/6. 
1933.) Sc h e if e l e .

John Mc E. Sanderson, Lacklösungsmittel. III. Benzolkohlenwasserstoffe und ver­
wandte Produkte. (II. vgl. C. 1933.1. 3800.) Angaben über Bzl., Toluol, Xylol, Solvent- 
naphtha, Äthylbenzol, Kreosot, Tetralin, Dekalin, Hexalin etc. (Paint, Oil ehem. Bev. 
95. Nr. 8. 8—11. 20/4. 1933.) Sc h e if e l e .

L. Kern, Lösungsmittel für Kombinationslacke (Ölcelluloselacke). Bemerkungen zu 
dem Artikel von K. Napel. (Vgl. C. 1933. I. 3800.) Hinweis auf geblasenes Ricinusöl 
als Komponente für Kombinationslacke. (Farbe u. Lack 1933. 213. 3/5.1933.) Scheif.

J. A. Kenney, Sleinkohlenteerlösungsmittel in der Farben- und Lackindustrie. 
Nähere Angaben über die Benzolkohlenwasserstoffe. (Paint, Oil ehem. Bev. 95. Nr. 10. 
29—31. Nr. 11. 26—27. 1/6. 1933.) Sc h e if e l e .

A. H. Wiesner, Celluloseterpentinöle. Bei der Sulfat- u. Sulfitaufscliließung des 
Holzes fallen Sulfat- u. Sulfitterpentinöl an, die nach entsprechender Reinigung als 
Lösungsm. verwendbar sind. Diese Celluloseterpentinöle haben keinen aromat. Ge­
ruch u. sind dadurch vom Balsamterpentinöl leicht zu unterscheiden. Sulfitterpentinöl 
ist kenntlich an seinem hohen Geh. an Cymol (Kp. 175°). Sulfatterpentinöl enthält 
meistens noch ca. 0,1-—0,2% S u. eventuell auch etwas CI. Das aus der Sulfat- 
ablauge gewonnene Tallöl besteht hauptsächlich aus Harz- u. Fettsäuren u. ist 
von dem Sulfatterpentinöl streng zu unterscheiden. (Farbe u. Lack 1933. 261—62. 
269—70. 7/6.) __________________  Sc h e if e l e .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Harry Ben Dykstra, Delaware, 
Polymerisieren von Olefindicarbonsäureestern, wie Fumar-, Malein-, Citracon- u. Mesacon- 
säureester mit einwertigen Alkoholen. Beschleunigen der Polymerisation durch Licht 
u. Wärme, Benzoylperoxyd u. Triäthylbleiacetat. Überzüge, Filme, Lacke. Nach­
behandlung der Polymerisate durch Erhitzen, wobei Klebrigkeit verloren geht. Poly- 
diäthylmaleat ist fl., die anderen Polymerisate, wie Polydiäthyl- oder -dimethylfumarat 
oder auch Mischungen dieser sind Harze. Filme erweichen mit W. (E. P. 389 467 
vom 8/9. 1931, ausg. 13/4. 1933.) P a n k o w .

Empun Toryo K. K ., Osaka (Erfinder: E. Abe, Osaka), Herstellung von Kunst- 
harzen für Lacke. Phthalsäure oder Phthalsäureanhydrid wird mit Diäthylenglykol in 
Ggw. von Fettsäuren (Linolsäure, Ölsäure, Palmitinsäure) mehrere Stunden bei 170 
bis 200° kondensiert. Das erhaltene hellgefärbte Kunstharz wird mit einem aus Phthal­
säure, Glycerin u. Fettsäure erhältlichen Kondensationsprod. vermischt. (Japan. P. 
100 784 vom 17/5. 1932, ausg. 6/6. 1933.) B uch ert .

XIIL Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
Schimmel u. Co., Bericht des Kalenderjahres 1932. I. Ätherische Öle. Messinaer 

und Kalabreser Essenzen (S. 15). Notizen über Citronenöl, Pomeranzenöl, Bergamottöl, 
Mandarinenöl. — öl von Melalcuca altemifolia (S. 40). D.15 0,8944; ap =  +8° 28'; 
nD20 =  1,47760; SZ. 0; EZ. 4,7; EZ. nach Acetylierung 52,3; 1. in 0,3 Vol. u. mehr 
90%ig. A., mit schwacher Trübung 1. in 7 Voll. u. mehr 80%ig. A. — Rosenöl, anato- 
lisches (S. 50). Mitteilungen über die Gewinnung in der Türkei. Reines öl besitzt 
nach Ma n n ic h  folgendo Konstanten: D.30ls 0,862; an30 =  bis —3,25°; E. +20°; 
Cesamtgcraniol (durch Acetylierung) 75,3%. — Rosenöl, bulgarisches (S. 53). Gewinnung 
in Bulgarien. — Vetiveröl (S. 62). Bildet wegen seines starken Geh. an organ. Säuren 
in Metallbehältem Metallverbb., die aus alkoh. Lsgg. ausfallen. Die Ndd. sind jedoch 
nur in höher %ig. A. erkennbar, da in 80%ig. A. beim Verdünnen auch bei n. Ölen
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Trübungen eintreten. - Für reine Vetiveröle gilt daher als Forderung, daß sie in 95%ig: 
A. in jedem Verhältnis 1. sind. (Ber. Schimmel 1933. 5—65.) E llm e r .

—, Riechstoffixierungsmülel. Sammelbericht über natürliche u. künstliche 
Fixierungsmittel. (G. Chimici 27. 106—08. März 1933.) Gr im m e .

Fritz Schulz, Moderne Parfümkompositionen. (Fortsetzung zu C. 1932. I. 1013.) 
(Seifensieder-Ztg. 59. 21—22. 67—68. 99—100. 117—18. 1932.) Sc h ö n feld .

S. Sabetay, L. Palîray und Denise Sontag, Über die Analyse des ätherischen 
Öls von Multerkümmel. Zur Best. des wertvollen Bestandteiles, des Cuminaldehyds, 
wird zur Ergänzung der Phenylhydrazin- u. Hydroxylaminmethode zwecks Unter­
scheidung von anderen Aldehyden das Verf. von P a l f r a y  u. Vff. (C. 1932. II. 257), 
beruhend auf Cannizarisation des Aldehyds beim Kochen mit Benzylalkohol u. KOH, 
vorgeschlagen. Arbeitsvorschrift im Original. Fehlergrenze etwa 1—2%. (Ann. Chim. 
analyt. Chim. appl. [2] 15. 251—53. 15/6. 1933.) Gr o s zf e l d .

R. Viollier und J. Studinger, Prüfung von Haarfarben auf Paraphenylendiamin. 
Nachweis bzw. Differenzierung von Paratoluylendiamin. Man gibt zu 15 ccm der zu 
prüfenden Fl. 10°/oig. HCl bis zur sauren Rk. gegen Kongorot, filtriert u. fügt zu 10 ccm 
Filtrat 1—2 g Na-Acetat. Dann schüttelt man mit 3 Tropfen Benzaldehyd unter 
Kühlung, worauf bei Ggw. von Paraphenylendiamin flockiger Nd. von Dibenzalpara- 
phenylendiamin durch p-Toluylendiamin nur ölige, bei Zusatz von 10 ccm A.'l. Tropfen 
entstehen. Die Krystalle zeigen aus 50—60%ig. A. F. 137°. Resorcin, Sulfite u. 
Ammonsalze stören nicht. (Mitt. Lebensmittelunters. Hyg. 24. 194. 1933. Basel, 
Kantonchemiker.) Gr o szf e l d .

Hermann Vollmer, Berlin-Charlottenburg, und Hans Eisner, Berlin-Dahlem, 
Parfüm oder Kosmetibum. (D. R. P. 472 395 Kl. 30h vom 12/6.1926, ausg. 9/6. 1933. —
C. 1932. II. 1805 [F. P. 718975].) Sch ütz .

Hermann Vollmer, Berlin-Charlottenburg, und Hans Eisner, Berlin-Dahlem, 
Parfüm oder Kosmetikum nach D. R. P. 472395, 1. dad. gek., daß man ICW-stoffe 
öliger Beschaffenheit, wie Paraffinöl, mit Stoffen, die in ihnen unter Herabsetzung 
der Viscosität 1. oder mit ihnen mischbar sind, z. B. mit KW-stoff, wie Benzin, Benzol 
u. seinen Homologen, Benzylbenzoat, Thymen u. dgl. mischt. — 2. dad. gek., daß das 
Gemisch zwecks Klärung erwärmt wird. — 3. daß man den einen Bestandteil des Ge­
misches vor der Mischung oder die Mischung selbst mittels ehem. wirksamen Lichtes, 
wie ultraviolette Strahlen, zwecks Klärung behandelt. (D. R. P. 472 956 Kl. 30h 
vom 17/9. 1926, ausg. 9/6. 1933. Zus. zu D. R. P. 472 395; vgl. vorst. Ref.) Sch ü tz .

Paul Manning, West-Springfield, Kosmetisches Mittel. Ein die Schweißausschei­
dung hemmendes Mittel besteht aus einer Vereinigung von Riechstoffen mit einer 
Mischung von Aluminiumchlorid u. dem Oxalat von Cer oder von mit diesem ver­
wandten Metallen. Außer der durch Kochen unter Druck in wss. Lsg. vorgenommenen 
Vereinigung der beiden Salze sind nähere Einzelheiten über die Herst. u. Zus. des 
Mittels nicht angegeben. (A. P. 1907424 vom 5/3. 1929, ausg. 9/5. 1933.) V. D. W.

Karel Koöi, Prag, Lanolinhaltiger Puder. Man gibt in geschmolzenes Lanolin 
unter Rühren Stearin u. setzt dann eine MgC03-Lsg. hinzu. Nach Erkalten u. Er­
starren wird das Gemisch gemahlen. Man verwendet z. B. Gemische aus 1,5 kg Lanolin,
6 kg Stearin, 1,5 kg MgC03 u. 11 kg H,0. (Tschechosl. P. 42185 vom 27/2. 1930, 
ausg. 25/12. 1932.) Sch ön feld .

José Gironés und Zarouhi Srabian, Frankreich, Haarfrisiermittel. Das Mittel 
besteht hauptsächlich aus Krystallsoda, ( N H N a H S 0 3, NaHC03, ricinussulfo- 
saurem Na, Citronenessenz oder ähnlichen Stoffen. (F. P. 746 973 vom 6/12. 1932, 
ausg. 9/6. 1933.) Sch ütz .

José Gironés und Zarouhi Srabian, Frankreich, Haarfrisiermittel. Das Mittel 
besteht hauptsächlich aus Leinsamenbrühe, NaHCOz, NaHSO3, (NHt)2C03, Krystall­
soda, Citronenessenz, Leinöl oder ähnlichen Stoffen. (F. P. 746 974 vom 6/12. 1932, 
ausg. 9/6. 1933.) Sch ü tz .

XV. Gärungsgewerbe.
Lorand Macher, Gärung und Fäulnis. Gemeinverständliche Darst. Einteilung der 

Gärungsindustrie. (Landwirtsch. Brennerei-Ztg. 20. Nr. 6. 55. 58. 15/6. 1933. Brati­
slava.) Gr o s zf e l d .

Lorand Macher, Schwefelsäure oder Milchsäure? Das Milchsäureverf. führt zu 
besserer Verzuckerung, das H2S04-Verf. ist viel billiger, bedarf aber besonderer Vor-
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sicht bei der Ausführung. . (Landwirtsch, Brennerei-Ztg. 20. Nr. 3. 35—36. Nr. 4. 
46—48. 15/4. 1933. Bratislava.) Gro szfeld .

Josef Stastny, Der Einfluß des Extraktes auf die Gradluxltigke.it der Spirituosen. 
Berechnung u. Angabe eines Diagramms zur Berechnung des A.-Geh., abhängig vom 
Extraktgeh., Hinweis auf die theoret. Bedeutung der Nullkurve des scheinbaren A.- 
Geh. u. der Maxima u. Minima der Umrechnungsfaktoren. Auch die Mineralstoffe in 
hartem W. vermindern den scheinbaren A.-Geh. Der Einfluß verschiedener Zucker­
arten (Rüben-, Invertzucker, sogar Rübensirup) ist prakt. gleich. Bei Abweichung 
von der Normaltemp. zeigen die gesüßten Spirituosen bei niedriger Temp. ein niedrigeres, 
bei hoher Temp. ein höheres Ergebnis. Die Abweichung steigt mit dem Extraktgeh. 
Bestätigung der Ergebnisse aus Rumsorten u. Kornbranntweinen. Die Differenz de 
DD. nach T a b a r ie  beträgt im Mittel bei letzteren — 6-IO-5, bei Rum +  69-10~5. Die 
Herabsetzungsfaktoren für Gradhaltigkeit sind bei Kombranntwein um +  0,10 höher, 
bei Rum um — 0,17 niedriger als n.; Anwendung zur Kontrolle der Analyse. Diagramme 
zum prakt. Gebrauch für Berechnung des wirklichen A.-Geh. aus dem scheinbaren u. 
der Extraktmenge im Original. (Landwirtsch. Brennerei-Ztg. 20. Nr. 4. 41—46. Nr. 5. 
33—37. Nr. 6. 45—52. 15/6. 1933.) Gro szfeld .

Curt Luckow, Einiges über die Verwendung von Drogen in der Spiritusindustrie.
(Brennerei-Ztg. 50. 65— 66. 26/4. 1933. — C. 1933. I. 3254.) Gro szfeld .

Curt Luckow, Der Typ des Kornbranntweins im Wandel der Zeit. Der frühere 
fuselölreiche Kornbranntwein ist heute zu einem fuselölarmen, aber feineren Prod. 
entwickelt worden. (Brennerei-Ztg. 50. 92—93. 7/6. 1933. Berlin, Inst. f. Gärungs­
gewerbe.) Gro szfeld .

Eduard Jacobsen, Sehr wichtige Winke bei der Herstellung von Steinhäger und 
Wachholderbranntwein. Angaben über Herst. von Wacholderlutter u. -destillat. Warnung 
vor im Handel befindlichen Fälschungen. (Dtsch. Destillateur-Ztg. 54. 268. 3/6. 1933. 
Berlin SW. 61.) Gro szfeld .

Curt Luckow, Trübung im Wermutbitter. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 74. 
286—88. 11/5. 1933. — C. 1933. I. 3254.) Gro szfeld .

Eduard Jacobsen, Kurze Anleitung, um die wichtigsten Krankheiten und Fehler der 
Weine, Obstweine und Fruchtsäfte zu beheben. (Dtsch. Destillateur-Ztg. 54. 306—07. 
Oesterr. Spirituosen-Ztg. 32. Nr. 25. 2—3. Juni 1933. Berlin SW. 61.) Gko szfelb .

D. M. Popescu und D. Motoc, Rumänische Weine. Analysen von 25 naturreinen 
Weinen u. 9 Schaumweinen. (Z. Unters. Lebensmittel 65. 577—80. Mai 1933. Bukarest, 
Univ.) Gro szfeld .

P. Marsais, Bereitung und Haltbarmachung von Traubensäften. Im Zusammen­
hänge: Artenauswahl, Erntezeit, Kelterung, Mostaufbesserung, Klärung, Haltbar­
machung durch Kälte, Pasteurisierung, Filtration, Abfüllung, Lagern u. a. (Rev. 
Vitieulture 78 (40). 357—62. 380—82. 15/6. 1933.) Gr o szfeld .

Alfred Mehlitz, Zur enzymatischen Klärung von Süßmosten. (Dtsch, Destillateur- 
Ztg. 54. 293—94. 20/6. 1933. — C. 1933. II . 464.) Gro szfeld .

J. Alfa, Analytischer Nachweis der nachträglichen Aufsüßung eines ausgegorenen 
Weines mit entkeimtem oder stumm gemachtem Most. Abgesehen von extrakt- u. zucker­
reichen Traubenbeerauslesen zeigen in einem noch süßen Wein 10—15 g/1 reduzierender 
Zucker, dessen Anteil an Fructose unter 50%, an, daß der Wein nach beendeter Gärung 
mit stumm geschwefeltem oder entkeimtem Most aufgesüßt worden ist. (Z. Unters. 
Lebensmittel 65. 571—77. Mai 1933. Mainz, Chem. Unters.-Amt f. Rheinhessen.) Gd.

P. Balavoine, Nachweis der Fluoride. Der Nachweis in Wein wird durch Spuren 
von Si02 u. B20 3 in seiner Empfindlichkeit beeinträchtigt. Nach einer besonderen 
Vorschrift (Einführung des Verf. von B la r e z  [1904] in das ältere amtliche französ. 
Verf.) wird aus dem Wein F mit Ba-Acetat ausgefällt, der Nd. k. ausgewaschen, ver­
ascht u. mit der Asche die SiF4-Probe am W.-Tropfen ausgeführt. Über Einzelheiten 
vgl. Original. Noch 1 mg F in 100 ccm Wein ist so leicht nachzuweisen. (Mitt. Lebens- 
mittelunters. Hyg. 24. 180—82. 1933. Genf, Lab. cantonal.) Gro szfeld .

Th. von Fellenberg, Gitronensäurebestimmung in Wein. Folgendes Verf. auf Grund 
der Pentabromaceton-Rk. liefert genaue Ergebnisse u. ist einfacher als das von B artels 
(C. 1 9 3 3 .1. 2327): 20 ccm Wein werden neutralisiert, mit 3 ccm 20%ig. Bleizuckerlsg. 
gemischt zum Kp. erhitzt, gekühlt u. zentrifugiert (Probe auf völlige Ausfällung!). 
Der Nd. wird nach Auswaschen mit 1 ccm H2S04 (1 +  4) durchgeschüttelt u. auf­
gekocht, mit 10 ccm (Rotwein) oder 3—5 ccm (Weißwein) Bromwasser im Überschuß 
versetzt u, im letzten Falle auf 10 ccm gebracht. Nun wird wieder scharf zentrifugiert,
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die Lsg. abgegossen u. der im Nd. verbleibende Rest der Lsg. auf besondere Weise 
abgeschätzt. Die abgegossene Fl. wird mit 3 ccm Bromwasser auf 40° angewärmt,
1 Tropfen 5°/0ig. KMnO.,-Lsg. zugefügt u. gewartet, bis die Rotfärbung verschwunden ist. 
Dann wird in gleicher Weise weiter oxydiert, wobei stets Br im Überschuß über der Fl. 
lagern muß u. nötigenfalls (als Bromwasser) nachgefüllt wird. Schließlich wird 
abgekühlt u. mit NaHS03-Lsg. entfärbt. Weißer Nd. zeigt Citronensäure an. Der Nd. 
wird nach näherer Vorschrift mit Chlf. ausgeschüttelt, der Auszug mit Na2S04 ge­
trocknet u. nach Verdunstung des Chlf. gewogen. Entsprechend einer Ausbeute von 90% 
ergibt das Pentabromaceton mit Faktor 0,52 die Citronensäure. — Natürliche Weine 
enthielten 0,38—0,94 g Citronensäure im 1, wobei erwiesen wurde, daß das gefundene 
Pentabromaceton von Citronensäure, nicht von sonstigen Verbb. stammt. Ein Vergleich 
von 2 Teilersbirnensäften aus unreifen u. \öllig reifen Früchten ergab, daß Citronen­
säure erst bei der Reife gebildet wird, nicht auf Kosten der Äpfelsäure. (Mitt. Lebens- 
mittelunters. Hyg. 24. 142—56. 1933. Bern, Eidgen. Gesundheitsamt.) Gr o sz f e l d .

Astruc und Castel, Die praktische Bestimmung des Tannins im Wein. (Ann. 
C'him. analyt. Chim. appl. [2] 15. 196—99. 15/5, 1933. — C. 1933. I. 520.) Gro szf .

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., übert. von: Stefan Bakonyi,Deutschland,
Gärverfahren zur Gewinnung von Aceton und Butanol aus Melasse. Das Verf. unter­
scheidet sich von anderen dadurch, daß abwechselnde Vermehrung u. Vergärung in
3 Stufen durchgeführt wird, wobei die Maischekonz, jeweils ansteigt. Zunächst wird 
die Bakterienkultur in dünnster Maische zur Vermehrung gezwungen, um dann in
2 aufeinanderfolgenden Stufen die höhere Maisehekonz, vollends zu vergären. (A. P.
1 908 945 vom 28/3. 1931, ausg. 16/5. 1933.) Sc h in d l e r .

C. F. Burgess Laboratories, Inc., übert. von: Arlie W . Schorger, Madison, 
U. S. A., Gärverfahren zur Gewinnung von Aceton und Butylalkohol, wobei dadurch 
eine große Zeitersparnis erzielt wird, daß durch besondere Gewöhnung des Clostridium 
acetobutylicum an hohe Zuekerkonz., die eigentliche Vergärung bei einer solchen von 
35—40% stattfinden kann. Als Stickstoffquelle dient hydrolysiertes Sojabohnenmehl. 
(A. P. 1911399 vom 9/8. 1930, ausg. 30/5. 1933.) Sc h in d l e r .

Commercial Solvents Corp., übert. von: David A. Legg, Terre Haute, U. S. A. 
Bakterienreinzuchtverfahren für die Aceton-Butanolgärung durch Anwendung eines 
Berkefddfilters, das fremde Keime aus der Maische fernzuhalten hat. (A. P. 1 911174 
vom 27/11. 1929, ausg. 23/5. 1933.) Sc h in d l e r .

Commercial Solvents Corp., übert. von: Leo M. Christensen, Terre Haute, 
U. S. A., Vergärung von cellulosehaltigem Material zu Essig- und Buttersäure bei etwa 
60°. Die Maische wird durch Zusatz von Alkalien auf ein pH von 7,3 gehalten, auch 
bei weiterer fortschreitender Säurebldg. AJs Stickstoffquelle dient Schlempe der 
Butanol-Acetongärung. (A. P. 1911172 vom 25/5. 1929, ausg. 23/5. 1933.) Sc h i.

Standard Brands Inc., übert. von: Arthur Shaver und Charles N. Frey, 
New York, Herstellung von Hefe aus Melasselsgg. nach dem Lüftungsverf. mit Hilfe 
von Schlempe aus Rübenmaische, säurehydrolysiertem Baumwollsamenmehl oder 
ebenso behandeltem Hefe- oder Malzextrakt als stickstoffreichen Nährstoffen. (A. P. 
1910 265 vom 16/4. 1932, ausg. 23/5. 1933.) Sc h in d l e r .

Henry Riley, New Jersey, Verfahren zur Behandlung von Hefe zur Anreicherung 
der Zymase durch Verdünnen der Hefe mit W. u. dem Abwasser der Melassereinigung. 
Nach 12 Stdn. Behandlung unter Rühren wird Aceton, Kaliumphosphat u. Natrium­
sulfat hinzugefügt u. die Hefe bei 7° getrocknet. (A. P. 1909 011 vom 27/4. 1929
ausg. 16/5. 1933.) Sc h in d l e r .

Soc. An. „Tartralcol“  Comp. Française des Matières Tartreuses et Alcools, 
Frankreich, Verfahren und Vorrichtung zum Trocknen von Hefe unter gleichzeitiger Ge­
winnung von Alkohol. Die Trocknung erfolgt in einem zylindrischen Gefäß, das unter 
Vakuum gehalten u. beheizt werden kann. Ein entsprechend angeordneter Konden­
sator bewirkt die Verdichtung der abgesaugten Alkoholdämpfe. (F. P. 745 211 vom 
18/1. 1932, ausg. 8/5. 1933.) Sc h in d l e r .

Aktieselskabet Dansk Gaerings-Industri, Dänemark, Verfahren zur Alkohol­
gewinnung durch Vergärung kohlehydrathalliger Stoffe. Das Verf. beruht darauf, daß 
man die jeweils benutzte Stellhefe nach etwa 2 Stdn. Gärdauer von der Gärfl. ab­
zentrifugiert u. mit dieser Hefe wiederum einen neuen Gäransatz macht, der jedoch 
entsprechend der Vermehrung der Hefe ein größeres Vol. haben kann. Der Vorgang 
kann sich beliebig oft wiederholen. Es ist hierdurch eine kontinuierliche Vergärung
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erreicht, sowie ein Fortfall von Nährstoffen für die Hefe. (F. P. 745 860 vom 16/11.
1932, ausg. 17/5. 1933. Dän. Prior. 19/11. 1932.) Sch in d ler .

Charles Mariller, Frankreich, Verfahren zur azeotropen Destillation von Alkohol 
und Wiedergewinnung der Zusatzstoffe. Der Zusatzstoff kann Glycerin, ein Salz oder 
eine Salzlsg. bzw. Salzemulsion sein. Das Verf. beruht darauf, daß man das wasser­
haltige Zusatzmittel in einen beheizbaren Kondensator leitet u. dort unter Anwendung 
von Über- bzw. Unterdrück vom W. befreit. An Hand einer Zeichnung wird das Verf. 
näher beschrieben. (F. P. 745 200 vom 16/1. 1932, ausg. 6/5. 1933.) Sch in d ler .

XVI. Nahrungsmittel. Genußmittel. Futtermittel.
Hermann Ohler, Konservierungsmittel und Milchsäure. Erörterung des Wertes 

der Milchsäure zur Wirksammachung von Benzoaten oder S02 (Oesterr. Spirituosen- 
Ztg. 32. Nr. 24. 3. 15/6. 1933. Coburg.) Gro szfeld .

Gilbert Pitman, Die Zusammensetzung und Konservierung von Oliven. Mittlerer 
Geh. des Fruchtfleisches verschiedener Sorten an öl (W.) nach mehreren Hundert 
Analysen des Vf.: Ascolano 15,2 (73,0), Manzanillo 17,3 (70,0), Mission 20,5 (62,0), 
Sevillano 11,3 (76,0). Beschreibung der gewerblichen Verarbeitung der Früchte an 
Hand von Abbildungen. (Food Manuf. 8. 227—30. 234. Juli 1933. Berkeley, Univ. of 
California.) Gro szfeld .

R. S. Potter, Die Haltbarmachung von Fruchtpulpe. Beschreibung der Haltbar­
machung mit S 0 2. (Food Manuf. 8. 235— 36. Juli 1933.) Gro szfeld .

— , Milchsäure in der Gemüseverwertung. Milchsäurezusatz dient zur Beseitigung 
der Carbonathärte, Sicherung der Cu-Grünung, Verbesserung von Trockengemüse, 
Einleitung reiner Gärungen bei Sauerkraut, Salzgurken u. Salzbohnen als geschmacks­
mildernder Zusatz für Essigkonserven u. a. (Braunschweig. Konserven-Ztg. 1933- 
Nr. 27. 9—10. 5/7.) Gro szfeld .

W . Drude, Beiträge zur mikroskopischen Diagnostik der Gemüse. I. Zwiebeln, Kohl- 
arten, Tomate, Aubergine, Okra, Finocchio-Fenchel, Cardy und Artischocke. Beschreibung 
der mkr. Merkmale an Hand von Abbildungen. (Z. Unters. Lebensmittel 65. 497—540. 
Mai 1933. Hamburg, Univ.) Gro szfeld .

Yelandur Venkanna Sreenivasa Rau und Motnahalli Sreenivasaya, Unter­
suchungen über die Proteine indischer Lebensmittel. Teil IV. Die Proteine von Fenugreek 
(Trigonella foenum graecum). (III. vgl. C. 1932.1. 2600.) Die Samen dieser Leguminose, 
die therapeut. Verwertung finden, wurden chem. untersucht u. durch entsprechende 
Extraktion zwei Proteinfraktionen isohert, die eingehend auf ihre Zus. geprüft wurden 
(N-Verteilung u. Aminosäuren). Das Globulin war durch 5-mal höheren Histidingeh. 
(11,6%) ausgezeichnet als andere Globuline. Die zweite Fraktion scheint ein Albumin 
zu sein, das P u. S enthält. ( J. Indian Inst. Sei. Ser. A. 15. 122—24. 1932. Bangalore 
Ind. Inst. Science, Dep. Bioehem.) Sc h w a ib o l d .

H. W . de Boer, Der Zusammenhang zwischen der chemischen Zusammensetzung 
und der botanischen Herkunft von in den Niederlanden gewonnenen Hornigen. Statist. 
Angaben über Pollenverteilung in 268 Honigproben Ernte 1930 u. deren Zusammen­
hang mit Polarisation, Saccharose, Fructose/Glucoseverhältnis u. Diastasezalil nach 
Go t h e . Einzelheiten in Tabellen. Die Verb. der Pollen- u. chem. Analyse ermöglicht 
bei gewissen Honigen (Raps-, Heide-, Obstblüten-, Kleehonig) wesentlich schärfere 
Auslegung des chem. Befundes. (Chem. Weekbl. 30. 401—08. 10/6. 1933.) Gr o szfeld .

M. B. Davis, Die Herstellung von, süßem und vergorenem Apfelsaft nach der ge­
schlossenen Cuvéemelhode. Beschreibung einer Anlage mit Abbildungen. (Fruit Prod. J. 
Amer. Vinegar Ind. 12. 294—98. 315. Juni 1933. Ottawa, Canada, Experim. Farm.) Gd.

Erich Herndlhofer, Der Coffeingehalt des reifenden und trocknenden Kaffees. An­
gaben über Coffeingeh. von Samen u. Fruchtschalen verschiedener Kaffeesorten in 
Beziehung zum N-Geh. Einzelheiten in Tabellen. Bei der üblichen Trocknung des 
Kaffees scheint der Coffeingeh., da die N-freien Stoffe dabei abnehmen, zu steigen. 
Bei einem Vers. wurde eine absolute Coffeinzunahme, bezogen auf Gesamt-N, beim 
Trocknen gefunden. (Z. Unters. Lebensmittel 65. 561—66. Mai 1933. Campinas, 
Brasilien, Agronom. Inst.) GROSZFELD.

Marc H. Van Laer und Andrée Roskam, Das pn , seine Bolle in der Süßwaren­
industrie. Wegen der leichteren Hydrolysierbarkeit der Saccharose werden die Eigg. 
des Verbrauchszuckers stark durch den Säuregrad beeinflußt, um so mehr, als die
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Pufferungskapazität der Süßwaren durchweg sehr klein ist. (Bull, officiel Office int. 
Fabricants Chocolat Cacao 3. 289—94. Juni 1933.) Gr o sz f e l d .

A. C. Dahlberg und J. C. Marquardt, Die Sterilisierung von Gefrierern. Angabe 
einer erprobten Reinigungs- u. Sterilisierungsvorschrift mittels Dampf u. CI für Speise- 
eisapp. (Ice Cream Trade J. 29. Nr. 6. 31—36. Juni 1933. Geneva N. Y., State Exp. 
Station.) G r o s z fe ld .

Walter S. Eisenmenger, Die Verteilung des Stickstoffs im Tabak bei Veränderung 
von Stickstoffzufuhr und Belichtung während der Wachstumsperiode. Bericht über Kultur- 
verss. mit Tabakpflanzen in Wasserkultur im Hellen u. Dunkeln, bei N-Mangel bzw. 
N-Reichtum. Mangelnde N-Zufuhr führte zu Nitratarmut im Blatte, Dunkelkultur 
erhöht den Nitratgeh., N-Mangel erzeugt gleichzeitig Abnahme an Trockensubstanz. 
Der höchste Nitratgeh. zeigte sich stets im Mittelnerv des Blattes. (J. agric. Res. 46. 
255—65. 1/2. 1933.) . Gr im m e .

Constantin Pyriki, Über das Auftreten von Nicotin im Zigarettenrauch. IH. (II. 
vgl. C. 1932. II. 3639.) Bei Beziehung des Rauchnicotins auf den Nicotingeh. des 
Eohtabaks wurden Schwankungen von 17,8—25,3°/0, bei handelsüblichen Cigaretten 
von 19,6—22,8% (Tabellen im Original) gefunden. Auch schon bei Anwesenheit von 
weniger als 0,3% Nicotin im Tabak tritt dieses im Rauch auf, wird aber nach PFYL 
u. Schm itt nicht direkt sondern erst nach Dest. der Lsg. mit W.-Dampf erfaßt. Bei 
größeren Nicotingehh. ist dieser Fehler bedeutungslos. (Z. Unters. Lebensmittel 65. 
566—71. Mai 1933. Dresden.) G r o s z fe ld .

L. H. Lampitt und T. Moran, Die Schmackhaftigkeit von schnell gefrorenem Fleisch. 
Nach Sinnenprüfung an 180 Proben ergaben sich keine Unterschiede bei rasch u. langsam 
gefrorenem Fleisch. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 52. Transact. 143—46. 26/5.
1933. Cambridge, Low-Temp. Res. Station.) Gr o szf e l d .

T. Crosbie Walsh, Herstellung von Fleischkonserven und ihre wissenschaftliche 
Kontrolle. I. II. (Food Manuf. 7. 225—30. 304—05. 1932.) Gr o szf e l d .

T. Crosbie Walsh, Fleischextrakt. IH. (II. vgl. vorst. Ref.) (Food Manuf. 7. 
378—82. 1932.) Gr o sz f e l d .

C. S. Boruff, Stabilisierung von Pansendünger und Schlachthofabfällen. Bei Ver­
wendung eines besonderen Trommeltyps einer Faulkammer (Zeichnung im Original) 
gelingt gute Aufschließung u. Stabilisierung genannter Abfälle in Beträgen von 4,5 
bis 5,6 g Trockenmasse täglich für 1 1 Tankkapazität, wobei 1,0—4,0 Voll, je Tankvol., 
abhängig von Zufuhrmenge u. Art der Abfälle, an brennbarem Gas geliefert werden. 
(Ind. Engng. Chem. 25. 703—06. Juni 1933. Urbana, Ul., State'Water Survey.) Gd.

J. H. A. Bouwman und J. F. Reith, Über die Jodbestimmung in Seefischen und 
Fischmehl. Bei der Veraschung entstehen, begünstigt durch Ggw. von Ca-Salzen, 
Jodate, die beim Ausziehen mit A. ungel. bleiben. Behebung der Störung durch Red. 
mit Bisulfit +  HCl. (Z. analyt. Chem. 93. 102—05. 18/5. 1933. Utrecht, Centraallab. 
v. d. Volksgezondheid.) G r o s z fe ld .

C. H. Manley, Magnesiumammoniumphosphat in Büchsenlachs. Anschließend an 
James (C. 1933. I. 4063). Hinweis auf frühere ähnliche Beobachtungen, so auch von 
A lla n  über Vork. großer Mengen Struvit in Ambra. (Analyst 58. 337. Juni 1933. 
Leeds, City Analyst’s Lab.) G r o s z fe ld .

L. A. Tscherkes und P. Jurist, Einwirkung des Silo auf den B-Vitamingehalt der 
Milch. Die Einführung von Silage in das Winterfutter erhöht dessen Geh. an Vitamin B. 
(Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 228—30. 15/6. 1933. Odessa, Staatl. Forschungsinst, 
f. Volksernährung.) GROSZFELD.

Gustav Goldmann, Einfluß der Schlempefütterung auf einige Eigenschaften und Be­
standteile der Kuhmilch. Nach Fütterungsverss. an 24 Kühen erwies sich Schlempe 
wegen ihrer günstigen Wrkg. auf die Milchsekretion als besonders für Milchvieh geeignet. 
Der Fettgeh. der Milch erfuhr eine leichte Steigerung; ein Einfluß auf die Milchaschen- 
zus. war nicht nachzuweisen, auf den Geruch nur bei äußerlicher Übertragung; der 
Geschmack war bei 30 1 täglich nicht verändert. (Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 169 
bis 182. 15/6. 1933. Wien, Hochsch. f. Bodenkultur.) G r o s z fe ld .

F. E. Nottbohm und K. Philippi, Angleichung einiger Aschebestandteile von Kuh- 
und Schafmilch an diejenigen des Blvles. Zur Best. der Alkalien ist völlige Lsg. der 
Asche in HCl nötig, Ausziehen mit W. allein bedingt große Verluste; Tabellen über 
CI u. Alkalien in Blut u. Blutserum vonRind u. Schaf, Übereinstimmung mit Angaben 
von B unge (1876) u. A b d e r h a l d e n  (1897). Bei Kuhmilch steigt mit zunehmendem 
Cl-Geh. auch das Na u. erreicht schließlich fast die Höhe des Blutes; der Anstieg des
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Na erfolgt bei Kuhmilch zwischen 124,3—163,3 mg CI entsprechend der Cl-Zunahme, 
dann sprunghaft. Die K-Werte schwanken wenig, erst bei 266 mg CI erfolgt Absturz 
auf 60 mg. Die Alkalizahl erreicht bei 266 mg CI die des Blutes. Die Cl-Bindungszahl 
gleicht sich schon bei 134,3 mg CI der des Blutes an. Der anfängliche Cl-Uberschuß 
gegenüber Na geht bei 200 mg CI in Cl-Mangel über u. bei 266,2 mg CI nähert sieh 
der Na-Überschuß dem des Blutes. Schafsmilch verhält sich ähnlich, hat aber niedrigen 
K-Geh. Cl-Uberschuß fehlt, das Gleichgewicht mit Na geht bei höherem Cl-Geh. in 
Cl-Mangel über. Die Alveolarzellen scheinen bei schwächeren Störungen (bis 200 mg 
CI) gegenüber den Blutbestandteilen ihre Auswahlfähigkeit aufrecht zu erhalten, darüber 
hinaus dringt offenbar unverändertes Serum in die Milch. (Z. Unters. Lebensmittel 65. 
551—61. Mai 1933. Hamburg, Hygien. Staatsinst.) Gro szfeld .

Eduard Tellmann, Ein Beitrag zu Rothenfussers Refraktomelrie des Bleiserums der 
Milch. Die Brechungswerte des Pb-Serums nach R o t h e n f u s s e r  (vgl. C. 1931. II. 
2946) stimmen bei Mischmilch u. Einzelmilch von n. melkenden Kühen mit dem des 
CaCl2-Serums gut überein; bei altmelker Milch, etwa von der 20.—26. Trächtigkeits­
woche ab, zunehmende Erhöhung der Brechungswcrte des Pb-Serums. Eine gleiche 
Differenz tritt bei Colostralmilch, etwa bis 13—20 Tagen nach dem Abkalben auf. 
Bei erhitzter Milch findet man eine Abnahme des Pb-Serumwertes. Die Ursachen der 
Abweichungen liegen im Albumin-Globulingeh. des Pb-Serums, sie gestatten bei einer 
Kuh den Zeitpunkt des Abmelkwerdens u. die Beendigung der Colostralperiode fest­
zustellen. Ebenso ist das Pb-Serum bei niedrigen Brechungswerten ein Kennzeichen 
dafür, ob Wässerung oder anormale Sekretion vorliegt. Bei Zusatz steigender Mengen 
Pb-Essig zeigen die Brechungskurven bei altmelker Milch einen steileren Abfall u. 
flacheren Anstieg als bei n. Milch, bei erhitzter umgekehrt. (Milchwirtschaftl. Forschg. 
15. 294—314. 15/6. 1933. Wolfpassing, Bundes-Lehr- u. Versuchsanst. f. Milchwirt­
schaft.) Gro szfeld .

Lesbouyries, Adam und Argoud, Colibacilläre, paraplegische Euterentzündung der 
Milchkuh. (Vgl. C. 1933. I. 3810.) Beschreibung eines Falles, wahrscheinlich durch 
Wrkg. von Colitoxinen veranlaßt. Angaben über Unterscheidung von Streptokokken­
oder Staphylokokkeninfektion auf Grund des Koagulataussehens. (Lait 13. 729—34. 
Juni 1933.) Gro szfeld .

Ch. Porcher, Die latente Euterinfektion und ihr Wiedererwachen. Die Mittel zu ihrer 
Auffindung. Darst. im Zusammenhange. — Über Einzelheiten vgl. Original. (Lait 12. 
257—69. 431—44. 687—703. 793—802. 914—22. 13. 734—45. Juni 1933.) Groszfeld .

F. Kieferle und L. Eisenreich, Beiträge zum Pasteurisierungsproblem der Milch.
I. Mitt. Einfluß verschiedener Erhitzungsverfahren, insbesondere der Kurzzeiterhitzung 
auf den Vitamin-C-Qehall der Milch-, biologischer und chemischer Nachweis von Vitamin C. 
Nach Tierverss. im Vergleich mit der Dichlorphenolindophenolprüfung ist der redu­
zierende Faktor in Milch mit Vitamin C ident. Beim Erhitzen der Milch auf 74° in 
den neuzeitlichen Kurzzeiterhitzern wird das antiskorbut. Schutzvermögen der Milch 
am wenigsten geschädigt, wesentlich empfindlicher bei 85°. Andere Umstände, wie 
Durchlüftung, kleinste Cu-Mengen, sind von viel größerem Einfluß als Erhitzen u. 
bestimmend für den Vitamin-C-Geh., besonders auch bei dauererhitzter Milch. Bei 
Dauererhitzung im Al-Gefäß trat kaum ein Verlust ein, um so mehr durch Cu, auch 
durch Ag, aber weniger. Die zerstörende Wrkg. des Cu setzt sich auch beim Auf bewahren 
der Milch unverändert fort. (Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 237—60.15/6.1933. Weihen­
stephan, Südd. Vers.- u. Forschungsanst. f. Milchwirtschaft.) GROSZFELD.

W . M. Bogdanoff, Der Einfluß verschiedener Milchpasteurisierungstemperaturen auf 
die Entwicklung der Milchsäurebakterien vom Typus Streptococcus laclis und Bacterium 
Casei. Erhitzen von Milch auf 45—55° bewirkt deutliche Abnahme der Keimvermehrung 
nach Impfung, auf höhere Tempp. (55— 120°) zunehmende Begünstigung, deren Ursache 
in Zerstörung bactericider Eigg. der Milch (Or l a - Je n s e n ) liegt. Für die Praxis (Herst. 
von Sauermilch, Butterbereitung u. Käsefabrikation) empfiehlt sich daher die Hoch­
pasteurisierung der Milch. (Lait 13. 677—86. Juni 1933. Wologda, Nordrußland, 
Milchw. Inst.) Gro szfeld .

Ralph E. Irwin, Hochtemperatur-Kurzzeitpasteurisierapparate. Beschreibung u. 
Abbildung von 5 neueren Systemen. (Milk Plant Monthly 22. Nr. 6. 26—34. Juni 1933. 
Pennsylvania State, Dep. of Health.) Gro szfeld .

Max Pick, Beiträge zur Kenntnis der typischen Bakterienflora im Kefir. Als typ.
Flora w’urden 2 Torulahefen, davon eine Milchzucker direkt vergärend, Str. Lactis, 
dünne nesterbildende Stäbchen vom Typ Betabact. caucasisum u. dicke mit Hefen
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knäuelnde glykogenführende Bacillen (Kefirbacillus von H e n n e b e r g ), gefunden. 
Charakterist. für letzteren ist die starke symbiont. Gebundenheit an Hefe, die ihn 
befähigt, bei der niederen Temp. des Kefirs zu wachsen u. Milchsäure zu bilden. Für 
die Kefirreifung sind nur Hefen u. Streptokokken von Bedeutung; die Hauptfunktion 
des Bacillus besteht in Stromabldg., die des Betabacteriums in einer Verkittung der 
Symbionten u. in Aromabldg. (Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 115—53. 15/6. 1933. 
Kiel, Pr. Vers.- Forschungsanst. f. Milchwirtschaft.) Gr o szf e l d .

Wolfgang Scheimpflug, Der Einfluß des Gefrierens von Milch und Rahm auf die 
Butter und den Schlagrahm. Bei 4 Versuchsgruppen war die Aufrahmung der bei —20° 
gefrorenen Milch (Rahm) gegenüber bei +3° gehaltenen stark erhöht. Bei Proben 
mit größerer Anzahl großer Fettkügelchen u. Häufchen trat beim Gefrieren eine Auf­
rahmungsverstärkung bei solchen mit geringerem Anteil daran eine Aufrahmungs­
schädigung ein. Die durch Zentrifugenentrahmung gewonnene Magermilch hatte meist 
niedrigen Fettgeh., ebenso die Buttermilch. Die Härte der erzeugten Butter war durch­
weg erhöht, die Viscosität von Schlagrahm etwas verringert. Die Festigkeit solchen 
geschlagenen Rahmes war besser, die Schwellfähigkeit geringer. Die Beständigkeit 
war bei allen gefrorenen Proben bedeutend erhöht, die Fl.-Abgabe in den ersten Stunden 
nur l/3—V, gegenüber tiefgekühltem Rahm. (Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 183—200. 
15/6. 1933. Wien, Hochsch. f. Bodenkultur.) GROSZFELD.

Nikolaus King, Über die Struktur der Butter. II. Mitt. Diffusionsversuche mit 
reemulgierter Butter. (I. vgl. C. 1929. II. 2389.) Sudan III dringt am schnellsten in 
reemulgierte Butter ein, dann folgen n. Butter u. ausgesehmolzenes Butterfett. Die 
Ausbreitung der Trocknungszone am Präparatenrande u. der Aufhellungszone um 
NaCl-Krystall wird durch Schmelzen u. Reemulgieren der Butter wenig beeinflußt. 
Wanderung von W. zu NaCl-Krystall erfolgte auch im Falle einer Emulsion v. W. in 
Butterfett, also durch die kontinuierliche Fettphase. (Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 
231—36. 15/6. 1933. Tallinn [Reval], Estland, Staatl. Mplkereiprodd. Kontroll­
station.) Gr o sz f e l d .

E. Waser und H. Möhler, Kann durch gehärtetes Sonnenblumenkeniöl in Speise­
fetten ein Butterzusatz vorgetäuscht uierdenl Butterzusatz kann auf Grund der Kenn­
zahlen durch gehärtetes Sonnenblumenöl nicht vorgetäuscht werden. Auf Grund der 
A- u. .B-Zahlen nach B er tr am  wurde stets ein zu niedriger Geh. an Cocosfett gefunden. 
(Mitt. Lebensmittelunters. Hyg. 24. 170—72. 1933. Zürich, Kantonschemiker.) Gd.

J. Gangl und F. Becker, Die Verfärbung von Käse durch Zinnfolien. Bei pH unter 
5,0 u. Ggw. eines Oxydationsmittels wird aus der Folio Sn in beträchtlicher Menge gel., 
wobei Sb oder Pb in fein verteilter, leicht a b w isch ba rer  Form Z u rückbleiben . Der dunkle 
Belag wird dann mechan. vom Käse aufgenommen. — Beschreibung eines einfachen 
Bromatverf. zur Best. des Sb in Sn-Folie. (Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 281—93. 
15/6. 1933. Wien, Bundesanst. f. Lebensmittelunters.) G r o s z fe ld .

Josef Csiszar, Das Verhalten der anaeroben Blähungserreger des Schmelzkäses der 
Hitze, Säure und den Konserviemngsmitteln gegenüber. Als Vorbeugungsmittel gegen 
das Treiben der Schmelzkäse durch B. sporogenes, B. putrificus u. B. saccharobutyricus 
war Erhitzen erst bei hohen prakt. unbrauchbaren Säuregraden von Einfluß. Säuren 
bewirken bei ph =  4,83—4,88 Aufhören des Blähens, aber Entstehung einer körnigen, 
breiartigen Struktur, von Konservierungsmitteln, wie NaCl, KN03, Na-Benzoat, Bor­
säure, Formaldehyd, Ameisensäure, SO.,, Salieylsäure, Mikrobin, Hadenon, Nipagin M, 
Nipasol T, Nipaeombin, hatte keines die gewünschte Wrkg. oder war wegen Geschmacks­
beeinflussung, Giftigkeit u. a. abzulehnen. (Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 201—27. 
15/6. 1933. Magyarövär, kgl. ung. Milchw. Versuchsanst.) Gr o szf e l d .

Ernst Toole, Zur Frage der polarimetrischen Bestimmung des Nicotins im Tabak 
und Tabakrauch. In durch Erhitzen auf 160° entnicotinisierten Tabakprodd. wurde 
keine die polarimetr. Nicotinbest, störende Racemisierung des Nicotins beobachtet. 
Die direkte Ausfällung des Nicotins aus der Rauchlsg. nach P f y l  u . Schm itt  wird 
durch oberflächenakt. Rauchprodd. u. kolloide Lsg. des Nd. gestört. (Z. analyt. Chem. 
93. 188—94. 1933. Debrecen, Ungarn, Univ.) Gr o szf e l d .

Läszlö Nagy und Sändor Diekmann, Die titrimetrische Bestimmung sehr kleiner 
Nicotinmengen. (Vgl. C. 1932. II. 791.) Das mit Silicowolframsäure gefällte Nicotin 
wird in einer bekannten Menge von 0,01-n. NaOH gel. u. der Überschuß der Lauge 
mit 0,01-n. HCl in Ggw. von Methylrot zurücktitriert. 1 ccm 0,01-n. NaOH entspricht
0,54 mg Nicotin. Mit dieser Methode lassen sieh schon einige Zehntel mg Nicotin
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bestimmen. (Magyar gyögyszeresztudomänyi Tarsasdg Ertesitöje 9. 210—15. 15/5.1933. 
Debrecen [Ungarn], Med.-chem. Inst. d. Univ.) Sa il e r .

Heinrich Wälder, Ermittlung des Wasserzusatzes aus Gefrierpunktsemiedrigung und 
Refraktion des Chlorcalciumserums bei konservierter Milch. Der übliche, zur Konser­
vierung verwendete Formaldehydzusatz ruft Erhöhung der E.-Depression hervor, die 
sich wochenlang unverändert hält. Bei gewässerten Proben war die Erhöhung durch­
weg größer als bei ungewässerten. Der aus E. nach der üblichen Formel berechnete 
W.-Zusatz war meist etwas höher als der wirkliche. Durch die Konservierung sank 
die berechnete Wässerung bis 5% unter den bei nicht konservierten Proben gefundenen 
Wert. Bei Unters, konservierter Proben sind W.-Zusätze bis 7% nicht sicher nach 
zuweisen. Auf die Refraktion des Ca-Serums ist die Konservierung mit Formaldehyd 
auch während mehrerer Wochen ohne Einflüsse. (Mitt. Lebensmittelunters. Hyg. 24. 
183—94. 1933. Zürich, Kantonschemiker.) Groszfeld .

H. Hawley, Die Bestimmung der Milchtrockenmasse durch Vakuumbestimmung mit 
Asbest. Bericht über günstige Ergebnisse auch bei feuchter Tropenhitze. (Analyst 58. 
333—35. Juni 1933. Madras, King-Inst.) Groszfeld .

H. Mohler, Zur Neusalmethode. Bei Anwendung einer nach Gerber  u. 
STUDINGER hergestellten Neusallsg. wurden mit 9,7 ccm (statt 9,2 ccm) Milch, 3—5 Min. 
Zentrifugieren, Ablesen bei 45°, mit der Gerbermethode übereinstimmende Ergebnisse 
gefunden. Das Alter der Neusallsg., die vor Gebrauch gut durchzuschütteln ist, war 
auf den Fettgeh. ohne Einfluß. Acidbutyrometer sind anwendbar; zur Abmessung 
der 12 ccm Neusallsg. bewährte sich ein Kippapp. (Mitt. Lebensmittelunters. Hyg. 24. 
172—77. 1933. Zürich, Lab. der Stadt.) Gro szfe ld .

W . Ritter, Die quantitative Bestimmung der Coli-Aerogenesbakterien in Milch und 
Lab. Als am besten geeigneter Nährboden erwies sich die von K e s s le r  u . S w en a rton  
angegebene Gentianaviolettpeptonmilchzuckerlsg. (Miichwirtschaftl. Forschg. 15. 
154—68. 15/6. 1933. Bern-Liebefeld, Eidgen. milchwirtseh. u. bakt. Anst.) G ro s z fe ld .

Karl J. Demeter, Fritz Sauer und Max Miller, Vergleichende Untersuchungen 
über verschiedene Methoden zur Coli-aerogenes-Titerbestimmung in Milch. Vergleichende 
Unters, nach 10 Methoden auf Coli-aerogenes-Geh., Auswertung an Hand der Methode 
des „gewogenen“ Mittels, sowie der Best. des Rangkorrelationskoeff. wurden die 
niedrigsten absol. Durchschnittswerte mit dem Gasbildungsnachweis in Krystallviolett- 
bouillon u. dem Indolnachweis in Trypsinbouillon erhalten, besonders gegenüber Ver­
wendung von Fuchsin-Agar nach E n d o . Bei der Rangkorrelation schneidet am besten 
das Gußverf. mit K limm ers Bromthymolblautrypaflavinlactoseagar ab, das besonders 
empfohlen wird, wenn vom Gasbildungsnachweis abgesehen werden soll. (Milchwirt­
schaftl. Forschg. 15. 265—80. 15/6. 1933. Weihenstephan, Südd. Forschungsanst. f. 
Milchwirtschaft.) GROSZFELD.

W . Mohr und J. Moos, Grenzflächenspannungsmessungen an Fetten nach der 
Methode des maximalen Tropfendruckes. Beschreibung des Verf. Angabe über Grenz­
flächenspannungen von Butteröl/W. nach Zusatz verschiedener Stoffe in Tabellen. 
(¡Milchwirtschaftl. Forschg. 15. 261—64. 15/6. 1933. Kiel, Pr. Vers.- u. Forschungsanst. 
f. Milchwirtschaft.) GROSZFELD.

Selma Berczeller, Wien, Verfahren zur Veredelung von öl bzw. koagulierbares 
Eiweiß enthaltenden Produkten. Sojabohnen, Weizenkörner o. dgl. werden abwechselnd 
mit Dampf u. w. Luft (ca. 40°) behandelt. Zur Verhinderung der Hitzekoagulation 
der Eiweißkörper kann dem Dampf Ammoniak oder dem Quellwasser Zucker zugesetzt 
werden. (Oe. P. 133 383 vom 24/8. 1929, ausg. 26/5. 1933.) Jü lich e r .

Zaidan Hojien Ryoshoku Kenkyu-Kwai, Verfahren zur Herstellung von Buch­
weizenflocken. Nach Entfernen der äußeren, schwarzen Schale W'erden die Körner mit 
Eiweiß koagulierende Mittel (Alkohole, organ. Säuren) enthaltendem Dampf bei Temp 
unter 50° behandelt, mit geringen Mengen Calciumcarbonat versetzt, zu Flocken ge 
preßt u. getrocknet. (F. P. 745 095 vom 3/11. 1932, ausg. 2/5. 1933. Japan. Prior 
26/2. 1932.) Jü lich er .

N. V. Stoom-Meelfabriek „Holland“ , Amsterdam, übert. von: Willy Becher, 
Bussum, Holland, Verfahren zur Verbesserung der Farbe und Backfähigkeit von Meid 
und anderen Müllereiprodukten. Nach einer Vorbehandlung mit Chlordioxyd erfolgt 
eine ergänzende Nachbehandlung mit einem Stickoxyd oder mit Benzoylperoxyd. 
(A. P. 1 910 741 vom 26/12. 1929, ausg. 23/5. 1933. Holl. Prior. 8/10. 1929.) Schi.
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Clarence M. Hardenbergh, Minneapolis, übert. von: Amo R. Sasse, Kansas 
City, Verfahren zur Brotteigherstellung. Um eine Bleichwrkg. u. ein größeres Gebäck- 
vol. zu erzielen, wird dem Teig ein Baekhilfsmittel zugesetzt, das folgende Zus. hat: 
bernsteinsaures Mangan: l° /0, Eisenlactat: 0,3°/o> Gummi arabicum: l° /0, Na-Citrat: 
3%, Na-Biearbonat: l ° /0, Rest Stärke. (A. P. 1913 044 vom 9/12. 1929, ausg. 6/6.
1933.) • Sc h in d l e r .

Efraim Rabinowitsch und Eugen Rivoche, (Erfinder: Efraim Rabinowitsch), 
Paris, Auf schließen von Kleie, dad. gek., daß die Kleie unter Druck in gequollenen 
Zustand versetzt u. dann der Vermahlung unterworfen wird. (D. R. P. 577 752 Kl. 53k 
vom 24/9. 1931, ausg. 3/6. 1933.) Sc h ü t z .

Karl Woidich, Wien, Verfahren zur Trocknung von 'pflanzlichen Stoffen, ins­
besondere Kartoffeln, dad. gek., daß zur Hintanhaltung der Oxydasewrkg. das 
Trockengut einem Dämpfprozeß unterworfen wird u. lediglich mit soviel schwefliger 
Säure oder deren Verbb. behandelt wird, daß dadurch die Oxydasen zerstört werden, 
worauf die Trocknung bei einer Temp. von 80—130° durchgeführt wird. (Oe. P. 
133527 vom 2/3. 1932, ausg. 26/5. 1933.) JÜl ic h e r .

California Fruit Growers Exchange, Los Angeles, V. St. A., Herstellung halt­
barer Pflanzensäfte. Man vermischt ein Pektingel mit Fruchtsäften u. W. unter Um­
rühren. (E. P. 389 500 vom 8/7. 1931, ausg. 13/4. 1933. A. Prior. 2/1. 1931.) Sch ü tz .

Werner Piesche, Köthen, Veredelung von Kakaobohnen, dad. gek., daß man 
die Kalcaöbolinen in ein vorgewärmtes oder h.W.-Bad bringt u. sie in diesem kurze, 
im allgemeinen etwa 6 Min. nicht überschreitende Zeit kocht. (D. R. P. 578 896 
Kl. 53f vom 5/4. 1930, ausg. 17/6. 1933.) Sch ü t z .

Gustav Kersten und Otto fearl Schultz, Grebenstein, Antirachitische Milch.
1. dad. gek., daß aus der Milch zunächst ein möglichst fetthaltiger Rahm abgeschieden, 
dieser mit ultravioletten Strahlen behandelt u. nach der Behandlung wiederum mit 
der verbliebenen Magermilch zu einer homogenen M. vereinigt wird. Der Anspruch 2 
betrifft eine Vorr. zur Behandlung der Milch. (D. R. P. 577 531 Kl. 30h vom 10/9. 
1926, ausg. 1/6. 1933.) Sch ü tz .

Chemische Fabrik Joh. A. Benckiser G. m. b. H., und Fritz Draisbach, 
Ludwigshafen, Eindicken von Milch, gek. durch den Zusatz wasserlöslicher Alkali­
metaphosphate. (D. R. P. 578 608 Kl. 53e vom 21/2. 1931, ausg. 15/6. 1933.) Sch ü tz .

XVII. Fette. Wachse. Wasch- u. Reinigungsmittel.
Karl Braun, Forschungsergebnisse der Fett-, Öl- und Seifenindustrie 1932. II. 

(I. vgl. 1933. I. 3513.) (Dtsch. Parfümerie-Ztg. 19. 69—70. 25/2. 1933.) Sch ö n f .
A. Goldowski und E. Dubjanskaja, Erste Ergebnisse der Anwendung anatomischer 

Methoden in der wissenschaftlichen Untersuchung der Ölfabrikation. Unters, der anatom. 
Struktur der Gewebe des Samens, der Zellengröße u. des Zellinhalts. Nach den 
Ergebnissen der Einw. von Osmiumsäuredampf befindet sich das Öl im Protoplasma 
des trockenen Samenkems (4—6°/0 Feuchtigkeit) im Zustande einer so feinen Emulsion, 
daß die Größe der Tropfen nicht mehr mkr. ermittelt werden kann; in feuchten Samen 
kann sich das Öl in mkr. sichtbaren Tropfen abseheiden. Durchdringung des W. durch 
das Innere der Zellen führt zur Abscheidung des Öles aus dem Protoplasma in Form 
von Tropfen, die später zusammenfließen. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shiro- 
woje Djelo] 1932. Nr. 8. 12— 22.) Sch ö n feld .

A. Goldowski, Die theoretische Seite der Frage über die Wärmedenaturierung der 
Proteine in der Ölpresserei und Ölextraktion. Übersicht. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: 
Masloboino-shirowoje Djelo] 1932. Nr. 8. 30—36.) Sch ö n feld .

—, Ölextraktion aus Samen. Beschreibung einer einfachen Anlage. (Food Manuf. 
8. 232—34. Juli 1933.) Gr o szf e l d .

H. Schmalfuß, H. Werner und A. Gehrke, Ketonigwerden gereinigter Fette. Die 
Angaben von K. Tä u f e l  (C. 1933. I. 4066) über das Verschwinden des Ketonig- 
werdens nach längerem Erwärmen von ketoniger Laurinsäure u. Zerstörung von 
Methylnonylketon durch kurzes Erwärmen seiner wss. Lsg. wurden, da sie früheren 
Ergebnissen nicht entsprachen, nachgeprüft. Es wurde im Gegensatz zu T ä u f e l  ge­
funden, daß Laurinsäure, die bei 110° ketonig wurde, bei weiterem Erhitzen nicht 
schwächer, sondern immer stärker ketonig wird. Auch die Angabe, daß Methylnonyl­
keton in wss. Lsg. bei 110° zerstört werde, trifft nicht zu. Hinweis auf Mängel des
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Ketonnachweises nach T ä u f e l  (1. c.). (Margarine-Ind. 26. 87—89. 16/4. 1933. Ham­
burg, Chem. Staatsinst.) Schönfeld .

K. Täufel und F. K. Russow, Über das autoxydative Verderben der Fette. V. Das 
Verhalten des Epihydrinaldehyds und seiner Acetale. (IV. vgl. C. 1931.1. 3528.) Angabe 
präparativer Vorschriften zur Darst. von Acetalen des Epihydrinaldehyds (EA.). Erst­
malige Synthese von Epihydrinaldehyd-Glykolacetal, (C5H803), über /J-Chlorpropion- 
aldehydglykolacetal (C6H90 2C1) — y  Acroleinglykolacetal — y  a-Chlor-/?-oxypropion- 
aldehydglykolacetal (C6H803C1): Farblose, leicht bewegliche Fl., im Geruch an ver­
dorbenes Mehl erinnernd, wird beim Aufbewahren braun, Kp.15 67—70“, Kp.;60165 
bis 175°. Wss., sowie wss.-saure Lsgg. der Acetale des EA. sind weder im Licht noch 
im Dunkeln merklich zers., in alkal. Lsg. rasch. Epihydrinaldehyd ist eine leicht 
flüchtige zers. Verb. mit F. beträchtlich unter 0°. Zur colorimetr. Messung der K reis- 
Rk. u. zur Best. des EA. u. seiner Acetale wird Farbskala aus Methylrot- u. KMn04-Lsgg. 
aufgestellt. Die Grenzkonz, des EA. bei der KREIS-Rk. liegt bei einer Verd. von 1:2- 
108, die Erfassungsgrenze bei 0,5 y. Die die KREis-Rk. gebende Substanz wird bei 
150° rasch zers. u. ist sehr alkaliempfindlich. Bei der k. Verseifung eines autoxydierten 
Fettes findet sich der Träger der KREIS-Rk. in der Seife, nicht im Unverseifbaren. 
Im autoxydierten Fett liegt der EA. in gebundener oder präformierter, nichtflüchtiger 
Form vor. Die von PoRWlCK (1923) angenommene Bindung mit Glycerin ist wenig 
wahrscheinlich. (Z. Unters. Lebensmittel 65. 540—51. Mai 1933. München, Deutsche 
Forschungsanst. f. Lebensmittelchemie.) Groszfeld .

H. I, Waterman und C. van Vlodrop, Einfluß verschiedener Bedingungen bei
der katalytischen Hydrierung von fetten Ölen auf die Natur der Reaktionsproduihe. II. 
(I. vgl. C. 1933. I. 1043.) Wird die Hydrierung VQn Linolsäure-Äthyl- oder -Methyl­
ester bei niedriger Temp. (65°) in Ggw. von Pt auf Aktivkohle als Katalysator durch­
geführt, so entsteht Stearinsäure, prakt. ohne Bldg. von Ölsäuren. Die Abweichung 
von der kompletten Selektivität (d. h. der homogenen Härtung) betrug hier 46 Ein­
heiten gegen theoret. 50 Einheiten; dagegen wurde bei Hydrierung von Linolsäure- 
methylester bei 180° u. in Ggw. von Ni-Kieselgur nur eine Abweichung von 5 Ein­
heiten von der absol. Selektivität festgestellt; in Ggw. extrem hoher Ni-Mengen stieg 
der Wert auf 9 Einheiten. Höhere Temp. fördert die homogene Härtung (Linolsäure— y  
Ölsäuren). Hoher Druck scheint keinen wesentlichen Einfluß auf den Verlauf der 
Hydrierung zu haben: bei 50° u. 100 at Druck (Ni) hydrierter Linolsäureester ergab 
die gleiche Abweichung von der absol. Selektivität, wie ein ohne Überdruck in Ggw. 
von Pt bei 30° hydrierter Ester. Beide Rkk.: Linolsäure— y  Ölsäuren u. Linol­
säure — ->- Stearinsäure lassen sich demnach prakt. verwirklichen. Die Rk. Linol­
säure +  Stearinsäure — ->- Ölsäuren spielt bei der Hydrierung keine nennenswerte 
Rolle. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 52 ([4] 13). 9-^17. 15/1. 1933. Delft, Techn. 
Hochsch.) Sch önfeld .

S. Rybkin und N. Drosdow, Schema der Reinigung des zirkulierenden Wasser­
stoffs. Zur Reinigung des H2 der Ölhärtungsanlagen wird folgendes Schema vor­
geschlagen: Das Gas passiert nach Verlassen des Autoklaven einen Ölabscheider, 
zwei Ölskrubber, Kondensatoren, 30%ig. Lauge, festes Ätznatron. (Oel- u. Fett-Ind. 
[russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 1932. Nr. 8. 43— 44. Krasnodar.) Sch önfeld .

F. Pinsker, Aufklärung der bei der Entfernung von Eisen aus Nickellösungen mit 
Kupfersulfat und Soda stattfindenden Reaktion. Zwecks Prüfung, ob die bei Reinigung 
von Ni-Lsgg. (bei der Wiedergewinnung der Ölhärtungskatalysatoren) mit CuS04 u.. 
Soda stattfindende Rk. tatsächlich im Sinne der Gleichung:

2FeS04 +  3CuS04 +  5Na2C03 =  2FeCÖ3-3CuO +  5NaSÖ4 +  3C02 
verläuft, wurde eine 1% Fe enthaltende NiS04-Lsg. erst mit der berechneten Menge 
CuSÖ4 u. dann mit Na2CÖ3 versetzt, der Nd. zu Fe203'3Cuö ausgeglüht u. in H, 
reduziert. Die Best. des gebildeten H20 bestätigte die Richtigkeit obiger Gleichung. 
(Oel-u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 1931. Nr. 6/7. 20—22.) SchÖnf .

I. Gawrilenko, Extraktion von Kenafsamen. Die Samen enthalten 14,05% öl.
Das durch Extraktion gewonnene Öl hatte die VZ. 209,26, AZ. 53,36, JZ. 99,0, D. 0,922, 
freie Fettsäuren 20,22%. Durch Pressung gewonnenes ö l hatte die JZ. 100,25, 
VZ. 216,95, D. 0,9213, freie Fettsäuren 17,5%. Die Samen lassen sich ohne Schwierig­
keiten fabrikmäßig extrahieren. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 
1931. Nr. 6/7. 22—25.) Sch önfeld .

WinifredE. Smith und Edith K. Waller, Die Kennzahlen von Hirsenöl. Gefunden 
für 3 Proben des Öls von Panicum miliaeeum: D.2525 0,9076—0,9194, nn10 =  1,4620
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bis 1,4664, VZ. 166,8—183,8, Säuregrad (als Ölsäure) 31,9—43,1, Acetyl-Z. 18,0, Un- 
verseifbares 3,1—4,9%, JZ. 129,1—132,2, JZ. des Unverseifbaren 143,4. In den Fett­
säuren: Rhodan-Z. 72,0—87,6, Ölsäure 17,4—22,7, Linolsäure 64,2—67,8, gesätt. Fett­
säuren 13,0—14,0%. Vitamin A war nicht nachweisbar. Aus dem Unverseifbaren 
aus Bzl. +  A. erhaltene Krystalle (1,2% des Öles), 1. in Bzl., F. 275—276°, weiter 
gereinigt aus Eg. u. PAe., F. 285° (wie Panicol von K a s s n e r  1888), enthielten C 84,5, 
H 11,8, 0 3,7%, Rk. nach L ie b e r m a n n -B u r ciiard  langsam violett. Isolierung eines 
Stoffes mit F. des Acetates 125° (Sitosterin ?). (Analyst 58. 319—24. Juni 1933. Batter- 
sea, Polytechn. S. W. 11.) Gr o sz f e l d .

G. Petrow und S. Dimakow, Zur Verwertung der Sonnenblumenschalen. Die 
kleine Furfurolausbeute, die man erhält, wenn man Sonnenblumenschalen im Autoklav 
mit verd. H2S04 behandelt, ist eine Folge der Polymerisation des Furfurols zu harz­
artigen Stoffen. Mit 5%ig. H2S04, bei 160° behandelte Hydrocellulose ergab 13,5% 
Extrakt (Harze), aus einer Hydrocellulose, erhalten nach Behandeln von Sonnen­
blumenschalen mit 12%ig. HCl, wurden 6,8% Harze extrahiert. Die aus der Hydro­
cellulose gewonnenen Harze ähneln den Phenolaldehydharzen. Nach Behandeln der 
Sonnenblumenschalen mit W. bei 180—200° wurden aus dem Rückstand 27,5% Harz 
extrahiert. Die Auslaugung der autoklavierten Schalen mit Lauge ergab nur 20% 
Harze. Aus ebenso behandelter Watte u. Holzspäncn wurden zwar ebenfalls Harze 
erhalten; diese waren aber nicht der Phenolkondensation zugänglich u. waren uni. in 
NH3. Vergleichende Verss. der Autoklavierung von Watte, Kiefemholzspänen u. 
Sonnenblumenschalen ergaben, daß bei der Autoklavierung der Schalen ein höherer 
Prozentsatz an hydrolysierter Cellulose u. eine höhere Harzausbeute erhalten wird. 
200 g Harz (aus Sonnenblumenschalen) ergaben 30 ccm (Kp. 90—95°) der SZ. 31,1, 
20 ccm (Kp. 98—100°) der SZ. 99,4 u. 10 ccm (Kp. 100-—105°) der SZ. 226,2; die 
übrigen 70% des Harzes unterliegen der Polymerisation zu einer festen M. Das fl. 
Harz ergibt nach Behandeln mit verd. H2S04 u. W. eine spröde Harzmasse. Bei Einw. 
konz. H2S04 findet zwar Temp.-Erhöhung statt, aber Bldg. von Sulfonsäuren wurde 
nicht beobachtet. Das Harz ist 1. in verd. NaOH. Das Harz scheint von den bekannten 
Teerarten (Steinkohlenteer u. dgl.) völlig verschieden zu sein. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: 
Masloboino-shirowoje Djelo] 1932. Nr. 8. 36—40. Moskau.) Sc h ö n f e l d .

N. Bokow, Ergebnisse der Anwendung transkaukasischer Tone in der Seifen­
fabrikation. Zur Herst. tongefüllter Seifen wird vorgeschlagen, in die Kernseife eine wss. 
Tonsuspension, enthaltend etwa 50 Teile Ton in 100 Teilen W. einzurühren. Es gelingt 
mühelos, den Fettsäuregeh. auf 30—32% herunterzudrücken, bei einem Tongeh. der 
Seife von 17 bis 20%. — Arbeitsvorschrifteri. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino- 
Bhirowoje Djelo] 1931. Nr. 6/7. 32—36. Krasnodar.) Sc h ö n f e l d .

N. Ssokolow und T. Blagowa, Kohlenhydrathaltige Wasch- und Reinigungsmittel. 
Unters, der amerikan. stärkehaltigen Waschmittel „Kolo“ . Es wurde festgestellt, daß 
die von der Erzeugerin angegebene Analyse nicht ganz genau ist. Die Best. der Kohlen­
hydrate in Waschpräparaten durch Überführung in Glucose genügt für deren prakt; 
Bewertung. Zusatz von Stä,rke zu vorwiegend aus Soda bestehenden Waschmitteln 
erhöht ihre Reinigungs- u. Waschkraft. Die Präparate werden hergestellt durch Ver­
mischen u. Vermahlen der trockenen Komponenten (Seife, Soda, Stärke). (Oel- u. 
Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 1932. Nr. 8. 22— 26. Moskau.) SchÖNF.

B. Roshdestwenski, Anwendung fester Emulgierungsmittel in der Waschmittel­
fabrikation. (Mitbearbeitet von M. M. Winogradow, A. M. Wjasnikow, W . P. Pe- 
trowski und S. S. Tjablikowa.) Die Wrkg. von Kaolin, Infusorienerde u. a. mineral: 
Füllmitteln auf die Eigg. von Fettseifen, insbesondere auf die Bldg. von Metallseifen, 
die Härte des W. usw. wurde eingehend untersucht. Auf die üblichen Seifen wirkten 
derartige Füllstoffe, mit Ausnahme von feingemahlenem Kaolin, negativ. Dagegen 
wird die Waschkraft von Cocos-, Ricinus-, Harz- u. Naphthenseifen durch Zusatz 
mineral. Füllstoffe etwas erhöht. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje 
Djelo] 1931. Nr. 6/7. 25—31. Moskau.) r Sch ö n feld .

G. Juchnowski, Anwendung der Rhodanzahl bei der Untersuchung der Zusammen­
setzung der Fette. Nach der Rh JZ.-Methode wurde die Zus. einer Reihe von Ölen unter­
sucht u. nach K a u f m a n n  ihr Geh. an Glyceriden gesätt. Fettsäuren (I), an Ölsäure- 
glyeeriden (II) u. Linolsäureglyceriden (III) berechnet. Mohnöl: I 10,3%, II 25,2%, 
III 64,5%. Sonnenblumenöl: I 5,0%, II 33,2%, III 61,8%. Safloröl: I 18,8%,
II 24,0%, III 57,2%. Hanföl: I 4,98%, II 17,3%, III 65,2°/o- Leindotter öl: I 6,45%,
II 27,2%, III 44,8%. Kiefernöl: I 7,0%, II 18,1%, III 56,9%. — Die A.-Extraktion
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von Kiefernsamen lieferte 28,03% eines harzhaltigen Öles; PAe. ergab 26,9% eines 
harzfreien Öles der SZ. 6,6, VZ. 185, nD =  1,4818, JZ. (H a n u s ) 159, Unverseifbares
I,2% ; Hexabromidzahl =  11,99, entsprechend 4,4% a-Linolensäure, bei 13,6%
^-Linolensäure. — Leindotteröl enthielt 19,5% Linolensäureglyceride u. 2,1% Eruca- 
säureglyceride. Nach der ElBNERschen Terminologie käme dem Kiefernöl eine Mittel­
stellung zwischen den leinöl- u. mohnölartigen Ölen zu. Auch das Leindotteröl zeigt 
eine maltechn. günstige Zus. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje Djelo]
1931. Nr. 6/7. 36—41. Charkow.) Schönfeld .

L. W . Winkler, Jodbromzahlbestimmungen mit dem Schnellverfahren. (Vgl. C. 1925.
II. 1499.) Verbesserte Arbeitsvorschrift: Zu dem in 2—3 ccm CC14 gel. Fett gib 0,1 g
kryst. Na-Acotat u. 0,5 g HgCl2 u. titriere unter fleißigem Umschwenken langsam mit
0,1-n. Bromessigsäure, bis die eben blaß citronengelbe Farbe 2—3 Min. bleibt. Als 
Hahnsalbe für die Bürette dient viseose Vasoline, zur Herst. der Meßlsg. besonders 
gereinigter Eg., zur Einstellung zweckmäßig Rieinusöl mit der sehr konstanten JBr-Z. 
von 84,5 ±  0,5. Wöchentliche Einstellung des Titers der Br-Lsg. genügt. Gleiche 
Ergebnisse wie nach dem Bromatverf. Bei Wachs, Walrat, Japantalg, Lanolin u. 
Vaselin wird die JZ. am besten dem Gewicht nach bestimmt. (Z. analyt. Chem. 93. 
172—75. 1933. Budapest.) Gk o szf e l d .

Witol, Zur Massenfettbestimmung nach der Methode des entfetteten, Rückstandes. 
(Vgl. Lebedjanzew, Dmitrjewa, C. 1930. I. 2185.) Vf. untersuchte den Einfluß 
der Hygroskopizität der entfetteten Ölsamen u. des Papiers, sowie der inÄ. 1. Bestand­
teile der Papierhülsen auf die Genauigkeit der Fettbest, durch Extraktion u. Wägung 
des entfetteten Rückstandes. Es wird vorgeschlagen, aus einer hinreichend großen 
Partie Filtrierpapier die Hülsen vorzubereiten, im Durchschnittsmuster den % ‘ Geh. 
an ätherlöslichen Stoffen sowie die Feuchtigkeit zu bestimmen. Das ölhaltige Material 
wird so weit vorgetrocknet, daß es bis zur erforderlichen Feinheit vermahlen werden 
kann, in die Hülsen gegeben, bis zur Gewichtskonstanz getrocknet u. mit über Na 
dest. Ä. extrahiert. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Masloboino-shirowoje Djelo] 1931. 
Nr. 6/7. 13—17. Charkow.) Schönfeld.

P. Rufimski, Zur Tonbestimmung in Seifen. Zur Tonbest, in nicht gefüllten 
Seifen soll 95—96%ig. A. verwendet werden; in gefüllten Seifen kann man für den 
gleichen Zweck 60%ig. A. verwenden. Dest. vergällter Spiritus liefert bei der Tonbest, 
nur um etwa 1% niedrigere Resultate als reiner A. (Oel- u. Fett-Ind. [russ.: Maslo- 
boino-shirowoje Djelo] 1932. Nr. 8. 6—8. Kasan.) Sch önfeld .

Sharples Specialty Co.,V. St. v. Nordam., Raffinieren fetter Öle. In einem kon­
tinuierlichen Arbeitsgang werden ö l u. Lauge bei möglichst niederer Temp. intensiv 
vermischt, ganz kurz auf höchstens 70° erwärmt u. sofort durch Zentrifugieren ge­
trennt. Durch genaue Einhaltung der Reihenfolge u. Höhe der Tempp. u. Kürze der 
Reaktionszeit wird Verfärbung u. Verseifung des Neutralöles vermieden. (F. P. 
743 449 vom 30/9. 1932. Am. Prior, vom 6/10. 1931, ausg. 30/3. 1933.) v. D. W.

Gustave-Jean-Charles Beckmann, Frankreich, Reinigen von Olivenöl. Das Öl 
wird bei 90° mit Bleicherde behandelt u. nach Abtrennen der Erde bei der gleichen 
Temp. mit Metasilicat neutralisiert u. gewaschen. (F. P. 744407 vom 21/10. 1932, 
ausg. 20/4. 1933.) v a n  d e r  W er t h .

O’Brien Varnish Co., übert von: Floyd M. Reece, South Bend, Nichtgelierendes 
Öl aus Tungöl. Tungöl hat die Eig., beim Erhitzen auf 260—315° in offenem Kessel zu 
gelieren. Erhitzt man es jedoch unter möglichst raschem Durchschreiten dieser 
Gelierungszone, z. B. während eines Durchflusses in einem engen Rohr auf Tempp. 
über 330°, vorzugsweise 355°, so erhält man ein nichtgelierendes, gut trocknendes Öl 
mit niedrigerer Verseifungs- u. Jodzahl. Erhitzt man bei diesen Tempp. länger als 
15 Sek. oder geht man zu noch höheren Tempp., z. B. 370°, so entstehen nichttrocknende 
öle unter weiterer Herabsetzung der Verseifungs- u. Jodzahl, die sich als Weich­
machungsmittel für Celluloseesterlacke eignen. (A. P. 1903 686 vom 6/10. 1930, 
augg. 11/4. 1933.) v a n  d e r  W er t h .

Johan Olsen Nygaard, Norwegen, Gewinnung von Öl aus Seetieren. Die zer­
kleinerten ölhaltigen Teile, wie Walfischspeck, -knochen, Heringe u. dgl. werden im 
Vakuum in dem Bad einer wesentlich höher als Wasser siedenden FI., vornehmlich aus 
dem zu gewinnenden ö l bestehend, unter Verdampfung ihres Wassergeh. ausge­
schmolzen. (F. P. 743 079 vom 23/9. 1932. Norw. Prior, vom 24/9. 1931, ausg. 23/3. 
1933.) v a n  d e r  W erth .
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Berubetto Sekken K. K ., Hyogo, Herstellung polymerisierter Öle. Fischtran 
wird mit geringen Mengen Hydrosulfit versetzt u. h. polymerisiert. Der Zusatz be­
wirkt Verbesserung der Farbe, des Geruchs u. Beschleunigung der Polymerisation.
(Japan. P. 100 462 vom 2/3. 1932, ausg. 22/5. 1933.) Bu c h e b t .

Baker Perkins Ltd., England, und Anciens Établissements A. Savy, Jean­
jean et Cie., Frankreich, Herstellung von Seife. Die fl. Seife wird in auf die gleiche 
Temp. erwärmte, an einem endlosen Band befindliche Formen von der üblichen 
Riegelgröße gefüllt u. in diesen Formen auf einem Umlauf ganz allmählich durch Luft­
kühlung verfestigt. (F. P. 743 090 vom 23/9. 1932. Engl. Prior, vom 24/9. 1931, 
ausg. 23/3. 1933.) v a n  d e e  W e r t h .

Michel Antonovitch, Tonkin, Seife. Gefüllte „kalt gerührte“  Kali-Natronseife. 
(F. P. 745 741 vom 22/9. 1932, ausg. 15/5. 1933.) v a n  d e b  W e b t h .

Insto G. m. b. H., Wien, Wascli- und Reinigungsmittel. Das Mittel besteht aus 
einem grießförmigen Gemisch mittelfein gemahlener Quillajarinde mit etwa 20% Natron­
seife u. einem geringen Sodazusatz. (Oe. P. 133 529 vom 28/4. 1932, ausg. 26/5. 1933.
D. Prior. 3/3. 1932.) Sc h ü t z .

Charles Freeman Fitts, V. St. A., Verfahren und Vorrichtung zum Reinigen von 
Metallgegenständen mit einer wässerigen Ölemulsion. Eine geringe Menge Öl wird in 
einen Wasserstrom unter Druck zerstäubt u. mit der gebildeten Emulsion die zu rei­
nigenden Metallgegenstände abgespült. Die Vorr. besteht aus einem geschlossenen 
Behälter, der mit einer Rohrleitung für das W. versehen ist. In diese Rohrleitung 
mündet eine Zerstäuberdüse für das Öl. Die fertige Emulsion wird durch eine Leitung, 
die mittels eines Schlauches mit einer Spüldüse verbunden ist, abgeführt. (F. P. 
745 903 vom 17/11. 1932, ausg. 18/5. 1933.) R ic h t e b .

Imperial Chemical Industries Ltd. und William Hoseason Smith, London, 
Entfettungsverfahren für Metallgegenstände nebst Vorrichtung dazu. Die Metallteile 
werden k. in den h. Dampf von Lösungsm., wie Trichloräthylen, gebracht. Sobald 
sich kein Lösungsm. mehr niederschlägt, wird der Gegenstand abgekühlt u. dann erneut 
h. Dämpfen ausgesetzt. Das Verf. wird im geschlossenen Raum ausgeführt. Die Metall­
teile durchwandern kontinuierlich k. u. h. Zonen. (E. P. 391147 vom 17/10. 1931, 
Auszug veröff. 18/5. 1933.) B b a u n s .

XVHI. Faser- und Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose.
Kunststoffe.

R. Lassé, Imprägnierung gewebter und gewirkter Waren gegen Benetzung mit Wasser. 
Besprechung der Vorsichtsmaßregeln, die bei der Imprägnierung lockerer Wollgewebe 
zu beachten sind. (Dyestuffs 33. 33—38. Juni 1933.) F r ie d e m a n n .

R. Chesneau, Das Flammensichermachen von Textilien. (Text. Colorist 55. 375—77. 
420. Juni 1933. — C. 1933. I. 4069.) F r ie d e m a n n .

A. C. Estey, Praktische Gedanken zur Behandlung von baumwollenen, kunstseidmen, 
seidenen und leinenen Stückwaren. Prakt. Ratschläge: Bleichen u. Färben von Baum­
wolle u. von Stückware aus Baumwolle-Kunstseide; schädliche Wrkg. von Säuren, 
Mittel, wie Kunstharze oder Phenole, gegen das Einlaufen der Baumwollstoffe, Mer- 
cerisation u. Entfernung von Alkaliresten, Leinenbleiche, Seidenbleiche, Appreturen 
zwecks Mattierung, Aufrauhung („schwed. Appretur“ ) u. zur Verhinderung des_ Ein­
laufens im Fabrikationsgange u. a. (Text. Colorist 55. 171—73. 267—69. April 
1933.) Fb ie d e m a n n .

—, Die Apprelurbehandlungen zur physikalischen Veränderung der Fasern. Forts, 
u. Schluß zu C. 1933. I. 3262. Besprochen wird noch das Behandeln von Halbwolle u. 
Halbseide mit Ätzalkalien u. mit Säuren. (Rev. univ. Soies et Soies artific. 8. 337—41. 
April 1933.) SÜVEBN.

W. Wagner, Einfluß der Feuchtigkeit auf die Kokons von Bombyx Mori während 
und nach ihrer Bildungszeit. (Forts, zu C. 1933. I. 3650.) Die Luftfeuchtigkeit beein­
flußt auch den bereits fertigen Kokon. Bei verschiedener Luftfeuchtigkeit können die 
Kokons verschiedene W.-Dampfmengen aufnehmen, die Absorptionsfähigkeit ist von 
den durch die Rasse bedingten Eigentümlichkeiten des Bastes abhängig. Bei der 
Behandlung mit S02 oder Formaldehyd war eine deutliche Abnahme der Absorptions­
fähigkeit bei den Rassen mit lockerstem Bast festzustellen. Dichtere, fest zusammen­
gebackene Stellen an den Kokons werden durch 40%ig. A. nicht genetzt, wenn die
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übrigen Teile bereits ganz durchfeuchtet sind. (Mh. Seide Kunstseido 38. 165—66. 
Krefeld.) Süvern.

Howard M. Cyr, Die Eigenschaften von Papier, dem Zinksulfid als Pigment zu­
gesetzt ist. Beschreibung der Vorzüge der ZnS-Pigmente der N ew  J e r s e y  Zinc Com­
pany, vornehmlich des Zinksulfids XX, des Cryptone u. des Albalith. In Erzeugung 
einer guten Undurchsichtigkeit sind die genannten Pigmente mit einer Teilchengröße 
von 0,25 Mikron allen anderen Füllstoffen überlegen, außerdem wirken sie. der Schimmel- 
u. Schleimbldg. wirksam entgegen. Auf Festigkeit, Weiße u. Alterung von Papier hat 
der Zusatz der Zinkpigmente nur sehr geringen Einfluß, die Zurückhaltung des Pigments 
durch das Papier ist günstig u. kann unter Umständen 95% der zugesetzten Menge 
erreichen. Kupfer ist in sauren Medien schädlich, da Cu-Salz das Zinkpigment ver­
färbt. Die Bewährung der Pigmente im prakt. Betriebe war gut. (Paper Trade J. 96. 
Nr. 24. 31—33. Paper Mill Wood Pulp News 56 Nr. 26. 4—6.13. 1933.) Friedem ann.

Robert D. MeCarron und Ben W . Rowland, Der Einfluß der Verteilung der 
Teilchengröße von Kaolinen auf die Hand-Blattmuster und auf die Deckcharakteristika. 
Die Teilchengröße des Chinaclays oder Kaolins wurde an der „Sedimentierwaage“ 
gemessen, unter Anwendung des STOKESschen Gesetzes über das Verh. von Fl. gegen 
sinkende kugelförmige, suspendierte Partikel; ein geringer Zusatz von Na-Silicat als 
Peptisationsmittel erwies sich dabei als nötig. Bei der Herst. von Handmustern aus 
gemahlenem Sulfitstoff u. 40% Kaolin zeigte es sich, daß mit steigender Partikelfeinheit 
der Geh. an Füllstoff von etwa 32% bis auf rund 16% abfiel; andererseits gibt feiner 
Kaolin eine glattere Oberfläche. Infolge seiner größeren spezif. Oberfläche verbraucht 
feinkörniger Kaolin mehr Casein als gröberer. (Paper Trade J. 96. Nr. 22. 36—39. 
1/6. 1933.) Friedem ann.

Ralph W . Kumler, Verbesserte Papierleimung. Übersicht über die neueren 
Arbeiten auf dem Gebiete der Harzleimung; insbesondere werden das WlEGERSche 
„ Bewoidverfahren“ , die Verwendung von Wachsen u. die neueren Leimungstheorien 
besprochen. (Paper Mill Wood Pulp News 56. Nr. 22. 8—10. 12. 3/6. 1933.) Friede.

Giovanni Ceseoni, Der Schaum in der Papierfabrikation. Es werden die schädlichen 
Wrkgg. des Schaumes in der Papierfabrikation u. die Hauptursachen ehem. u. mechan. 
Art, die ihn hervorrufen, sowie die prakt. Möglichkeiten zur Behebung u. Umgehung der 
Folgen der Schaumbldg. besprochen. (Ind. chimica 8. 566— 70. Mai 1933.) HellR.

W . V. Torrey und E. Sutermeister, Kurze Studie über einige alte Papiere. Vff. 
untersuchten einige alte chines. u. europäische Papiere im Alter von 200 bis 925 Jahren. 
Im Gegensatz zu der verbreiteten Meinung, daß die Haltbarkeit eines Papiers von 
seinem a-Geh. abhänge, zeigte sieh, daß ein 235 Jahre altes chines., sehr gut erhaltenes 
Papier nur 64,7%, die anderen 81—87% a-Cellulose hatten. Vff. schließen daraus, 
daß die Haltbarkeit von der Gesamtheit der Eigg. der Papiere abhängt. (Paper Trado J. 
46. Nr. 21. 45—46. 25/5.1933.) F r ie d e m a n n .

H. Ainsworth Harrison, Der Einfluß von Perminal W auf den Grad der Wasser­
durchlässigkeit harzgeleimter Papiere. (Vgl. dazu auch C. 1932. II. 944.) Die W.-Durch­
lässigkeit eines Papiers hängt hervorragend von seiner Benetzungsfähigkeit ab. Zur 
Erhöhung der Netzfähigkeit eignen sich Substanzen, die die Oberflächenspannung 
herabsetzen, wie dies z. B. Perminal W, eine alkylierte Naphthalinsulfosäure, noch in
0,1- u. 0,05%ig. Lsgg. merklich tut. Vf. hat für fünf verschiedene Papiere die W.-Durch- 
lässigkeit gegen W. u. gegen verd. Perminallsgg. bestimmt; er findet, daß die Durch­
dringungszeit von 5% Perminal an bis etwa zu 0,06% stark zunimmt. Dann nimmt 
sie für reines W. wieder ab. Dies widerspricht der oben erwähnten Fähigkeit des Per- 
minals, auch in sehr dünnen Lsgg. die Oberflächenspannung herabzusetzen, woraus 
erhellt, daß die Oberflächenspannung nicht allein die Benetzungsphänomene erklärt. 
( Wld. Paper Trade Rev. 99. 1807—10. 16/6. 1933.) F riedem ann.

Kurt Bemdt, Lichtbeständigkeit gefärbter Papiere. Allgemeines über Belichtung 
farbiger Papiere im Sonnenlicht u. an der Quarzlampe. Lichtechte Färbungen können 
nur auf gut gebleichten, holzschlifffreien Papieren erhalten werden, da andernfalls 
störende Vergilbung eintritt. Mit der Vergilbung geht auch Verschlechterung der 
physikal. Daten parallel. (Zellstoff u. Papier 13. 271—73. Juni 1933.) Friedem ann.

H. Sommer und J. Becker, Über die Veränderung der Ultraviolettdbsorption von 
Pergamynpapieren im Sonnenlicht. Vff. haben präparierte Pergamynpapiere untersucht, 
die zum Einwickeln von Lebensmitteln dienen sollen. Diese Pergamynpapiere sind 
unter Überschätzung der Wrkg. der ultravioletten Strahlen für diese undurchlässiger 
gemacht. Vff. fanden, daß im filtrierten Lichte der Analysenquarzlampe manche dieser
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Papiere eine intensive Fluoreseenz zeigen. Weitere Verss. zeigten, daß bei intensiver 
Bestrahlung mit Sonnenlicht die Durchlässigkeit für ultraviolettes Licht bei un- 
präparierten Pergamynpapieren etwas größer, bei präparierten bedeutend geringer 
wird, so daß die Wrkg. der Präparation allmählich verschwindet. (Papierfabrikant 
31. Verein d. Zellstoff- u. Papier-Chemiker u. -Ingenieirre. 329—31. Zellstoff u. Papier
13. 335—37. 1933.) Fr ie d e m a n n .

Otto Kress und George H. Mc Gregor, Einfluß des Sulfidgehaltes auf die physi­
kalischen und chemischen Eigenschaften von Kraftzellstoff. Vf. zeigt an einer Reihe von 
Probekochungen mit Fichte, daß die Ausbeute mit steigendem Na2S-Geh. bis zu einer 
Höchstgrenze steigt; darüber hinaus sinkt die Ausbeute u. der Stoff wird splittorig. 
Das beste Verhältnis ist 1 Na2S zu 2 NaOH; hierbei sind Ausbeute u. Qualität am 
besten. Boi diesem Verhältnis ist auch die Farbe des ungebleichten Stoffes gut, während 
sie bei 2 : 3 bei günstigen physikal. Daten schlecht ist. Ziemlich weich gekochte Stoffe 
bleichen sich leichter, verlieren aber viel an Festigkeit, harte, gleichmäßig gekochte 
Stoffe brauchen viel Chlor, erhalten aber ihre ursprüngliche Festigkeit. Durch die 
Zweistufenbleiche leidet die Festigkeit erheblich mehr als durch die Einstufenbleiche. 
Die physikal. Daten sind erheblich von der Art der Kochung abhängig u. zeigen ein 
Ansteigen mit dem Sulfidgeh;, die ehem. Daten zeigen wenig Charakteristisches. (Paper 
Trade J. 96. Nr. 24. 40—42. 15/6. 1933.) Fr ie d e m a n n .

Kazumoto Nakamura, Reinigung ungebleichten Holzzellstoffs. Vf. hat un­
gebleichten Zellstoff mit Chlorwasser behandelt u. dann bei 125° u. 2,5 at 4 Stdn. mit 
NaOH-Lauge gekocht. Es ergab sich, daß bei Vorbehandlung mit 1,5% CI vom Stoff 
der a-Cellulosegeh. stieg, Cu-Zahl u. Ausbeute aber fielen, wenn der NaOH-Geh. stieg. 
Steigerung der Cl-Menge von 1,5 auf 5% hat ein Ansteigen der Cu-Zahl u. Abnahme 
der a-Cellulose zur Folge; ebenso sinkt der a-Geh. etwas bei weniger als 1,5% CI, so 
daß das Maximum bei 1,5% liegt. (Cellulose Ind. 9. 17. Juni 1933. [Orig.: japan., 
Auszug: engl.].) Fr ie d e m a n n .

Kurt Boos, Herstellung der Kunstseide. Schluß zu C. 1933. I. 4071. (Rev. univ. 
Soies et Soies artific. 8. 317—21. April 1933.) Sü v e r n .

V. Cosne, Die bei der Kunstseideherstellung sich entwickelnden Gase und ihre Be­
seitigung. Als bestes Mittel zum Unschädlichmachen von H2S u. CS2 wird empfohlen, 
die Gase zu entstauben, durch einen Ozonisator zu leiten u. das gebildete S02 u. S03 in 
einem Rieselturm aufzufangen. (Rev. univ. Soies et Soies artific. 8. 321—23. April 
1933.) SÜVERN.

—, Trockenherstdlung vidfarbiger Acetatfäden. Nach nicht näher genannten 
Patenten der So c ié t é  pour  l a  f a b r ic a t io n  d e  l a  so ie  R h o d ia s e t a  kann man 
zwei -oder mehrfarbige Acetatseiden erhalten, wenn man bunte Lsgg., aus je einer 
Pumpe für jede Farbe, vor der Spinndüse zusammenlaufen läßt; man erhält dann einen 
Faden, der, neben einem geringen Anteil an Mischfarbe, die einzelnen Farben in den 
Elementarfäden erkennen läßt. (Ind. textile 50. 283—84. Mai 1933.) Fr ie d e m a n n .

— , Verbesserung der Dehnung von Viscosekunstseiden. Beschreibung nicht näher 
bezeichneter Patente der I. G. F a r b e n in d u s t r ie  A k t .-G e s ., bei denen Viscosefäden 
mit einer Festigkeit von 3—4 g je Denier u. Dehnungen von 12—18% erhalten werden, 
indem man gereifte Viseose aus scharf sauren Bädern unter Spannung spinnt, um eine 
Glasrolle herumführt u. den entspannten Faden vor der Aufwicklung auf die Spule mit 
w. W. wäscht. In den drei Beispielen wird die Verwendung von H2SO., verschiedener 
Konz. u. von Methanol beschrieben. (Ind. textile 50- 282—83. Mai 1933.) F r ie d e .

M. Bonera, Das Schlichten der Kunstseide. Besprochen werden: die verschiedenen 
Schlichtemittel u. -systeme, das Schlichten im Strang u. in der Kette sowie von Spule 
zu Spule. (Textilia 9. Nr. 4. 31—35. April 1933.) H e l l r ie g e l .

P. Guaitani, Das Spinnen der Kunstseide. Übersicht über die Herst. der Nitro-, 
Kupfer-, Viseose- u. Acetatseide. (Textilia 9. Nr. 4. 3—11. April 1933.) H e l l r ie g e l .

M. Bonera, Eigenschaften, Kennzeichen, Verhalten der Kunstseide in der Weberei. 
Nach einer Übersicht über die besonderen Eigg. der Kunstseidefaser wird das Auf­
spulen u. das Haspeln der Kunstseide besprochen. (Textilia 9. Nr. 4. 21—31. April 
1933.) H e l l r ie g e l .

M. Bonera, Das Weben der Kunstseide. Allgemeine Übersicht. (Textilia 9. Nr. 4. 
37—41. April 1933.) H e l l r ie g e l .

P. Guaitani, Die Kunstseidegewebe und ihre Eigenschaften. Es werden folgende 
physikal. Eigg. der Kunstseide besprochen: Glanz, Farbe, Griff, Hygroskopizität, 
Festigkeit u. Elastizität, Torsion. (Textilia 9. Nr. 4.11—13. April 1933.) H e l l r ie g e l .
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Korn, Fortschritte der Papier- und Zellstoffprüfung im Jahre 1932. (Papierfabrikant 
31. Verein d. Zellstoff- u. Papier-Chemiker u. -Ingenieure. 355—59. 18/6. 1933. — 
C. 1933. n . 159.) Fr ied em an n .

John Campbell und Ralph A. Masten, Die Oberflächenporosität eines Papiers als 
Maß seiner Glätte. App. zur Messung des Luftdurchtritts an der Oberfläche eines 
beiderseits unter gleichem Luftdruck stehenden Papiers als Maß seiner Oberflächen­
glätte. (Paper Trade J. 96. Nr. 23. 39—40. 8/6. 1933.) F r ie d e m a n n .

W . Weltzien und Arthur Schotte, Neue analytische Methoden zur Untersuchung 
erschwerter Naturseiden. II. Die Quellung verschieden hoch erschwerter Seiden in Kupfer- 
oxydammoniaklösung. (I. vgl. C. 1933. II. 636.) Das Quellungsvermögen in CuO- 
Nfl4OH sinkt eindeutig mit steigender Erschwerung stark, innerhalb gewisser Grenzen 
kann auf die Höhe der Erschwerung aus der Quellung geschlossen werden. Zwischen 
verschiedenen Färbereien u. Verff. ergaben sich Unterschiede, die eine charakterist. 
Unterscheidungsmöglichkeit bieten. Die Methode ist zur schnellen Unterscheidung 
von Erschwerungsschwankungen auf fertig ausgerüsteten Stücken gut geeignet. (Mh. 
Seide Kunstseide 38. 243—47. Juni 1933.) SÜvern .

Heinrich Pincass, Prüfung von Mischgeweben auf ihren Gehalt an Kunstseide. 
Der Geh. eines Mischgewebes an Kunstseide kann durch Best. der Viscosität einer
0,5°/oig. Lsg. in CuO-Ammoniak ermittelt werden. Die „F lu id itä td. h. der reziproke 
Wert der Viscosität, ist für Rohbaumwolle 1—2, für Viscose 36—40. Berechnet wird 
nach der empir. Formel: P  =  a ( 1 0 g i ’ — b), wobei P  der gesuchte Prozentsatz, 
F  die Fluidität ist u. a u. b Konstanten, die für jede Baumwolle u. Kunstseide besonders 
zu ermitteln sind. Für gebleichtes Gewebe mit hoher Fluidität ist die Methode un­
brauchbar, wohl aber für Baumwolle-Wolle bzw. Seide; hier lautet die Formel: 
P  =  69 (10 g i 1 — 0,3). Ferner kann der Geh. an Kunstseide durch Best. der Cu- 
Zahl an der vorher mit Hypobromit oxydierten Ware ermittelt werden; das Hypo- 
bromit stellt man aus KBr03 u. KBr her. Die Gleichung lautet hier: P — 40 C — 60 
(Rohbaumwolle +  Viscose) u. P  =  35 C — 120 (mercerisierte Baumwolle +  Viscose), 
C =  Cu-Zahl. — Die Methoden wurden im Sh ir l e y  I n s t it u t e  in E n g l a n d ,  
M a n c h e s t e r ,  ausgearbeitet. (Z. ges. Textilind. 36. 318. 14/6. 1933.) Friede .

B. C. Bond, Erkennung und Färben von Kunstseiden. Farbrkk. zur Unterscheidung 
verschiedener Kunstseiden sind angegeben. Egalisierende direkte Farbstoffe sind 
genannt, beschrieben ist weiter das Färben von Viscoseseide mit S-, Azo- u. Küpen­
farbstoffen u. das Färben von Acetatseide mit Ionamin-, Duranol-, Celatene- u. Dis- 
persolfarbstoffen. (Rayon synthet. Yam J. 14. Nr. 4. 38—39. 50—51. April 1933.) Süv.

A. Airoldi, Chemische und färberische Proben zur Identifizierung der Kunstseide. 
Zusammenstellung der bekannten analyt. Verff. allgemeiner Art, die auf alle vier 
Kunstseidearten anwendbar sind, sowie der Farbrkk. der einzelnen Faserarten (Identi­
fizierung der Acetat-, Nitro-, Viscose- u. Kupferseide u. gleichzeitige Unterscheidung 
derselben). (Textilia 9. Nr. 4. 15— 19. April 1933.) H e l l r ie g e l .

Emil Schwabe, Buenos Aires, Verfahren zur Gewinnung pflanzlicher Gespinst­
fasern, dad. gek., daß als Aufschlußmittel Lsgg. der Alkali-Erdalkali- oder Ammonium­
salze komplexer organ. Borsäuren Verwendung finden. (D. R. P. 577 889 Kl. 29 b 
vom 17/2. 1931, ausg. 6/6. 1933.) E ng eroff .

N. Tonegawa, Kyoto, und T. Masuda, Nagoya, Herstellung von imitierter Wolle. 
Garn oder Gewebe aus Baumwolle oder Mischgewebe aus Baumwolle u. Seide oder 
Baumwolle u. Wolle wird mit einer Alkaliphenolatlsg. von 20—40° Be, die 1—10% 
einer 40%ig. CHaO-Lsg. enthält, imprägniert, nach dem Waschen mit einer unter 
10° gekühlten H2S04 behandelt u. gegebenenfalls mit Marseüleseife gewaschen. (Japan. 
P. 100 730 vom 2/12. 1931, ausg. 5/6. 1933.) B uch er t .

Vereinigte Glanzstoff-Fabriken Akt.-Ges., Wuppertal-Elberfeld (Erfinder: 
Erhard Witte, Berlin-Lichterfelde), Kunstseidengam, bestehend aus einem Gemisch 
von gewöhnlichen nicht lufthaltigen u. von lufthaltigen Fäden. (D. R. P. 572477 
Kl. 29 a vom 27/3. 1931, ausg. 16/3. 1933.) E ng eroff .

Vereinigte Glanzstoff-Fabriken Akt.-Ges., Wuppertal-Elberfeld, Verfahren zum
Trocknen von Kunstseidewickeln, dad. gek., daß auf die entspannten Wickel während 
des Trocknens allseitig ein von außen nach innen wirkender Druck ausgeübt wird. 
(D. R. P. 574 872 Kl. 29 a vom 10/2. 1931, ausg. 21/4. 1933.) E ng ero ff .

A. Th. Böhme Chem. Fabrik, Dresden (Erfinder: Richard Böhme, Dresden- 
Radebeul), Verfahren zum Schlichten von Textilfäden, insbesondere Kunstseidengamen,
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1. dad. gek., daß man die Fäden oder Game mit feindispersen Lsgg. von Metallsalzen 
oder Erdalkalisalzen von sulfonierten aliphatischen oder cyclischen Fettsäuren, z. B. 
Naphthensäuren, oder deren Estern behandelt. — 2. dad. gek., daß man als fein disperse 
Lsgg. solche verwendet, deren suspensoidc Ausfällung in Ggw. hydrophiler Kolloide 
hervorgerufen worden ist. (D. R. P. 577 831 Kl. 8k vom 28/8. 1930, ausg. 6/6. 
1933.) B e ie r s d o r f .

H. Th. Böhme Akt.-Ges., Chemnitz (Erfinder: Heinr. Bertsch, Chemnitz), 
Verfahren zum Mattieren von Kunstseide, dad. gek., daß man die Ware mit Erdalkali-, 
Aluminium- oder Schwermetallsalzen der sauren Schwefelsäureester von hochmolekularen 
Alkoholen mit 12—18 Kohlenstoffatomen imprägniert. (D. R. P. 578 284 Kl. 8k vom 
8/5. 1930, ausg. 12/6. 1933.) Be ie r s d o r f .

American Glanzstoff Corp., New York, übert. von: Arthur L. Erlanger, 
New York, und Martin Wadewitz, Elizabethton, V. St. A., Textilstoffe aus Kunst­
seide. Man verwebt oder verwirkt eine unentsehwefelte, gegebenenfalls zuvor mit einem 
Aviviermittel, wie öl oder Paraffin behandelte Seide u. entschwefelt dann den fertigen 
Stoff. (A. P. 1856 322 vom 26/3. 1931, ausg. 3/5. 1932.) E n g e r o f f .

X IX . Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
S. G. Naish, Cardox. Als „Cardox“ -Verf. (von carbon dioxide) wird das Brechen 

der Kohle am Flöz mittels C02-Patronen bezeichnet. Die mit fester C02 gefüllte u. 
mit Zündung versehene Patrone wird ebenso wie n. Sprengpatronen gehandhabt. 
Die gasförmig entwickelte C02 dringt in die Risse ein u. bewirkt dadurch die Lockerung 
der Kohle. Die verschiedenen Ausführungsformen werden eingehend beschrieben unter 
Mitteilung von prakt. Vers.-Ergebnissen. Als Vorzüge gegenüber der n. Schießarbeit 
werden angegeben: erhöhte Ausbeute an Würfelkohlen, Explosionssicherheit, bessere 
Kontrolle des Hangenden u. verbesserte Wirksamkeit durch Fehlen des Rauches. 
(Canad. Min. metahurg. Bull. 1933. 365—87. Juni.) R. K. Mü l l e r .

— , Wassergehalt und Wärmeverbrauch der Kohle bei der Verkokung. Die bisher 
übliche Umrechnung des Wärmeverbrauches bei der Verkokung auf trockene Kohle 
(Abzug von 1 kcal für je 1% H20) ist falsch. Es wird gezeigt, daß das W. durch die 
vor dem Erweichen fortgehenden Gase abgeführt wird, ohne daß hierzu zusätzliche 
Entnahme von Wärme aus der Beheizung erfolgt. Die vor dem Erweichen abgehenden 
Gase können etwa bis 8% H20, bezogen auf Kohle, abführen. Der Wärmeverbrauch, 
bezogen auf aschefreie Kohle, erniedrigt sich also von 0—8% H20, steigt dann bei 
>  8% wieder an. Die Grenze von 8% erniedrigt sich bei steigendem Aschegeh. u. 
beträgt bei 20% Asche etwa 6,4% IL,0. Ein Diagramm gibt die Abhängigkeit des 
Wärmeverbrauches der eingesetzten Kohle von W. u. Asche wieder. (Köppers Mitt. 
14. 3—8. 1932.) J. Sch m id t .

— , Die korrodierenden Schwefelverbindungen im Abgas von Koksöfen. Die Korrosion 
durch die Abgase in Koksöfen erfolgt nur durch wss. Lsgg. von H2S03 u. H2SO.,. Eine 
Ausscheidung von H2S03 erfolgt erst unterhalb 62°, die von H2S04, die eingehend 
betrachtet wird, bei 196°. Die Abgastempp. sind daher prakt. auf etwa 300° zu halten. 
Besonders gefährdet sind die Kniestücke in den Regeneratoren, da hier beim Gas­
wechsel, wenn auch nur für kurze Zeiten, die Temp. auf 100° sinkt. (Köppers Mitt.
14. 25—30. 1932.) J. Sch m id t .

L. v. Szeszich und R. Hupe, Die Rolle des Schwefels bei der destruktiven Hydrierung. 
Bergius versuchte bei seinem Verf. zur Hochdruckhydrierung von Kohle, Teeren ete. 
den von ihm als schädlich erkannten Schwefel durch Zusatz von Eisenoxyd zu binden. 
Die I. G. F a r b e n in d u s t r ie  entwickelte, nachdem K l e v e r  (C. 1921. IV. 212) den 
Vorteil von Katalysatoren überhaupt gezeigt hatte, sogenannte schwefelfeste Kata­
lysatoren. Durch V a r g a  wurde dann gezeigt, daß bei Mo, W, Fe, Ni, Co der Schwefel­
geh. des Reaktionssystems die Ausbeute beeinflußt u. für die Katalyse nutzbar gemacht 
werden kann. Vff. zeigen nun an Beispielen, wie mit bestimmten Mengen zugesetzten 
Schwefels oder Schwefelverbb. die Benzinausbeuten erheblich (bis um 44%) erhöht 
werden können. Weiter wird die Bldg. von Mittelöl durch Schwefelzusatz zugunsten 
der Benzinausbeute verringert. (Brennstoff-Chem. 14. 221—25. 15/6. 1933. Kon­
stanz.) J. Sc h m id t .

A.Mestern, Historisches über die Hydrierung von Kohlenstoffverbindungen. Es 
werden die durch K l e v e r  (D. R. P. 301 773; C. 1921. IV. 212) u. E llis  (A. PP.
1 217 118 u. 1 345 589) gegebenen Erkenntnisse über die Druckhydrierung von Kohlen-
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Wasserstoffen unter Anwendung von Katalysatoren gewürdigt. (Brennstoff-Ckem. 14. 
225— 27. 15/6. 1933. Berlin.) j .  Sch m id t.

Martin Maneck, Studien über die Entschwefelung von Braunkolilenteerdestillalen 
mittels Ozon. Es wurden Ozonisierungsverss. an einem Braunkohlengasbenzin, -Treiböl u. 
Leichtöl u. an reinen S-Verbb. durchgeführt. Das Gelingen der Entfernung der S-Verbb. 
ist abhängig von der Natur der S-Verbb. u. von der Menge der im öl vorhandenen 
ungesätt. Verbb., die zunächst angegriffen werden. Erst nach ihrer Überführung in 
saure Verbb. werden auch die S-Körper in saure, durch Alkalien entfernbare Verbb. 
übergeführt. Die raffinierten S-freien öle sind aufgehellt u. haben eine hohe Licht­
beständigkeit. Mercaptan wird durch Ozon vorwiegend in Äthansulfonsäure über­
geführt u. in untergeordnetem Maße über Diäthylsulfid zu Diäthyldisulfoxyd oxydiert. 
Thiophen wird teils zu H2SO.! u. C02, teils zu einem hochmolekularen S-reichen Prod. 
polymerisiert. Thiophenol wird durch Ozon über Diphenyldisulfid, Diphenyldisulf- 
oxyd u. Diphenyldisulfon zu H2S04 zers. Dibenzylsulfid wird zunächst zu Dibenzyl- 
sulfoxyd u. Dibenzylsulfon oxydiert u. dann zu H2S04 u. C02, vielleicht auch Benzoe­
säure, zers. Nach den Rk.-Prodd. ist anzunehmen, daß sich Tliiophenhomologe in 
nicht imbedeutenden Mengen in den Braunkohlenteerdestillaten befinden. Die S-Verbb. 
des Bzn. haben höchstwahrscheinlich einen sulfid- oder thiophenol- bzw. sulfoxyd- oder 
sulfonartigen Charakter. Mercaptane scheinen weder im Treiböl noch im Leichtöl 
vorzuliegen. (Braunkohlenarch. Heft 40. 53— 90. 1933. Freiberg, Sa.) Benthin.

Robert Jarry, Extraktion von reinen Phenolen aus den Teerölen durch flüssiges 
Ammoniak. (Vgl. C. 1932. I. 2261.) Nach dem 1. e. beschriebenen Verf. werden die 
Phenole in mittlerer Konz, erhalten (bei dem angegebenen Beispiel 57%  im Extrakt). 
Die quantitative Entfernung der KW,-Stoffe aus diesem Rohphenol gelingt durch 
Waschen mit geeigneten anderen KW-stoffen, solange sich dasselbe noch in der fl. 
NH3-Lsg. befindet. Beispiel: 3130 Teile eines Teeröles von Bruay (D. 0,85, in NaOH
1. Fraktion 31% , Dest. von 70— 219°) mit 1214 Teilen NH3 gerührt. Erhalten 1826 Teile 
schwere u. 2092 Teile leichte Phase. Erstere onthielt keine Phenole. Letztere wurde 
vor Verdampfen des NH3 mehrmals mit Butan gewaschen; diese Waschungen ließen 
in dem Extrakt an KW-stoffen (ohne das NH3 berechnet) 29,7, 5,7, 2,2% , Spuren, 
nichts. Die erhaltenen Phenole sind für die Fabrikation künstlicher Harze oder für 
die katalyt. Hydrierung unter schwachem Druck hinreichend rein. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 196. 1675— 76. 29/5. 1933.) L in d en b a u m .

Th. Bahr und A. J. Petrick, Über die katalytische Reduktion von Teerphenolen 
zu Benzolkohlenwasserstoffen. II. (I. vgl. C. 1933. II. 162.) Die Herstellungsart der 
Molybdänoxydkontakte für die Red. von Teerphenolen bei gewöhnlichem Druck ließ 
eine Verbesserung der Aktivität u. der Lebensdauer zu, jedoch konnte die Rk.-Temp. 
nicht unter 300— 320° gesenkt werden. Die besten Kontakte wurden durch Oxydation 
von Mo mit HN03 oder Luft erhalten, wobei hohe Oxydationstempp. die Aktivität 
nicht verschlechtern. Pulverkontakte u. Träger- (Stuttgarter Masse) kontakte sind 
von gleicher Wirksamkeit, jedoch sind diese nur unvollständig durch Oxydation regene­
rierbar. Zusätze von Alkalien, Erdalkalien, Mg-, Cu-, Al-, Th-Oxyden sind nicht akti­
vierend. ZnO aktiviert, wenn im Gewichtsverhältnis Mo03:ZnÖ =  9 :1  angewandt. 
Ein guter Kontakt war auch 90%  Mo03 +  Cr20 3 (1: 1), 10%  BaO. Das allmähliche 
Nachlassen der Aktivität wird zurückgeführt, teils auf eine Abscheidung hochmole­
kularer Verbb. auf dem Kontakt, teils auf eine Red. des Kontaktes. Bei der 
Red. wird der Kontakt dunkel gefärbt. Red.-Verss. mit Ha führten zu Mo02 als 
Endprod., das aber katalyt. unwirksam ist. In Ggw. von Phenolen werden offen­
bar katalyt. sehr aktive Zwischenstufen zwischen Mo03 u. MoOa gebildet. Gegen 
H2S ist der Molybdänkontakt unempfindlich. Molybdänsulfid wirkt wie das Oxyd. 
Verss. bei erhöhten Drucken (bis 20 at) erforderten höhere Rk.-Tempp. (400—450°), 
gestatteten aber eine Durchsatzsteigerung auf das Mehrfache. Neben Aromaten 
werden dann auch mit steigendem Druck mehr Hydroaromaten gebildet. Jedoch 
treten diese bei der Verwendung von Leuchtgas als Red.-Gas in geringerer Menge auf. 
Entsprechende Ergebnisse zeitigten Hochdruckverss. im Schüttelautoklaven. (Brenn- 
stoff-Chem. 14. 187—93. 15/5. 1933. Mühlheim [Ruhr], Kaiser-Wilhelm-Inst. f. 
Kohlenforschung.) J. S ch m id t.

Hilding Bergström und Karl Cederquist, Darstellung von Phenolen aus Holzteer. 
(Vgl. auch C. 1933. I. 4077.) Angaben für clie industrielle Gewinnung von Phenolen 
aus Holzteer (Abb. im Original). (Produkter ur trä. [IVA 1930—1932]. 40—46.
1932.) W il l s t a e d t .
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Hermann Schröder, Die Erdölbohrung von Altensalzwedel in der Allmark und 
neue Ansichten über Erdölvorkommen in Mitteldeutschland. (Petroleum 29. Nr. 18. 5—7. 
3/5.1933. — C. 1933. I. 1381.) . K. 0. Mü l l e r .

Max Streintz, Erdöl und Erdgas in Österreich. Inhaltlich ident, mit der C. 1933.
I. 2894 ref. Arbeit. (Montan. Rdscli. 25. Nr. 7. Suppl. 1—8. 1/4. 1933.) K. 0. Mü l l e r .

C. Padovani, Die technische Verwertung der Naturgase. (Vgl. C. 1933. I. 2628.) 
Vortrag über die Möglichkeiten der Verwendung von Naturgasen zu Heizzwecken für 
sich allein oder im Gemisch mit Wassergas, H2 usw. u. der ehem. Umwandlung des 
CH4 u . gemischter Verff., unter besonderer Berücksichtigung der italien. Naturgase. 
(Acqua e Gas 22. 37— 42. Febr. 1933.) R . K . M ü lle r .

K. I. Iwanow und N. N. Petin, Über die katalytische Wirkung von Inhaltssloffen 
natürlicher Gewässer auf die Oxydationsprozesse von Mineralölen. In Fortsetzung früherer 
Unterss. (vgl. C. 1932. II. 2401) wurde gefunden, daß die katalyt. Eigg. von Moskauer 
Leitungswasser (I) u. Meerwasser von der Schwarze-Meer-Küste gleich groß, diejenigen 
von Dnjepr-W. (H) hingegen erheblich geringer sind: Weder Sättigung mit C02, noch 
Ultrafiltration, noch Chlorierung oder Ozonisierung ändern die Eigg. von I. Die durch 
Behandlung mit Kalk u. Schwefelsäure erniedrigte Aktivität von I läßt sich nicht 
durch Ozonisieren wieder erhöhen, während sich durch Ozonisierung von H eine 7-fache 
Aktivierung erreichen läßt. Dest. W. ändert seine Eigg. nicht durch Ozonisierung. 
Eine in bezug auf Mineralbestandteile I sehr ähnliche künstliche Lsg. büßt ihre katalyt. 
Eigg. bei der Chlorierung ein, wird aber durch Ozonisierung stark aktiviert. (Chem. J. 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei 
Chimii] 2 (64). 748—54. 1932.) B e r s in .

George A. Burrell und Nelson C. Turner, Grundlagen der Rektifizierung, II. 
(I. vgl. C. 1933. I. 3836.) Betriebserfahrungen u. rechner. Ableitung zur Best. des 
optimalen Rückflußverhältnisses u. des Wärmebedarfs für Redest.-Blasen. (Nat. 
Petrol. News 25. Nr. 16. 25—30. 19/4. 1933.) K. 0. MÜLLER.

N. 0 . Backlund, Neue Verfahren zur Entparaffinierung und Raffination von 
Mineralölen. Ausführliche Wiedergabe der C. 1933.1. 2344 ref. Arbeit. (Petroleum 29. 
Nr. 19. 1—8. 10/5.1933.) K. 0. Mü l l e r .

Arch L. Foster, Neue, selektive Lösemethoden zur Entparaffinierung. Zusammen­
fassender Bericht über die auf der A. P. I. III. Halbjahr-Versammlung vorgetragenen 
neuen Methoden zur Entparaffinierung mit fl. Propan, Trichloräthylen u. Bzl.-Aceton- 
Qemisch. — Besprechung der Arbeitsweise, Wirtschaftlichkeit an Hand von Tabellen, 
Diagrammen u. Berechnungen. (Nat. Petrol. News 25. Nr. 20. 36—39. 148. 17/5.
1933.) , K. 0. Mü l l e r .

K. Fujimura und S. Tsuneoka, Über die Benzinsynthese aus Kohlenoxyd und 
Wasserstoff unter gewöhnlichem Druck. X III.—XIV. Untersuchung über die Nickel- 
kalalysatoren 1 und 2. (XII. vgl. C. 1933. I. 3521.) Nickelkatalysatoren werden durch 

,Th02 u. U02 aktiviert. Geringe Zusätze von K2C03 u. Rb2C03 sind günstig. Beste 
^Ausbeute war bei Ni +  18% Th02 108 ccm Bzn. pro cbm bei 195°; mit Ni +  18% 

U02 89 ccm/cbm Bzn. Auch Cr20 3 u. MnO aktivieren. Bei MnO-Zusatz sind K2CÖ3 
u. Na2C03 schädlich, während Rb2C03 weiter aktiviert, so daß gleiche Ausbeuten wie 
mit Ni +  Th02 erhalten wurden. Auf Ni-MnO-Kontakte sind Cr20 3-Zusätze ohne 
günstige Wrkg. Die Kontakte wurden durch Fällen der Nitrate mit Alkalicarbonat 
erhalten. Wirkungslos war ein Kontakt, der aus Ni-Oxalat +  Uranoxyd gewonnen war. 
(J. Söc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 36.119B—121B. Märzl933 [Orig deutsch].) J. Schm .

M. G. Blair und R. C. Alden, Die Bedeutung der A.S.T.M.-Destillationskurve. 
Vff. geben Auswertungen für die A. S. T. M.-Dest.-Kurve (ausgeführt bei Atmosphären­
druck) u. sehen im 8%-Punkt das Startvermögen, im 10%-Punkt das leichte Starten, 
im 35% Punkt schnelle Äufheiz-Eigg. u. im 60%-Punkt des Beschleunigungsvermögen 
u. ruhigen Lauf. Die zeitliche Entw. der Dest.-Kurven hinsichtlich dieser Punkte 
für die Zeit von 1900—1930 wird auf einem Diagramm wiedergegeben. Aus den Kurven 
schließen Vf. auch auf Zus., Dichte u. Dampfdruck der Naturbenzine. Genaue Be­
schreibung der AusWertungsverss. an Hand von Diagrammen u. tabellar. zusammen­
gestellten Analysenzahlen von 20 untersuchten Kraftstoffen. Literaturüberblick am 
Ende der Arbeit. (Ind. Engng. Chem. 25. 559—62. Mai 1933.) K. O. MÜLLER.

Ovidiu Voicu, Die systematische Raffination von Crackbenzinen. III. Die industrielle 
Methode der Raffination mit Entfärbungserde nach dem „G r a y “ -System. (Vgl. C. 1933.1. 
2201.) Die Einschaltung eines mit Entfärbungserde gefüllten Gray-Turmes in die 
Leitung der den Dephlegmator verlassenden leichten Spaltprodd. wird besprochen u.
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die Raffinationsmethoden mit S u. Natriumplumbit der den Gray-Turm passierenden 
Benzine angegeben. Zur Entfernung der Mercaptane in den nach dem genannten 
Verf. erhaltenen Benzinen eignet sich nach Ansicht des Vf. die Raffinationsmethode 
mit Cuprisalzlsgg. Die ehem. u. physikal. Konstst. der erhaltenen Prodd. aus rumän. 
Rohölen sowie die gefundenen Werte über die Stabilität der Spaltprodd. sind angegeben. 
(An. Minelor Romänia 16. 97—100. März 1933.) K. 0. Müller .

P. Dumanois, Über die Klassifizierung von flüssigen Brennstoff en für Verbrennungs- 
motore mit mechanischer Einspritzung. Inhaltlich ident, mit der C. 1933. I. 4079 ref. 
Arbeit. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 196. 1003—05. 3/4. 1933.) K. O. Müller .

— , Herstellung und Verwendung von Dieselölgasen mit hohem Heizwert. Brennöle u. 
Dieselöle werden erhitzt u. in einen Generator geleitet, das erhaltene Gas dann gewaschen 
u. von der Los A n g e le s  Gas AND E l e c t r i c  Co. als Betriebsstoff benutzt. Her- 
stellungsverff. Arbeitsweise, Analysen und wirtschaftl. Berechnungen im Original. 
(Amer. Gas J. 138. Nr. 5. 12—16. Mai 1933.) K. O. M ü lle r .

Ernst W . Steinitz, Die neuere Bewertung von Verdichterzylinderölen. (Vgl. C. 1933.
I. 4079.) Vf. weist darauf hin, daß die sogenannten Analysendaten des Öles, besonders 
des ungebrauchten Öles, für die Bewertung nur ein ungenaues Bild ergeben. Wichtig 
sind Herkunft u. Verarbeitung des Öles. Solange die Aufnahme einer Siedekurve im 
Hochvakuum nicht möglich ist, gibt die Zunahme der asphaltartigen Neubldgg. sowie 
der Verseifungszahl nach längerer Erhitzung einen guten Maßstab für die Ölbewertung. 
(Z. kompr. flüss. Gase 30. 22—23. 1933.) K. 0. Mü ller .

J. M. Page jr., C. C. Buchler und S. H. Diggs, Herstellung von Schmierölen in 
der Casper-Anlage durch Extraktion mit Dichloräthyläther. Inhaltlich ident, mit der
C. 1933.1. 3842 ref. Arbeit (vgl. auch C. 1933.1. 4079). (Oil Gas J. 31. Nr. 48. 14—15.

A. de Boulard, Asphalt. (Vgl. C. 1933. I. 3843.) Vf. bespricht die verschiedenen 
Arbeitsweisen bei der Verwendung von Asphalt beim Straßenbau. Füllstoffe u. deren 
Verh. werden ausführlich behandelt. Die Prüfmethoden für Emulsionen u. die an 
Emulsionen zu stellenden Anforderungen werden aufgeführt. Übersicht über Gewin­
nung u. Handel von Asphalt. (Rev. pétrolifère 1933. 411—12. 433—34. 6/5.) K. O. Mü.

V. Charrin, Die bituminösen Lager von Bugey. Geolog. Beschreibung u. ehem. 
Analyse der Vorkk. von Asphaltkalk u. bituminösem Schiefer im Gebiet der unteren 
Rhone. Das Bitumen des ersteren ist durch organ. Lösungsm. in einer Menge von 7—8% 
herauslösbar, das des letzteren nur durch anorgan. Säuren in einer Menge von 10% 
abspaltbar. (Chaleur et Ind. 14. 231—33. Mai 1933.) B e n th in .

R. N. J. Saal und C. G. Verver, Eine analytische Dampfdestillation zur Be­
stimmung der Verdampfbarkeit (Siedeskala) von Schmierölen und anderen hochsiedenden 
Erdölfraktionen. Ausführliche Wiedergabe der in C. 1933. I. 3845. 4079 ref. Arbeiten. 
Vff. schildern die Vorteile der neuen Methode gegenüber der Vakuumdest. Selbst 
bei 0,2 mm Hg-Druck treten bei 320—350° schon Spalterscheinungen in dem öl auf, 
bei 375° ist die Spaltung schon erheblich. Die Ungenauigkeit der Druckmessung bei 
der Vakuumdest. sowohl im Kolben als auch in der Vorlage wird erörtert, die erforder­
liche direkte Heizung wird kritisiert. Demgegenüber sehen Vff. in der Dampfdest. bei 
konstanter Temp. die Vorteile, daß ständig eine Sättigung des Dampfes mit Öldämpfen 
stattfindet, eine Dephlegmierung tritt nicht ein, u. indirekte Beheizung mittels eines 
Bades von hoher spezif. Leitfähigkeit verhindert Überhitzungen. Genaue Beschreibung 
des App. (Abbildungen) u. der Arbeitsweise sowie tabellar, u. kurvenmäßig zusammen- 
gestelltc Vers.-Resultate im Original. (J. Instn. Petrol. Technologists 19. 336—63. 
Mai 1933.) - K. O. MÜLLER.

Robeson Process Comp., übert. von: Fredrick J. Wallace, New York, Be­
handlung von Kohlen zur Verhütung des Staubens beim Lagern u. Transport durch 
Besprühen derselben mit verd. Lsgg. der Rückstände der Zuckerfabrikation oder mit 
Melasseschlempen. (A. P. 1 910 975 vom 29/9. 1931, ausg. 23/5. 1933.) SCHINDLER.

Harvey R. Fife, Pittsburgh, V. St. A., Verhinderung des Staubens von Kohle. 
Man taucht die Kohle in eine wss. Suspension von Rohparaffin in W., erwärmt die 
Kohle auf eine Temp. oberhalb des F. des Paraffins, so daß das an der Kohle anhaftende 
Paraffin zu einem zusammenhängenden Film zusammerischmilzt. Dieser verhindert 
das Stauben der Kohle u. schützt sie vor Oxydation. (A. P. 1 912 697 vom 25/6.

33. 20/4. 1933.) K . O. Mül l er .

1930, ausg. 6/6. 1933.) D e r s in .
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Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vormals Roessler, Frankfurt a. M. 
(Erfinder: Theophil Reichert, Brilon-Wald, und Hans Uthe, Konstanz i. B.), Ver­
fahren zum Herstellen nicht stäubender Holzkohle, dad. gek., sie durch Eintauchen 
oder Besprühen mit verd., z. B. 5—10%ig. Lsgg. von Kochsalz, zweckmäßig von 
sogenanntem Rohsalz, behandelt u. gegebenenfalls überschüssiges W. durch Nach­
trocknen wieder entfernt wird. (D. R. P 576 621 Kl. 10b vom 15/1. 1931, ausg. 
12/5.1933.) D e r s in .

Frederick E. Kern, St. Louis, V. St. A., Brennstoffbrikett. Man mischt fein­
gemahlene Braunkohle mit Ton oder Bentonit, der einen hohen Geh. an hydratischem 
Aluminiumsilicat hat, verrührt mit W. oder HCl zu einer plast. M., brikettiert, trocknet 
u. verkokt bei Tempp. bis zu 600°. (A. P. 1913121 vom 18/6. 1930, ausg. 6/6.
1933.) D e r s in .

Frederick E. Kern, St. Louis, V. St. A., Brennstoffbrikett. Sägespäne, werden 
mit bituminösem Schiefer oder Ton mit einem hohen Geh. an alkal. Erden zu einer 
plast. M. mittels W., Säuren oder Salzlsgg. angerührt, brikettiert, getrocknet u. bei 
Tempp. bis zu 500° verkokt. (A. P. 1913122 vom 18/6.1930, ausg. 6/6.1933.) D e r s in .

Friedrich Bartling, München, Schwelung von Kohle. Feingemahlene Kohle wird 
in dünner Schicht von unter 1,5 mm Dicke über erhitzte Oberflächen bei Tempp. von 
weniger als 380° geführt u. dadurch völlig entteert. (A. P. 1912247 vom 22/11. 1928, 
ausg. 30/5. 1933. D. Prior. 9/12. 1927.) D e r s in .

Frederick Francis Sharp, Bradford, England, Verkokung von Brennstoffen. Die 
Verschwelung von Brennstoffen soll in senkrechten Retorten erfolgen, die aus einzelnen, 
teleskopartig ineinander versetzten Abschnitten bestehen u. einen im Längsschnitt 
nach oben verjüngten Kegel ergeben. Zwischen den einzelnen Abschnitten befinden sich 
Gasdurchlässe. Die Beschickung erfolgt von oben. Die Retorte soll einen besseren 
Austritt der Gase u. Dämpfe aus der Charge ermöglichen. (E. P. 392 769 vom 6/7.
1932, ausg. 15/6. 1933.) D e r s in .

Montan- und Industrialwerke vorm. J. D. Starck, Tschechoslowakei, Druck­
fester Braunkohlenkoks. Die Rohkohle wird auf ca. 10% vorgetrocknet, auf 1 ccm 
Korn zerkleinert, brikettiert u. verkokt. (Tschechosl. P. 41701 vom 9/4. 1926, ausg. 
25/11. 1932.) Sch ö n feld .

Power-Gas Corp. Ltd., Stockton-on-Tees und Niels Edward Rambush und 
Arthur Turner Grisenthwaite, England, Herstellung von Brenngas. Man erzeugt 
ein Gas von geringem Heizwert durch Vergasung von Brennstoffen, mit einem Gemisch 
von Luft u. W.-Dampf u. erhält ein Gas, das in seiner Zus. zwischen Wassergas u. 
Generatorgas liegt. Dieses Gas mischt man mit Kolcsofengas. (E. P. 391144 vom 
17/10. 1931, ausg. 18/5. 1933.) D e r s in .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Gustav Wietzel, 
Wilhelm Haller und William Hennicke, Ludwigshafen a. Rh.), Umsetzen von Kohlen­
wasserstoffen oder solche enthaltenden Gasgemischen mittels W.-Dampf oder C02 oder
02 oder Luft oder mehrerer dieser Mittel in Ggw. von Katalysatoren zwecks Gewinnung 
von H2—CO-Gemischen, dad. gek., daß aus den Ausgangsstoffen vor der Behandlung 
sowohl die anorgan. als auch die organ. S-Verbb. entfernt werden. (D. R. P. 578 824 
Kl. 12i vom 27/11. 1926, ausg. 17/6. 1933.) D r e w s .

Power-Gas Corp. Ltd., Stockton-on-Tees, übert. von: Niels Edward Rambush, 
England, Erzeugung eines an Kohlenwasserstoffen armen Wassergases. Man unterwirft 
bituminöse Stein-, Braunkohle oder Torf dem Wassergasprozeß, wobei man gegebenen­
falls dem W.-Dampf Luft zusetzt, u. leitet das erzeugte Gas durch eine auf Tempp. 
oberhalb 900° erhitzte Spaltkammer, die mittels der Blasegase aufgeheizt wird. (E. P. 
391682 vom 28/9. 1932, ausg. 25/5. 1933.) De r s in .

Frank Cooke und Alfred Luddington Holton, England, Reinigung und Carbu- 
rierung von Generatorgas und Wassergas. In das h. staubhaltige Gas wird roher Teer 
eingesprüht, der den Staub niederschlägt u. seinerseits gecrackt wird, so daß das Gas 
mit den Dämpfen leichter KW-stoffe angereichert u. carburiert wird. (E. P. 386 832 
vom 2/4. 1932, ausg. 16/2. 1932.) D e r s in .

Soc. des Mines de Dourges, Frankreich, Aufarbeiten der bei der Regeneration 
des beim Wasserdampfeisenprozeß anfallenden Eisenoxyds entstehenden Rückstandsgase. 
Die bei der Behandlung des Eisenoxyds mit Koksofengas erhaltenen sogen. Rückstands­
gase werden in einem von außen auf ca. 1200° erhitzten Ofen über Koks geleitet. Hier­
bei wird dafür Sorge getragen, daß der W.-Dampfgeh. des Rückstandsgases seinem 
Geh. an CH, äquivalent ist. Das erhaltene Gasgemisch besteht neben CÖ im wesent-
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liehen aus H„. (F. P. 41 945 vom 13/6. 1932, ausg. 3/5. 1933. Zus. zu F. P. 706 504;
C. 1931. II. 2406.) Drew s.

Kuroi, Tokyo, Katalysator zur Hydrierung kohlenstoffhaltiger Substanzen. Unter­
halb der Reaktionstemp. schmelzende Metalle (Pb, Sn, Bi, Cd) oder deren Legierungen 
oder Legierungen dieser mit geeigneten Mengen Ni, Zn, Sb, Cu, Al werden in geringem 
Ausmaß (2°/00 bis 5%) oxydiert. (Japan. P. 100 826 vom 11/11. 1931, ausg. 6/6, 
1933.) B uchert.

International Hydrogenation Patents Co., Liechtenstein, Herstellung von 
Katalysatoren für die Druckhydrierung von Brennstoffen. Als solche sollen Oxyde oder 
Sulfide von W u. U dienen, die aus Lsgg. durch Ausfällung in ehem. akt. Form erhalten 
werden. Man mischt z. B. Lsgg. von Salzen des W u. U z. B. Ammoniumwolframat 
u. -uranat mit etwas HN03 u. fällt mit einem Überschuß von 1 bis 4°/0 freier H3P04. 
Man kann die freien Metallsäuren auch in konz. HE oder H3P04 lösen u. durch Neutrali­
sation mit NH3, so daß ein Überschuß von 1 bis 4°/o freier Säure verbleibt, ausfällen. 
Ebenso fällt man die Sulfide aus einer Lsg. der NH3-Salze oder der freien Säuren in 
H3P04 durch Einleiten von H„S. (F. P. 746 374 vom 14/10. 1932, ausg. 27/5. 1933. 
A. Prior. 16/10. 1931.) D ersin.

Imperial Chemical Industries Ltd., London, übert. von: Henry Beaufort 
Somerset und Ronald Holroyd, Norton-on-Tees, England, Destruktive Hydrierung 
von Brennstoffen. Als Katalysatoren sollen organ. Zinnveibb. zusammen mit.Kupfer 
u. jEweMverbb. verwendet werden, z. B. eine Mischung von Zinkoxalat, Kupferoxalat 
u. feinverteiltem Eisenhydroxyd. (E. P. 392 559 vom 17/11. 1931, ausg. 15/6. 
1933.) Der sin .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Destruktive Hydrierung von 
Brennstoffen. Man bringt das h. Gemisch von H2 u. Brennstoff mit einem Kühlmittel, 
z. B. unter hohem Druck stehendem W., in indirekten Wärmeaustausch, wenn die 
Hydrierungsreaktion begonnen hat, aber noch nicht beendet ist, um die Temp. zu 
regulieren. Zur Einführung des Kühlmittels verwendet man Doppelrohrschlangen 
oder Rohrsysteme. (F. P. 742724 vom 8/9. 1932, ausg. 15/3. 1933. D. Prior. 16/9.
1931.) Der sin .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Destruktive Hydrierung 
von Brennstoffen. Als Katalysator soll akt. Kohle dienen, die durch Behandlung mit 
Säuren von dem größten Teil der Asche befreit u. darauf mit katalyt. wirkenden Metall- 
verbb., z. B. kolloidal feinverteiltem MoS getränkt ist. (F. P. 745 074 vom 3/11. 1932, 
ausg. 2/5. 1933. Holl. Prior. 14/11. 1931.) Der sin .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Destruktive Hydrierung 
von Brennstoffen. Als Katalysatoren sollen Molybdänpolysulfide, besonders MoS% 
auf akt. Kohle als Träger, oder in feiner Verteilung dienen. Man erhält MoS2, wenn man 
Ammoniummolybdat mit H2S fällt u. den Nd. mit H„ bei 300—350° behandelt. (F. P. 
745 468 vom 10/11. 1932, ausg. 11/5. 1933. Holl. Prior. 21/11. 1931.) De r sin .

Friedrich TJhde, Deutschland, Druckhydrierung von Brennstoffen. Man läßt auf 
die zu hydrierenden Stoffe, z. B. Schweröle, H2 bei 400—500° einwirken, der durch 
Einw. von W. auf feinverteiltes Fe in Ggw. katalyt. wirkender Salze mit saurer Rk., 
z. B. MgCl2, NHfil^, CrCl2, NiCl2, MnCl2 oder von Alkaliboraten erhalten wird. Man 
führt das Rk.-Gemisch zweckmäßig in strömendem Zustand durch einen auf.450° 
erhitzten Hochdruckautoklaven u. erhält leichte KW-stoffe. Durch den Zusatz von 
z. B. MgCl2 wird die Ausbeute an entwickeltem H2 wesentlich verbessert u. das Fe 
zu 95% in Fe-Verbb. übergeführt. (F. P. 742 286 vom 6/9. 1932, ausg. 3/3. 1933.
D. Prior. 8/9. 1931.) De r sin .

Standard-I. G. Co., übert. von: Robert T. Haslam, Westfield, V. St. A., 
Druckhydrierung von Schwerölen. Das Öl wird in einem Rk.-Gefäß mit H„ unter hohem 
Druck u. bei Spalttemp. in Ggw. von Katalysatoren behandelt. Die Dämpfe treten 
unter der Arbeitsdruck in eine Fraktionierkolonne, wo sie zunächst mit einem hoch- 
sd. Öl gewaschen u. von hochsd. Anteilen befreit werden, worauf sie in zweiter Stufe 
mit einem niedrigsd. öl in solcher Menge gewaschen werden, daß sowohl die leichten, 
fl. KW-stoffe kondensiert, als auch niedrigmolekulare KW-stoffe u. HtS aus dem 
kreisenden Hydriergas herausgewaschen werden. (A. P. 1912136 vom 6/1. 1930, 
ausg. 30/5. 1933.) D e r sin .

Chemical Reactions Ltd., London, übert. von: Deutsche Gold- und Silber- 
Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., Druckhydrierung von Brennstoffen. 
Zum Zwecke der Temp.-Regelung in dem Rk.-Raum während der Hydrierung führt
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man k. Öl, das frei von Asche u. Asphalt ist u. zweckmäßig aus einem durch Hydrierung 
erhaltenen Mittelöl besteht, in bestimmter Menge durch Düsen ein, die in verschiedenen 
Höhen des Kontaktraumes angebracht sind. Die Zuleitungsrohre u. Düsen werden 
danach mit H2 durchspült, um Kohleabscheidung u. Verstopfung in ihnen zu ver­
hindern. Die Temp.-Kontrolle an den Zuleitungsstellen erfolgt durch eingebaute 
Thermoelemente. (E. P. 389 560 vom 11/11. 1931, ausg. 13/4. 1933.) D e r s in .

Chemical Reactions Ltd., London, übert. von: Deutsche Gold- und Silber- 
Scheideanstalt, vorm. Roessler, Frankfurt a. M., Aufarbeitung von Druckhydrierungs­
produkten. Das vom Hochdruckofen kommende Gasdampfgcmisch wird unter dem
Arbeitsdruck in einem Wärmeaustauscher abgekühlt, so daß nur ein geringer Anteil
der kondensierbaren Prodd. unkondensiert bleibt. Das Kondensat tritt in einen Sepa­
rator u. darauf unter Druckentspannung in eine Fraktionierkolonne. Die noch gasförmig 
gebliebenen Prodd. werden in einen Kühler weitergeführt, in dem sie auf Raumtemp. 
abgekühlt werden, wobei sich fl. Prodd. abscheiden, die von den Gasen in einem Separator 
getrennt u. entweder den zuerst kondensierten Prodd. zugesetzt oder direkt in die 
Kolonne eingeführt werden. Die Rückstandsöle der Kolonne werden durch Wärme­
austausch mit den ankommenden h. Hydrierungsprodd. aufgeheizt u. in die Dest.- 
Kolonne wieder eingeführt. (E. P. 389 937 vom 1/1. 1932, ausg. 20/4. 1933.) D e r s in .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Mathias Pier, 
Heidelberg, und Heinz Lemme, Mannheim, Aufarbeitung von Druckhydrierungs- 
riickständen. Man setzt dem Rückstand ausflockend wirkende Stoffe, wie Ameisen- 
ßäure, Aluminiumsulfat oder Manganresinat zu, vermischt mit Sägespänen u. filtriert. 
(A. P. 1 912 856 vom 13/5. 1929, ausg. 6/6. 1933. D. Prior. 22/5. 1928.) De r s in .

N. V. Nieuwe Octrooi Maatschappij, Holland, Crackverfahren. Das Rohöl wird 
verdampft u. in einem Strom h., über die Cracktemp., etwa 760°, erhitzter KW-stoff- 
haltiger Gase bei 510—550° u. einer Erhitzungsdauer von etwa 3 Min. gespalten, ab­
gekühlt u. fraktioniert. Man erhält so eine Leichtölfraktion, die 26% ungesätt., 22% 
aromat. KW -Stoffe, 37% Naphthene u. 14,8% Paraffine enthält u. deren Klopffestig­
keit etwa dem Bzl. entspricht. (F. P. 740 398 vom 22/7. 1932, ausg. 25/1. 1933.
A. Prior. 22/7. 1931.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., V. St. A., Crackverfahren. Man leitet das Rohöl 
durch eine Crackschlange u. darauf in einen Verdampfer, der so dimensioniert ist, daß 
der größte Teil des Öles verdampft. Das Rückstandsöl wird in einer Druckblase bis 
auf Koks abdest. Das Dampfgemisch aus dem Verdampfer tritt in eine Fraktionier­
kolonne u. wird in Leichtöl u. Rücklauf zerlegt. Letzterer wird in einer zweiten Crack­
schlange bei höherer Temp. u. unter schärferen Druckbedingungen erhitzt u. darauf 
in die Koksblase eingeführt. Die erhaltenen Öldämpfe werden fraktioniert. (F. P. 
745 328 vom 3/11.1932, ausg. 9/5.1933.) D e r s in .

Soc. An. Française pour la Fabrication des Essences et Pétroles, Frankreich, 
Katalytische Mineralölspaltung. Die Verteilung des Öles in die mit Katalysatoren be­
schickten Spaltkammern soll durch einen von der Kammer unabhängigen, kon. ge­
formten Tropfer erfolgen, um eine Verlagerung des Ölzulaufes durch die Wärmeausdeh­
nung, bzw. Kontraktion der Kammern infolge der Abkühlung zu vermeiden. (F. P. 
743 003 vom 21/9. 1932, ausg. 22/3. 1933. A. Prior. 22/10. 1931.) D e r s in .

Rüssel Carter, Washington, V. St. A., Spaltung und Destillation von Brennstoffen. 
Man erhitzt ein rohes Mineralöl, z. B. Gasöl, in einer Rohrschlange auf Spalttemp. 
u. führt es in einen Behälter, der in seinem Innern in einem durchbrochenen Einsatz 
bituminöse Kohle enthält, die durch das h. Öl extrahiert u. destilliert wird. Die Dämpfo 
gehen zu einem Dephlegmator u. Kühler, während das nicht gespaltene Öl u. das 
Dephlegmat der Rohrschlange wieder zugeführt werden. (A. P. 1903 749 vom 13/2.
1926, ausg. 11/4. 1933.) De r s in .

Forward Process Co., übert. von: Chauncey R.' Forward, Urbana, Destillieren 
und Cracken von Mineralölen. Das Öl strömt in engen Röhren durch mehrere, mit 
überhitztem Dampf beheizte Erhitzer zu einem geschlossenen Gefäß, an dessen Ein­
gang es durch direkten Zutritt überhitzten Dampfes zerstäubt w'ird. Die KW-stoff- 
Wasserdämpfe gehen unter Druck durch mehrere gleichartige Erhitzer weiter zum 
Kondensator, der Rückstand wird kontinuierlich aus dem Gefäß abgezogen. (A. P. 
1 9 03  810 vom 13/10. 1919, ausg. 18/4. 1933.) v a n  d er  W e r t h .

N. V. de Bataaîsche Petroleum Maatschappij, Holland, Herstellung viscoser 
Öle aus Crackprodukien. Man wäscht die KW-stoffe mit verd. H2S04, um 0 2-N2- u. 
S-Verbb., nicht aber ungesätt. KW-stoffe zu entfernen, wäscht alkal. nach, fraktio-
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niert u. polymerisiert geeignete Fraktionen mit A1C13 '..J anderen Katalysatoren,
ultravioletten Strahlen oder stillen elektr. Entladungen. (3?. P. 742 935 vom 19/9.
1932, ausg. 20/3. 1933. Holl. Prior. 16/11. 1931.) D e r s in .

Patent Fnels & Color Corp., Cincinnati, übert. von: John Wesley Orelup,
East Orange, V. St. A., Stabilisierung von Crackdestillaten. Man setzt dem öl geringe 
Mengen Pyridin oder Picolin zu. (A. P. 1 909 069 vom 10/11. 1928, ausg. 16/5.
1933.) D e r s in .

Karl Bergmann, Pardubitz, Raffination von Kohlenwasserstoffen. Die Raffi­
nation wird mit Lsgg. von SO, in Lösungsmm. vorgenommen, welche selbst ein selek­
tives Lösevermögen für die verschiedenen KW-stoffgruppen haben. Z. B. wird ein 
Erdöldestillat, D. 0,808, Anilinpunkt 59,3°, mit SO» in CH3OH bei Zimmertemp. be­
handelt. Das Raffinat hat die D. 0,803, Anilinpunkt 62,7°. (Tschechosl. P. 42079 
vom 27/1. 1931, ausg. 25/12. 1932.) Sch ö n feld .

Pierre-Charles Petroff, Frankreich, Raffination von Kohlenioasserstoffölen. Bei 
dem Verf. des Hauptpat. soll die Oxydation in Ggw. von Katalysatoren erfolgen, die 
als 0 2-Überträger wirken können u. die unstabile Peroxyde bilden, z. B. Mangan- 
resinat, Acrolein, Benzaldehyd u. Salze von Fe u. V u. organ. Säuren. Das oxydierte 
öl wird mit Schwefelsäure unter Zusatz von Chloriden des Fe, Mn u. V gewaschen. 
(F. P. 41622 vom 24/10. 1931, ausg. 15/2. 1933. Zus. zu F. P. 727 048; C. 1932.
II. 2001.) D e rsin . +-

Antonio Escudero Lega, Spanien, Raffination von Mineralölen. Zur Entfernung1 
suspendierter Fremdstoffe, z. B. C, verrührt man das mittels eines elektr. Heizkörpers 
erwärmte Öl mit einer Wasserglaslsg. innig u. läßt absetzen. Anschließend trennt 
man die ölschicht von der wss., die Verunreinigungen enthaltenden Schicht ab u. 
filtriert das öl. (F. P. 743 890 vom 11/10. 1932, ausg. 7/4. 1933. Span. Prior. 15/10.
1931.) D e r s in .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Raffination von Druck­
hydrierungsölen. Rohbenzin, Leucht-, Diesel- oder SchmicröUxaktion&a. werden nach 
der Abtrennung von / / ,  mit Alkalilsg. oder mit Alkalipluinbat unter Druck gewaschen, 
bevor die öle mit der Luft in Berührung gekommen waren. Dadurch sollen Verharzungen 
u. die Oxydation des H2S vermieden werden. (E. P. 391283 vom 19/2. 1932, ausg.
18/5. 1933.) D e r s in .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Raffination von Mineral­
ölen. Mineral-, Teer- oder Druckhydrierungsöle, die oberhalb 325° sd., werden mit 
lh  unter hohem Druck von mehr als 30 at in Ggw. von Sulfiden der 6. Gruppe als 
Katalysatoren behandelt u. dadurch von S- u. 02-Verbb. befreit. Das Verf. soll be­
sonders auf Schmieröle angewendet werden. (F. P. 743 816 vom 8/10. 1932, ausg. 7/4.
1933. D. Prior. 13/10. 1931.) D e r s in .

Standard Oil Co., V. St. A., Raffination von naphthenischen Mineralölen. Man 
mischt das öl unter Rühren in der Wärme mit den nachstehend genannten organ. 
Lösungsmm., so daß vollkommene Lsg. eintritt u. läßt abkühlen. Es bilden sich zwei 
Schichten, die getrennt werden können. Das organ. Lösungsm. enthält die Naphthene 
u. ungesätt. Bestandteile. Beide Ölanteile werden danach vom Lösungsm. befreit. 
Als solche eignen sich halogenierte O-haltige Verbb., wie halogenierte Äther, z. B. 
/S-Chlordiäthyläther, Halohydrine, z. B. y-Chlorpropylalkohol, halogenierte Ketone, 
wie Dichloräthyl-2-keton, halogenierte Acetale, wie Dichloräthylidendiäthyläther, 
halogenierte Äthersalze, wie Äthylchloracetat, halogenierte Säuren, wie Monochlor­
essigsäure, halogenierte Aldehyde, z. B. o-Chlorbenzaldehyd, ferner Benzylalkohol, 
Dioxan u. Butylacetat. (F. P. 739 542 vom 23/3. 1932, ausg. 13/1. 1933.) D e r s in .

Maurizio Korach und Carlo Randaccio, Italien, Raffination von Mineral- und 
feiten Ölen. Das ö l wird unter Einleiten von Dampf dest. u. mit Salzen von Elementen 
der zweiten Gruppe, z. B. ZnCl2 oder CdCl2, bei 50—300° nachbehandelt u. anschließend 
noch mit entfärbenden Stoffen, wie akt. Kohle, Kaolin u. dgl. nachraffiniert. (F. P. 
740 813 vom 23/7. 1932, ausg. 1/2. 1933.) De r s in .

Standard Oil Development Co., Delaware, übert. von: Robert B. Lebo, Eliza­
beth, Regenerieren von Adsorptionston. Der Ton wird auf eine oberhalb des Kp. des W. 
liegende Temp. erhitzt u. sodann in noch h. Zustand mit Öl imprägniert. Anschließend 
folgt Abkühlen auf gewöhnliche Temp. Der auf diese Weise erhaltene Schlamm aus 
Öl u. Ton wird in die Filter gefüllt. — Man erhitzt gegebenenfalls auf solche Tempp., 
daß die vom Ton aufgenommenen teerigen Verunreinigungen verbrennen. (A. P. 
1911830 vom 31/5. 1930, ausg. 30/5. 1933.) D r e w s .
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Jean Felix Paul „a Riboisiöre, Paris, Brennstoff für Verbrennungskraft­
maschinen, dad. gek., da 15 er größtenteils aus fl. KW-stoffen bestellt u. daß er, um 
das Klopfen zu verhindern, einen geringen Anteil eines cyclischen Amins in Mischung 
mit prakt. wasserfreiem Alkohol von nicht mehr als zwei Kohlenstoffatomen enthält.
— Man verwendet z. B. eine Lsg. von Anilin in Methanol oder A. Letztere sollen die 
Löslichkeit des Anilins oder anderer Amine, wie Pyridin oder Methylpyridin in dem 
Bzn. erhöhen. (Schwz. P. 159 412 vom 10/11. 1931, ausg. 16/3. 1933. E. Prior. 11/12.
1930.) D e r s in .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Nichtklopfendes 
Motorlreibmitlel. Man setzt dem Bzn. Schwermetallsalze •— z. B. des Gu, Ni, Co, Zn, 
Cr — von Kondensationsprodd. zwischen Oxyaldehyden, Diketonen oder Triketonen 
einerseits u. primären Aminen andererseits zu. Man verwendet z. B. Metallverbb. des 
Salicylal-Allylamins, Salicylal-Methylamins, ß-Naphtholal-Allylamins, des Proto- 
catechual-Äthylamins u. des Kondensationsprod. von Allylamin mit Acelylaceton. Man 
stellt die Salze her, indem man die alkoli. Lsgg. der Kondensationsprodd. mit den 
Metallsalzlsgg. fällt, die Metallsalze umkrystallisiert u. in organ. Lösungsmm. löst, 
worauf man diese dem Motortreibmittel zusetzt. (F. P. 742 957 vom 19/9. 1932, 
ausg. 21/3. 1333. Holl. Prior. 22/9. 1931.) D e r s in .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Nichtklopfendes Benzin. 
'lan wäscht das aus leichten KW-stoffen bestehende Ausgangsöl mit konz. II2S04 vor 
der Spaltung u. crackt es dann, eventuell in Ggw. von Katalysatoren. Man braucht 
gegebenenfalls nicht das gesamte Dest.-Prod. zu waschen, sondern nur bestimmte S- 
reiche Fraktionen, ebenso braucht man nicht das gesamte Prod. zu spalten, sondern 
nur bestimmte Anteile, die man dem Rest wieder zusetzt. (F. P. 746481 vom 26/11.
1932, ausg. 29/5. 1933.) D e r s in .

Universal Oil Products Co., Chicago, übert. von: Mayfield C. Sumpter, V.St.A., 
Raffination von Rohbenzin. Man leitet das Bzn. fl. oder in Dampfform durch eine 
Schicht von Schwermetalloxychloriden mit gemischter Metallbasis, z. B. Zink-Kupfer- 
Oxychlorid (ZnCl2-ZnO-CuO)■ (ZnCl2-3 CuO)-3 II./) oder Zn-Sn- oder Zn-Cd-Oxy- 
chlorid. Man arbeitet bei Tempp. von 200—350° F oder dest. das Bzn. unter Zusatz 
dieser Stoffe. Dadurch soll die Verharzung vermindert u. die Farbe verbessert werden. 
(A. P. 1912603 vom 11/5. 1931, ausg. 6/6. 1933.) D ersdt .

X X I. Leder. Gerbstoffe.
A. Deforge, Das Entkalken. Die Ergebnisse neuerer Arbeiten über den Ent- 

kälkungsprozcß werden in leichtfaßlicher 'Darst. zusammengefaßt. (Halle aux Cuirs 
[Suppl. techn.] 1933. 127—31. 18. Juni.) Se l ig s b e r g e r .

— , Die Chromgerbung von Seiten. Beschreibung des gesamten Herstellungsprozesses 
einschließlich des Neutralisierens. (Cuir techn. 22 (26). 158—59. 1/6. 1933.) SELIGSB.

— , Eichelbecher ans Palästina. 4 in verschiedenen Gegenden Palästinas gesammelte 
Muster von Eichelbechern, die wahrscheinlich alle von Quercus ithaburensis Ky. 
stammten, wurden gerbstoffanalyt. untersucht. Der Gerbstoffgeh. betrug dreimal 
19—20°/0, einmal nur 16%. Die aus den Proben gewonnenen Gerbbrühen wiesen 
ähnliche Eigg. wie Valonea auf, das Leder wurde darin sehr fest, aber ziemlich dunkel. 
Von dem einen gerbstoffärmeren Muster abgesehen, würden sich die Proben für eine 
einheim. Industrie vermutlich eignen, für die Ausfuhr sind sie aber im Vergleich zu 
Valonea von Quercus Aegilops nicht genügend gerbstoffreich. (Bull. Imp. Inst. 31.
5—7. April 1933.) __________________  Se l ig s b e r g e r .

Oskar Franke, Mülheim, Ruhr, Herstellung eines Gerbstoffes aus Sulfitcellulose- 
ablauge, 1. dad. gek., daß die Ablauge bei 15° zunächst mit CH20, dann mit Na20 2 u. 
gegebenenfalls noch mit H2S04 behandelt wird. — 2. dad. gek., daß die Sulfitcellulose- 
ablauge zuerst mit NaHSOa vorbehandelt u. dann mit Cil20 u. Na202 nachbeliaridelt 
wird. — Bei der Behandlung von Sulfitcelluloseablauge (I) mit CH20, Na202, H2S04 
u. Jia,C03 erhält man einen dem Quebracho, bei nachfolgendem Zusatz von NaHS03 
einen dem AlgarobiUa ähnlichen Gerbstoff. Bei der Behandlung der I mit CH20 u. 
Na20 2 allein entsteht ein zum Nachgerben von Sohlleder geeignetes Prod. Soll das 
Gerbmittel für weichere Ledersorlen Verwendung finden, so wird das Endprod. erhitzt, 
wobei die Kohlenhydrate u. Harze ausgefällt werden. Z. B. wird gereinigte I von 30 
bis 32° Be bei 15° mit 40%ig. CH20  unter Rühren behandelt u. mit in W. gel. Na20 2

XV. 2. 75



1126 H XXIT. P h o t o g r a p h ie . 1933. II.

versetzt. Man erhält einen Gerbstoff, der im Wasserbad auf 80° erhitzt werden kann
u. sich zum Nachgerben von Sohlleder eignet. — Gibt man zu der Lsg. von gereinigter
I, CH20  u . Na202 noch H2SOA 66° Be u. zuletzt krystallisiertes Na2C03, so entsteht ein 
gelbgcfärbtes, ein volles, weiches Leder lieferndes Gerbmittel. — Zu dem Gemisch aus I, 
CH20, Na202, iI2S01 66° Bo gibt man eine NaHSOa-Lsg. u. erwärmt dann 1/2 Stde. 
im Wasserbade auf 80°. I wird bei 15° mit NaHS03 unter Rühren behandelt," dann 
der Reihe nach CIhO, Na202, H2SOt 66 Be u. AlCl3 zugesetzt u. x/2 Stde. auf 80° erhitzt. 
Man erhält einen braunen, besonders vollgerbenden u. für die Sohlledergerbung sehr 
geeigneten Gerbstoff. — Versetzt man I bei 15° hintereinander mit NaHSOs, 40%ig. 
CI120, Na20 2 u. Milchsäure u. erhitzt hierauf, so entsteht ein gelbgefärbter Gerbstoff. 
Leichte Ledersorten werden am besten im Haspel mit Gerbbrühen von 1° Bö vorgegerbt, 
dann wird nach u. nach zugebessert bis auf 8—10° B6. Die Häute bleiben solange im 
Haspel, bis dio vollkommen durchgegerbt sind. Zuletzt erfolgt Nachgerbung mit 
Sumachextrakt oder andoren vegetabil. Gerbstoffen. Sohlleder, Vacheleder, Riemen­
leder oder Blankleder werden am besten in Einhängefarben behandelt. Man beginnt 
mit Gerbbruhen von 1—2° B6 u. verstärkt sie allmählich auf 12° B6, wobei die Leder 
in 5—6 Tagen vollkommen durchgegerbt sind; sie werden dann im Walkfaß oder im 
Versatz fertiggegerbt. Bei Angerbung der Häute im Walkfaß beginnt man mit Brühen 
von 2° Be, verstärkt allmählich bis auf 12—14° Be u. walkt dann 24 Stdn. Die Blößen 
sind dann durchgegerbt u. werden im Walkfaß oder im Versatz ausgegerbt. (D. R. P. 
578421 Kl. 28a vom 8/7. 1928, ausg. 14/6. 1933.) S c h o tt lä n d e r .

Helmut Gnamm, Die Gerbstoffe und Gerbmittel. 2., neu bearb. u. erg. Aufl. Stuttgart:
Wissenschaft!. Verlagsges. 1933. (X V I, 496 S.) gr. 8° =  Chemie in Einzeldarstellungen.
Bd. 12. M. 27.— ; Lw. M. 29.00.

XXIV. Photographie.
Ahriman, Farben des Silbers in 'photographischen Schichten. Gleiche Silbermengen 

können je nach der Form des ausgeschiedenen Silbers verschieden große Deckkraft 
erzeugen. Eino große Deckkraft kann erreicht werden, wenn man das fertige Bild 
mit CuCl2 ausbleicht u. wieder entwickelt. Durch Erzeugung von Hochglanz auf Gas­
lichtbildern mit einer Heizplatte wird die Schwärzung oft wesentlich verringert. (Photo­
graphische Ind. 31. 578. 14/6. 1933.) F r ie se r .

Allan F. Odell, Ein neuer Prozeß von physikalischer Entwicklung. Es wird ein 
neues Rezept für dio physikal. Entw. von Platten u. Filmen wiedergegeben. Es soll 
hauptsächlich zur Herst. von besonders feinkörnigen Negativen dienen, wird aber auch 
zur Entw. von Diapositiven empfohlen. Durch ein Vorbad, welches KJ u. Na,S03 
enthält, kann die Entwicklungszeit bedeutend verkürzt werden. (Brit. J. Photogr. 
80. 286—87. 303—05. 26/5. 1933.) F r ie se r .

A. Steigmann, Klarhallende Entwicklerzusätze. Vf. bespricht die schleierver­
hindernde Wrkg., welche Polyazole als Entwicklerzusatz ausüben. Sie verhindern 
außerdem den Gelbschleier u. bewirken das Entstehen eines blauschwarzen Bildes. 
Sie sind in den verschiedenen in den Handel kommenden Blauschwarzentwicklern 
enthalten. Einige Polyazole bzw. Kombinationen von ihnen bewirken als Entwicklungs­
zusatz bei Gaslichtpapieren eine starke Beeinflussung der Gradation. (Photogr. Korresp. 
69. 88—89. Juni 1933.) F r ie se r .

L. Lobei, Ein neues Modell des Densitometers „Filmograph“  zur Messung an Ton­
filmen und photographischen Bildern sehr kleinen Formates. Vf. beschreibt eine Neu­
konstruktion des Densitometers „ F i l m o g r a p h “ , welche gestattet, die Dichte kleiner 
Flächen von ca. 0,1 mm Durchmesser auszumessen. (Bull. Soc. fran<j. Photogr. Cine- 
matogr. [3] 20. (75). 114—16. Mai 1933.) F r ie se r .

, K. Jacobsohn, „ Theoretische“ und „ praktische.“ Empfindlichkeit des höchst­
empfindlichen Aufnahmematerials. Eine Reihe von Aufnahmeemulsionen verschiedenen 
Empfindlichkeitsgrades wurden nach der Scheinermethode mit Hilfe des Schwellwertes
u. nach der neuen DIN-Methode auf ihre Empfindlichkeit hin untersucht. Es ergaben 
sich dabei starke Abweichungen, da nach der Scheinermethode im allgemeinen viel 
höhere Werte gefunden wurden. (Photographische Ind. 31. 600—02. 21/6.1933.) F ries.

Eggert, Die Empfindlichkeit wird genormt. Wiedergabe des Inhaltes des Normen­
blattentwurfes DIN E 4512, „Negativmaterial für bildmäßige Aufnahmen“ , welches 
die Frage der Normierung der Empfindlichkeitsbezeichnung photograph. Aufnahme-
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schichten zum Gegenstand hat u. eine eingehende Beschreibung des Verf. enthält. 
(Siehe die Arbeiten von L u t h e r  u . von Go l d b e r g , C. 1932. II. 2136.) (Photo­
graphische Ind. 31. 599—600. 21/6. 1933.) F r ie s e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von sensibilisierend 
mrkenden Polymethinfarbstoffen. Man kondensiert die Tetraalkyläther der Ortho- 
kohlensäure mit heterocycl. Ammoniumbasen mit einer reaktionsfähigen CH3-Gruppe. 
Die Farbstoffe zeichnen sich vor den bekannten Carbocyaninfarbstoffen durch ein

erhöhtes Sensibilisierungsvermögen 
aus. Als heterocycl. Basen ver­
wendet man z. B. Methylderiw. der 
Pyridine, Chinoline, Oxazole, Thia- 
zole, Selenazolc, Indole, Pyrrole usw.
— Man erhitzt 2-Methylbenzthiazol- 
jodäthylat u. den Tetraäthylester der 

Orthokohlcnsäure in Pyridin 30 Min. zum Sieden; nach dem Abkühlen erhält man den 
Farbstoff in blau reflektierenden roten Nadeln. In ähnlicher Weise erhält man Farb­
stoffe aus dem Tetraäthylester der Orthokohlensäure u. 2-Meihylbenzselenazoljodälhylat, 
G-Methyl-2,3-trimeihylindoleninjodälhylat, aus dem Tetrapropylester der Orthokohlcn- 
säure u. 2-Methylbenzoxazoljodäthylat, Tetrahutylester der Orthokohlensäure u. a.-Naphtho- 
thiazoldiäthylsulfat u. Umsetzen des Prod. mit KBr, aus dem Tetraäthylester der Ortho­
kohlensäure u. ß-Naphthobenzthiazoldiäthylsulfat u. Umsetzen des Prod. mit ICBr. 
(F. P. 742 639 vom 18/6. 1932, ausg. 13/3. 1933. D. Prior. 27/6. 1931.) F r a n z .

Iliord Ltd. und John David Kendall, Ilford, Essex, Herstellung von Farbstoffen 
der Dicarbocyaninreihe. Man kondensiert ein Acetal des Propargylaldehyds mit einem 
quaternären Salz einer heterocycl. Base mit einem N im Ring u. einer reaktionsfähigen 
Methylgruppe. Man erhält hiernach symm. substituierte oder unsubstituierte Farb­
stoffe der Dicarbocyaninreihe, die photograph. Sensibilisatoren für die rote u. infrarote 
Seite des Spektrums sind. Man verwendet das Diäthylacetal des Propargyl-, Methyl- 
propargyl- oder Phenylpropargylaldehyds; als quaternäre Salze benutzt man die des 
Chinaldins, 1-Methylbenzthiazols, 1-Methylbenzoxazols, 1-Methyl-a-naphthathiazols,
2-Methyl-/?-naphthatliiazols, 1-Methyl-a-naphthaoxazols, 2-Methyl-/S-napbthaoxazols, 
2,3,3-Trimethylindolenin oder 1-Methylbenzselenazols. — Man erhitzt 1 Mol. 1-Methyl- 
benzthiazolälhojodid mit 2 Moll, rohem Propargylaldehyddiätliylaceial (I) in Pyridin 
30 Min. unter Rückfluß, beim Abkühlen scheiden sich grüne Krystalle ab, die nach 
dem Umkrystallisieren aus CH3OH bei 249° unter Zers, schm.; der Farbstoff ist ein 
kräftiger Sensibilisator für photograph. Emulsionen. Durch Erhitzen von Cliinaldin- 
äthojodid mit I in Diacetonalkohol unter Rückfluß erhält man nach Zusatz von wasser­
freiem Na-Acetat u. weiterem Erhitzen grüne Krystalle, aus CH3OH. — Man erhitzt 
l-Methylbenzoxazoläthojodid mit rohem I in Pyridin, der beim Erkalten sich abscheidende 
Farbstoff, sll. in A., kann aus CH3OH umkrystallisiert werden. In ähnlicher Weise 
erhält man Farbstoffe aus I u. l-Methyl-a.-naphthothiazoläthojodid, 1-Methylbenzselen- 
azoläthojodid, den Farbstoff 2,2'-Diäthylthiodicarbocyanin aus 1-Methylbenztliiazolätho- 
jodid u. I, 1,1'-Diäihyl-2,2'-dicarbocyaninjodid aus Ghinaldinäthojodid u. I, 2,2'-Diäthyl- 
oxadicarbocyaninjodid aus 1-Methylbenzoxazoläthojodid u. I, 2,2' -Diäthyl-5,6,5' ,6’ -di- 
benzthiodicarbocyaninjodid aus 1-Methyl-a-naphthothiazoläthojodid u. I, 2,2'-Diäthyl-
3,4,3',4'-dibenzthiodicarbocyaninjodid aus 2-Methyl-ß-naphthothiazolätliojodid u. 1,2,2'-Di- 
äthylselenodiearbocyaninjodid aus 1-Methylselcnazolälhojodid u. I, 2,2'-Diätliyl-8-methyl- 
tliiodicarbocyaninjodid aus 1-MethylbenzthiazoläÜiojodid u. Tetrolaldehyddiälhylacetal. 
(E. P. 390 808 vom 6/10.1931, ausg. 11/5. 1933.) F r a n z .

Oriental Shashin Kogyo K. K ., Tokyo (Erfinder: Y. Sasaki und T. Takada), 
Lichtempfindliches Material. Ein durchsichtiger bis durchscheinender Träger wird mit 
einer lichtempfindlichen Substanz u. mit einer anfangs durchsichtigen bis durch­
scheinenden Substanz, die durch Nachbehandlung gegen beliebig gefärbtes Licht 
durchscheinend bis undurchsichtig, milchig oder weiß wird, überzogen. (Japan. P.
100 434 vom 21/5. 1932, ausg. 22/5. 1933.) B u c h e r t .

Kalle & Co. A.-G ., Wiesbaden-Biebrich, Herstellung von Lichtbildern. Eine photo­
graph. Schicht, die Diazoverbb., vorzugsweise Aminodiazoverbb., u. Ag-Salze enthält, 
wird nach der Belichtung unter einer Vorlage mit Alkalien entwickelt u. in üblicher 
Weise fixiert. (F. P. 744 706 vom 21/9. 1932, ausg. 26/4. 1933. D. Prior. 21/9.
1931.) Gr o te .
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Kalle & Co. A.-G., Wiesbaden-Biebrich (Erfinder: Wilhelm Krieger, Wies­
baden), Fixierung von Farbstoffbildern, die. durch Belichten ammoniakhältiger, licht­
empfindlicher Schichten entstanden sind, 1. dad. gek., daß man das NH3 unter Aus­
schluß von Licht aus der Schicht entfernt u. hierauf die Schicht ohne Vorlage nach­
belichtet. — Die Austrittsgeschwindigkeit des NH3 wird durch Einw. von Wärme, 
Feuchtigkeit oder verminderten Druck beschleunigt. (D. R. P. 578 362 Kl. 57b vom 
20/12. 1931, ausg. 12/6. 1933.) Grote .

Elias T. Tal, Amsterdam, Herstellen von •photographischen Kopien. Das zu 
kopierende Negativ wird im Kontakt zwischen einer gelb pliosphorescierenden Platte
u. einer für Gelb sensibilisierten Kopieremulsion angeordnet, wodurch die Schatten u. 
Lichter der Vorlage ausgeglichen werden. Die gelb phosphorescierende Schicht besteht 
z. B. aus Borsäure, Borax, Na-Silicat, ZnO, CaO u. ZnS. (Vgl. F. P. 655 8B3; C. 1931.
I. 204.) (A. P. 1 910 573 vom 4/5. 1932, ausg. 23/5. 1933.) Grote .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Holland, Herstellen photographischer 
Kopien mittels ultravioletter Strahlen. Es wird auf eine pliotograph. Schicht kopiert, 
die für ultraviolette Strahlen empfindlich, aber für sichtbares Licht unempfindlich ist. 
Der Träger des Negativs, der für ultraviolette Strahlen durchlässig sein muß, besteht 
aus Cellophan oder aus mit Chloroform oder Tetrachloräthan präparierter Triacetyl- 
cellulose oder auch aus reinem Borsilicatglas. (F. P. 744 716 vom 6/10. 1932, ausg. 
26/4. 1933. D. Prior. 9/10. 1931.) Grote .

William C. Huebner, Chicago, Retuschierbares Photomaterial. Eine Glasplatte 
wird mit einer dünnen Schicht eines Schmelzglases überzogen, so daß eine weiße, fein 
gekörnte Fläche entsteht. Auf diesen Überzug wird eine lichtempfindliche Albumin­
schicht aufgebracht. Nach dem Aufkopieren des Negativs u. Einwalzen der Platte 
mit Lackfarbe werden die nicht belichteten u. gehärteten Stellen ausgewaschen, so daß 
an diesen Stellen der weiße, gekörnte Überzug freiliegt u. so ein weißer Untergrund 
für die Retusche der gehärteten Stellen entsteht. (A. P. 1912482 vom 6/6 1928, 
ausg. 6/6. 1933.) Gro te .

William Heinecke und Frieda Hunsperger, Chicago, Photographisches Über­
tragungspapier oder -Film. Der Träger enthält auf seiner einen Seite die lichtempfind­
liche Schicht u. darüber eine Lichthofschutzschicht u. auf der anderen Seite eine nicht 
aktin., farbundurchlässige Schicht. Die letztere besteht z. B. aus Bienenwachs, Harz, 
Dammar, Bzn. u. Terpentin. Das Material wird auf der emulsionsfreien Seite bedruckt, 
von dieser Seite belichtet, entwickelt u. fixiert. Es dient als Kopiervorlage für photo- 
grapli. u. photomechan. Zwecke. (A. P. 1911955 vom 24/9. 1927, ausg. 30/5.
1933.) Gro te .

Bela Gaspar, Berlin, Kopieren auf MeJppacks. Auf einen Dreipack, dessen unterste 
Schicht infrarot empfindlich ist, wird ein Linsenrasterfilm kopiert, wobei der ent­
sprechende Sektor des Auswahlfilters nur für infrarote Strahlen durchlässig ist. (F. P. 
42 091 vom 25/7. 1932, ausg. 19/5. 1933. D. Prior. 29/7. 1931. Zus. zu F. P. 739 919;
C. 1933. I. 2635.) Grote .

Bela Gaspar, Berlin, Kopieren auf Mehrpaclcs. Auf den Mehrpack wird mit farbigem 
Lieht kopiert, dessen Intensität u. spektrale Zus. je nach der Farbenempfindlichkeit der 
betreffenden Kopierschicht geändert wird. (F. P. 42 092 vom 25/7. 1932, ausg. 19/5.
1933. D. Prior. 29/7. 1931. Zus. zu F. P. 739 919; C. 1933. I. 2635.) Gro te .

Forbes Lithograph Mfg. Co., Boston, übert. von: Arthur W . Comell, Boston, 
Doppelt beschichtete photographisch# Platte, insbesondere für Lithographie, bestehend aus 
Metall, wie Al, mit einer wenig lichtempfindlichen Bichromatkolloidschieht, die mit 
einer Wachsschicht überzogen ist. Auf dieser ist ein Celluloidüberzug mit einer hoch 
lichtempfindlichen Ag-Salzemulsion aufgeklebt. (A. P. 1 912 693 vom 8/10. 1928, 
ausg. 6/6. 1933.) Gr o te .

Imago A.-G., Zürich, Herstellung von Diapositiven für Tiefdruckformen. Von den 
Vorlagen hergestellte Durchsichtsnegative werden in der für die Druckseite gewünschten 
Anordnung auf einer durchsichtigen Folie montiert, worauf die Folie nach Abdeckung 
der übrigen Teile sowie ein Durchsichtsnegativ des Schriftsatzes nacheinander auf 
den Diapositivfilm kopiert werden. Die Negative werden mit Paßkreuzen versehen. 
(Schwz. P. 159424 vom 3/2. 1932, ausg. 16/3. 1933.) Gro te .

Printai ¡n Gtrminy Schluß der Redaktion: den 4. August 1933.


